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Als ich die in den Imerglazialfchichten der Elbinger Höhe 
beobachteten Refte der Lebensformen zufammenzuftellen verfuchte, 
machte ich die Erfahrung, daß eine Überficht über das Vorkommen 
diefer eigenartigen Bildungen unteres Gebietes fehlte. Da im all¬ 
gemeinen die Erforfdiung der engeren Heimat neuerdings erfreu¬ 
licherweife auch das Intercffe weiterer Kreife in AnfpruA nimmt, 
fo hoffe ich durch eine kurze Beichreibung diefer Bildungen, durch 
eine überfichtliehe Zufammenftellung der bis jetzt in ihnen auf¬ 
gefundenen tierifchen und pflanzlichen Refte fowie durch Angabe 
der widitigften Literatur allen denen einen Dienft zu erweifen, die 
fich mit erdgeichichtlichen Fragen befaßen oder ihnen eine Anteil¬ 
nahme entgegenbringen. 

Die Schiditen der Zwifdieneiszeiten gliedern fich ihrer Ent- 
ftehung nach in Meeresablagerungen und Süßwafferbildungen. 
Beide find in unferer Heimat vertreten und beherbergen eine Reihe 
von Reften der Pflanzen und Tiere der Zeit, während welcher diefe 
Erdfchichten gebildet wurden. 

Die marinen Ablagerungen find zweierlei Art: Die Yoldientone 
der Haffküfte, die als die ältere Bildung anzufprechen fein dürften 
und ihren Namen nach einer in ihnen zahlreich auftretenden Mufchel, 
der Yoldia arctica Gray tragen; die Cardiumbank, die eine weniger 
zufammenhängende Sdfidit darftellt und im Tal der Hommel fowie 
an einzelnen Stellen der Haffküfte vorkommt. Die SüßwafTer- 
blldungen finden fich in Elbings Umgebung meift in mehr oder 
weniger deutlichem Zufammenhang mit den Meeresfdiichten. Die 
Frage nadi der Einreihung diefer Bildungen in eine nach der Zeit 
ihrer Entftehung entworfene Folge foll nur kurz berührt werden, 
da hin ficht üch ihrer Anordnung und zeitlichen Entftehung die An- 
fchauungen der Geologen noch voneinander abweichen. Der mir 
zur Verfügung flehende Raum reicht nicht aus, um die Fragen ihrer 
Unterbringung zu erörtern und zu begründen. Nur eine kurze 
Feftftellung fei am Platze. 

Als ältefte Sdiicht gelten Sande, die eine SüßwaflerFauna 
beherbergen und unter den Yoldientonen lagern. Sie felbft gelten 
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als präglazial, d. h. vor dem Herannahen der Gletfchereismaffen 
entftanden. Zur Zeit fehen die meiften Geologen in ihnen Ab¬ 
lagerungen der eriten Zwifcheneiszeit, die bei der nächften Ver- 
eifung gepreßt und veri (hoben wurden. 

Die Cardiumbank, die vielfach von Süßwailerbüdungen unter¬ 
lagert ift, wird entweder wie von Tornquift wie die übrigen marinen 
Ablagerungen Oftpreußens als präglazial angelehen (34) oder in 
die erfte Interglazialzeit geletzt oder bildet eine Sdiidit der zweiten 
Zwifcheneiszeit. 

Die Sdiwierigkeit für die Feftfteüung der Lagerung ift wefent- 
lich darin zu finden, daß bis jetzt nirgends eine ungeftörte und 
vollftändige Lagerung [amtlicher Dlluvialfchkhteo hat in Oft' 
preußen aufgefunden werden können* Audi die immerhin zahl¬ 
reichen Bohrungen, auf die hier nicht eingegangen werden kann, 
haben nur einzelne Fragen beantworten können* Auch die Hebung 
und Senkung der Erdfchidtten nach dem Abfchmelzen des Gletfcher- 
eifes und nach dem Bedecktwerden mit Eismaffen haben mannig¬ 
fache Störungen herbeigeführt. 


Die marinen Ablagerungen. 

Die intereftanteften unter {amtlichen Erdfdiiditen des Diluviums 
in der Umgebung Elbings find ohne Zweifel die fog. E 1 b i n g e r 
Yoldientone. Es ift daher zu verftelien, daß fie feit ihrer 
Entdeckung bis in die Gegenwart die Geologen immer wieder 
befchäftigt haben. 1876 wurden fie von A. Jentzieh zum erftenmal 
bekanntgegeben und als Leda-Thone bezeichnet* Diele blaugrauen 
Tone flehen an der Elbinger Haffküfte von Steinort bis Tolkemit 
an und find in zahlreichen Ziegeleien aufgefchloffen. Die Schwierig¬ 
keit der Deutung ihrer Lagerung beliebt darin, daß he in der 
verlchiedenften Weife geftort find, daß diefe Tone belonders im 
Frühjahr zur Zeit der Schneefchmelze fich voll Waffer fäugen und 
aus ihrer ursprünglichen Lage hervorquellen und die Nachbar- 
fdiichtcn verfchieben. Es kommt noch hinzu, daß die eiszeitlichen 
Schichten an diefen Stellen der Haffküfte in der mannigfaltigften 
Weife wahrfcheinlieh durch den Eisfdiub geftort find. Bald er- 
fcheinen fie geftauebt, bald gepreßt. 

Mit einiger Sicherheit ift anzunehmen, daß fie an dem Orte 
ihrer Entftehung geblieben find. Sie find einzig in ihrer Art, denn 
an keiner andern Stelle des norddeutfdien Flachlandes find fie in 
diefer Ausdehnung bekannt. Ob einzelne entlegene Vorkommen in 
Schweden diefen altdiluvialen Bildungen zuzurechnen lind oder den 
alluvialen Yoldiatonen, fcheint wahrfeheinlich* Die bei Hoch- 
Redlau weftlich von Zoppot bekannt gewordene Bildung wird als 
eine Scholle desfelben Elbinger Yoldientones angelehen* 
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Vielfach hat man beobachtet, daß tiefer gelegene Schichten 
ziemlich reich an Mufehelreften find, daß dann eine foflilarme bzw* 
foflilleere Schicht darüber lagert, daß darauf eine Tonfchicht folgt, 
welche die entfprechcnden Foffilien vielleicht auf fekundärer Lager- 
ftätte enthält* 

Bemerkenswert ift das Auftreten eines lebhaft blau gefärbten, 
pulverigen Minerals, des Vivianit, Ferrophosphats, das fich überall 
dort findet, wo organifche Stoffe unter beftimmten Bedingungen 
zerfetzt werden* Er findet fich auch im Untergrund der Stadt 
Elbing, an der Frifdien Nehrung unfern der Wanderdüne, bei 
Grenzhaus u* a. O* 19x1 wurde eine Gasquelle in der Sdimidtfthen 
Ziegelei von Hohenhaff feftgeftellt und in einer Rohrleitung gefaßt* 
Sie ergab eine etwa 2,3—3,0 m hohe leuchtende Flamme, die 
gewöhnlkh durch Verfdiließen der Rohrleitung unterbrochen wurde* 

Die Bezeidinungen, welche diefe Tone erfahren haben, waren: 
„Le da t hon“, „CyprinenthonT „Yoldiathon“; um eine Verwediflung 
mit den alluvialen Tonen Weftdeutfdilands zu vermeiden, die 
ebenfalls als „Yoldiaton“ bekannt find, hat fich immer mehr die 
Bezeichnung „Elbinger Yoldientone“ eingebürgert* Die von Jentzidi 
vorgefchlagene Benennung „Das Elbingian“ ift wieder auch von 
ihm fallen gelafTen worden, obgleich diefe den englifchen Geologen 
nachgebildete Sdiiditenbezeichnung wegen ihrer Kürze gewifle Vor¬ 
züge befitzt und gegenüber ähnlichen von I* benutzten Namen, 
wie „Neudeckian", „Viftulan“, „Nogatian“, verftändlich wird* 
Die in diefen Tonen aufgefundenen Foffilien find befonders zahl¬ 
reich im „Mufeum für Naturkunde und Vorgefchichte“ zu Danzig 
und im Geol ogi f dien Inftitut der Univerfität Königsberg auf bewahrt* 

Uber das Auftreten der „Elbinger Yoldiatone“ ift die erfte 
kartenmäßige Darftellung in den Sektionen Eibing und Frauenburg 
{53} zu finden* Eine Skizze der Verteilung der von ihm unter- 
fuchten Ziegeleien und ihrer AuffchlüfTe gibt Noetling (25, S* 323)* 
Die letzte Darftellung verdanken wir Beurlen (3, 8*213)* E r gibt 
insgefamt 9 Stellen an, von denen die füdlichfte aus zwei 
aneinander grenzenden Flächen befteht und beiderlei ts des nach 
Gr* Steinort umbiegenden Mühlenbaches gelegen ift* Die von 
Berendt bei Tolkemit eingezeichneten Stellen find von ihm fort¬ 
gelaffen. Die dort füdlich von der „Heldenburg Tolkemita“ gelege¬ 
nen Ziegeleien find auf gegeben und die Tongruben verfchüttet. Ob 
in der neuen Ziegelei, die an der ChaufTee Tolkemit—Neukirch vor 
Neuendorf-Kämmereidorf gelegen ift, Yoldiatone gefunden wurden, 
konnte ich nicht ermitteln* Ich fand graue, vollftändig verfteine- 
rungslofe Tone vor* Allerdings erfuhr ich im vergangenen Jahre 
durch Zufall von Arbeitern, die bei den Ausgrabungen an der 
Tolkemita befchäftigt waren, daß vor einigen Jahren in den 
Gruben diefer Ziegelei Pflanzenftücke im Ton gefunden feien* Ob 
der Yoldienton fich noch weiter nördlich vorfindet, ließe fich durch 
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Bohrungen feftftellen. Nach Kraus (22 I, S, 30) ift der Yoldiaton 
unter der Frechen Nehrung, bei Elbing, in Mehlfaek und Draulitten 
erbohrt, Der Freundlichkeit des Herrn Mittelfduillehrers Schulz 
in Stuhm verdanke ich die Einficht in das „Schichten-Verzeichnis 
der Bohrung an der Haffküfte unweit Luifenthal, Bearbeiter: 
P. G, Kraule. März 1930“, Hier ift bei 41,25 m Tiefe der Yoldien- 
ton nicht erreicht, 

Darftellungen von Profilen des Yoldiatones finden lieh bei 
Schirrmacher (30, Taf, 1 bis III), bei Kraus (22 II, Fig. 16, S, 73, 
und 17, S. 75). Die außerordentlich ftarke Verfchiedenheit der 
Profile, die die Auffchlüffe nach der Stärke des Abbaues bieten, 
machen eine Darftellung des Profils illuforifch, wenn nicht durch 
regelmäßig durchgeführte Einzeichnungen des wechselnden Bildes 
die wirklichen VerhältniiTe ermittelt werden. Aus dieiem Grunde 
erübrigt fich auch eine Darftellung der Lagerung und Ermittlung 
der Mächtigkeit der Schichten. 

Über die petrographifche Befdiaffenheit des Tones hat ientzieh 
(7, S. 139) Angaben unter Benutzung der vom Laboratorium der 
Deutfchen Töpfer- und Ziegeler-Zeitung in Berlin gegebenen Tabelle 
gemacht, Korn (21* S. 146) fchreibt: „Nordifche Mineralien find 
In ihm fo zahlreich vorhanden, daß der Thon wefentiieh als um¬ 
gelagertes nordifches Material anzufehen ift*“ 

Von den fonftigen marinen Ablagerungen unferes Gebietes, die 
f amtlich der darin enthaltenen Tierwelt nach als Schichten der 
„diluvialen Nordfeefauna“ 3 6> S, 354, oder neuerdings als Ablagerun¬ 
gen mit der „Eemfauna“ 36, S* 356* bezeichnet werden, wurde zuerft 
die logenannte Cardiumbank im Hommeltal bei Vogelfang 
aufgefunden, Wegen diefes Fundorts erhielt der ganze Schichten- 
komplex von Jentzfeh die Bezeichnung „Hommelian“ (19, S. ioS, 
und i 6 y S. 17), Noetling 23, S. 339, hat eine forgfältige Darftellung 
der Entdeckung gegeben. Danach hat Herr H. Müller aus Elbing 
als Entdecker zu gelten. Herr Terletzki hat dann — wie mir 
Herr Geheimrat Dr, Nagel mündlich 1901 mitteilte — dielen davon 
in Kenntnis gefetzt, und diefer benachrichtigte Herrn Prof, Jentzfeh, 
der die Lagerongsverhältnifte 1882 (4, S. 149) befchrieb und in 
einem fdiematifchen Profil darftellte. Zu einer wefentiieh anderen 
Darftellung gelangte Noetling 25, $. 340, und fein Profil weicht 
von dem von Jentzfeh dargeftellten erheblich ab. Die Lage ift auf 
der Sektion Elbing recht ungenau wiedergegeben, fo daß Herr 
Studti, Inhaber einer Brunnenbohranftalt in Elbing, der auf Ver- 
anlaftung von Prof, J. im Jahre 1904 an diefer Stelle bohren füllte, 
die Stelle nicht finden konnte. Sie liegt etwa 450 m vom Gaft- 
haus Vogelfang in der Luftlinie entfernt. 

An der entfprechenden Stelle des gegenüberliegenden Hommel- 
ufers ift die Lage der Schichten durch den ftändigen Abbruch der 
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Heilen Böfchung wohl feiten deutlich zu beobachten gewefen. Die 
Refte find dürftig und beftehen aus den zerbrechlichen Schalen von 
Cardium edule, Tellina folidula und einzelnen Bruchftücken von 
Cyprina. 

Bei dem Begehen des oberen Hommeftales entdeckte ich in der 
Nähe des „Hoppenwäldchens“ am Abhänge des linken Hommel- 
ufers auf halber Höhe der Böfchung eine weitere Fundftelle der 
Cardiumbank. 

Die petrographiiche Befehaffenheit der Ablagerung ließ mit 
bloßem Auge einen braungelben Sand erkennen, der, wie die mikro- 
fkopifche Unter!uchung lehrte, vorwiegend aus Quarzkörnern be~ 
Hand mit einer durdifdinktlkhen Länge von 0,041 mm und der 
entfpreehenden Breite von 0,030 mm. Feldfpatftücke wurden nicht 
beobachtet, vereinzelt erfdiienen Korner, die im durchgehenden Lieht 
lebhaft grün erfchienen. Die Quarzkörner befaßen einen dunkel¬ 
braunen Überzug, der feiten dem Korn ein getigertes Ausfehen 
verlieh; in den meiften Fällen die ganze Oberfläche bedeckte. 
Leider ift die Böfchung nur auf eine kurze Strecke undeutlich auf- 
gefchloften, es macht den Eindruck, als ob die Schicht fich dem abwärts 
gelegenen linken Seitental zu lenkte. Nach dem Meßtifchblatt 
beträgt die Entfernung diefer Stelle von dem vorher erörterten 
Auffchluß rund i,j km Luftlinie, Nach einem von Herrn Brunnen- 
meifter Studti in meinem Bei fein am 22. Oktober 1904 ausgeführten 
Nivellement ift die letztgenannte Cardiumbank 26,76 m höher 
gelegen als diejenige an der „Quelle* *. 

Die übrigen Cardium-Schichten find von Schröder und jentzfeh 
aufgefunden und liegen beide am Steilabhang der Haffküfte, Die 
zuerft entdeckte wurde 1 r, S. 492—494, 1887 befchrieben, fie ift 
o,oj m mächtig und wird als „Sand mit Meeres-Konchylien“ be¬ 
zeichnet und ift bei Succafc, heute Hafffdilößchen, nach der bei 
Noetling 25, S. 322, abgebildeten Kartenfkizze an dem Oftabhang 
der Höhe 61,8 bzw. dem Tal rand des von Süden zu den Karpfen¬ 
teichen ftrömenden Bächleins gelegen. 

Die dritte Stelle wurde von jentzfeh 1898 (17, S, CCXXXVI) 
angegeben als „am Haffufer bei TolkemitT Leider ift die Be- 
ftimmung „18 Kilometer von Vogelfang entfernt“ fo ungenau, daß 
es fchwer fein dürfte, die Stelle aufzufinden. Bei dem mehrfachen 
Begehen der an der Haffuferbahn fich von Tolkemit bis zur 
Station „Wieker Berg“ hinziehenden Steilabhänge wurde von mir 
die Stelle nicht aufgefunden. Es ift übrigens das Gelände, das 
durch die Kulturfehichten aus der Jüngeren Steinzeit, die von 
Berendt im Sommer 1873 aufgefunden und von ihm in der Schrift 
der Phyfik.-Ökonom. Gefellfchaft XVI, 2.8.117—126, befchrieben 
wurden, bekannt geworden ift. Vgl. Dorr, Überfichc über die prä- 
hiftorifdien Funde im Stadt- und Landkreis Elbing. Beilage zum 
Programm des Elbinger Realgymnafiums 1893, S. 8—io. 
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Die Süßwafferablagerungcn. 

Gleichzeitig mit dem Auffinden des Elbinger Yoldientones 
beobachtete Jentzfch ( 6 , S. 98) Schichten mit einer Süßwafferfauna. 
Sicher ift, daß diefe Tone von faiger geftellten hellen Sanden unter¬ 
lagert find, welche Reite einer Süßwaffertierwelt enthält. Die von 
J. a. a. O. gemachte Angabe von einer darüber liegen den Süßwaller¬ 
ablagerung findet fich nicht wieder, auch war es mir bis jetzt nicht 
möglich, Spuren einer folchen Ablagerung über dem Yoldiaton 
auf zu finden. 

Die zweite Stelle ift diejenige im Hommeltal, an der zum 
erften Male die Cardiumbank aufgefunden wurde. Hier liegen 
unter den marinen Schichten blaugrüne Tone, die eine Tier- und 
Pflanzenwelt des SüßwalTers bergen. Zwifchen Jentzfch (10) und 
Noetling (25) hat die Unterfuchung der in Frage kommenden 
Schlichten zu einer lebhaften Kontroverfe geführt. Das von letzte¬ 
rem (25, S. 340} dargeftellte Profil entfprach meiner Erinnerung 
nach der 1904 zutage tretenden Schichtenlage fehr genau. Jetzt ift 
der Auffchluß durch pflegliche Anlage einer grasbewachfenen 
Böfchung verdeckt. 

Auch bei Succafe wurde von Noetling (25) eine SüßwaiTer- 
ablagerung aufgefunden und ihr Profil S* 336 dargeftellt. Jentzfch 
will auch die Cardiumfchicht zwifchen Tolkemit und Luifenthal 
von einer Süßwafferfchidit unterlagert aufgefunden haben. 

Nur nach mündlichen Mitteilungen von Herrn Geh.-Rat 
Dr. Nagel kann ich vom Auf finden einer Süßwafferfchidit bei 
Kl. Bieland und am Thumberg berichten. Ebenfo teilte mir Herr 
Pöhl-Luifenthal mit, daß io den zu der jetzt eingegangenen Ziegelei 
gehörenden Tongruben eine Sdinecken und Mufcheln führende 
Schicht zutage getreten fei. Bis jetzt find an dielen Stellen trotz 
eifrigen Suchens diefe Schichten nicht auf gefunden worden. 

Die Refte der während der Zwifcheneiszeiten vorhandenen 
Lebewelt find nur infoweit erhalten, als diejenigen Teile des 
Körpers auf uns gekommen find, deren Refdiaffenheit entweder 
an und für fich eine Erhaltungsmöglichkeit boten, wie die KiefeL 
fchalcn der Diatomeen , die Kälkfdialen der Kondiylien , die Gehäufe 
der Foraminiferen und das Holz der Bäume, oder durch Umfetzung 
einen V er deiner ungsvor gang herbeiführten, wie die Knochen der 
Wirbeltiere. Man könnte diefe Überbleibfel nach den Ablagerungen 
betrachten, in denen fie gefunden find, oder in fyftematifcher An¬ 
ordnung aufzählen mit der Angabe der Schichten, in denen fie 
beobachtet wurden. 

Im Folgenden foll verfucht werden, beide Gefichtspunkte mit¬ 
einander zu vereinigen. 
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A. Meeresablagerungen. 

r* Cyprinen- und Yoldientone. Hier werden beide 
Schichten vereinigt, da die alte Anfchauung, das Vorkommen der 
arktifchen Cyprina fchlöffe das der Yoldia aus, nach neueren Beob¬ 
achtungen von Knipowitfch (36, S. 357) nicht mehr zutrifft. 

Von den charakteriftifehen Mufcheln werden gefunden: 

r* Yoldia arctica Gray s. Leda gladalis. Unter den zahlreichen 
Exemplaren, die „für die kalteften Teile des Eismeeres (Spitzbergen, 
Grönland) bezeichnend“ fein (ollen, 13, S. 35, ift kaum eins voll- 
ftändig erhalten geblieben. Das anfangs vermutete Vorkommen 
anderer Arten derfelben Gattung, 7, S. 139, hat fich nicht bewahr¬ 
heitet. Am häufigften ift fie in den tieferen Schichten. In der 
Oftfee fehlt diefe Mufchel, im Skagerrak tritt die verwandte Art 
Y. pygmaea Münfter auf (i, S. 346). 

2. Cyprina islandica L, tritt nach Berendt „nur in gänzlich 
zerbrochenem Zuftande“ auf, 2, S.693. Nach Jentzfch, S. 35, 
ift „die frühglaziale Form weientlich kleiner als die 
In der heutigen Oftfee ift diefe Art in dem weltlichen 
vorhanden und erreicht in der Mecklenburger Bucht ihre Oftgrenze 
(1, S. 331). Sie ift nach Marfhall: Die deutfehen Meere und ihre 
Bewohner, S, 322, als ein Uberbleibfel der Eiszeit anzufehen. 

3. Aftarte borealis Chemn. wurde von Berendt 1879 in zwei 
Exemplaren aufgefunden (2, S. 696), der betonte, daß diefe gegen¬ 
über den ihm aus der Kieler Bucht vorliegenden Exemplaren durch 
ihre Kleinheit auffallen. Nach Möbius: Die wirbellofen Thiere der 
Oftfee (r, S. 328) findet fit fich in der Gegenwart in der Inneren 
Oftfee. 

Schnecke nrefte find bis jetzt nicht gefunden worden. 

Befonderes Interefte erregten die W i r b e 1 1 i e r r e f t e , die 
fchon von Jentzfch aus den Elbinger Yoldientonen, 7, S. 138, an¬ 
geführt wurden. Es hat fich die Zahl der Knochen und Zahne 
allmählich vermehrt. Allerdings ift eine forgfältige Bearbeitung 
der im Danziger Mufeum für Naturkunde und Vorgefchichte auf- 
gefpticherten Funde bis Jetzt nur für einzelne Abteilungen erfolgt. 
Eine Zufammenftellung findet fich einerfeits bei Jentzfch: 12, S. 496 
und 7, S. andererfeits bei Hermann, j, S. ijr, fowie Sonntag , 
3a, S. 122, 123. Aus Schirrmacher (30) laften (ich die für den 
Yoldienton in Betracht kommenden Tiere ausziehen. Unfchwer 
laften fich die Refte in zwei große Gruppen einteilen: Seetiere und 
Landtiere, 

Die Seetiere ietzen fich aus F i f c h e n und Säugetieren zu- 
fammen. Zu den erfteren gehören die eigentümlichen Knochenftücke, 
deren Deutung befondere Schwierigkeiten bot, wie z. B. Jentzfch, 
7, S. 138, mit den Worten anführt: „außerdem eigentümliche 


interglaziale“. 
Teil derfelben 
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Zapfen, deren Struktur von der der Knochen abweicht und die 
trotz Befragung mehrerer hiefigen und auswärtigen Zoologen und 
Anatomen noch nicht annähernd gedeutet werden können". Es ift 
das Verdienft des Königsberger ProfefTors Kupffer, die Löfung der 
Aufgabe gefunden zu haben. Es ift: 

4, Gadus, und zwar der verdickte Teil der Clavicula, Allerdings 
ift man fich noch nicht einig, ob es Gadus aegiefinus L., wie Sonntag, 
32, S^iu, unter gleichzeitiger Abbildung Fig. 25 angibc, oder einer 
nicht näher bekannten Art, daher als G, fp, bezeichnet nach Jentzieh, 
7, S. 33, und Schirrmacher, 30, S. 17/8, während in den Berichten 
des Weftpr. Prov.-Mufeums Gadus polaris L. angegeben wird, 
(Sonntag, 32, S, 113 Anm.) 

Ob die Wirbel von Fifchen ebenfalls der Gadus-Art zuzurech¬ 
nen find, vermag ich nicht feftzuftcllen; Sonntag, 31, S. 113, ver¬ 
mutet die Zugehörigkeit. Trotz allen Suche ns find, foweit ich 
darüber unterrichtet bin* keine weiteren Fifdiknochen gefunden 
worden, Audi nach Statolithen habe ich vergebens geiudit. Da 
bekanntlich diefe Bildungen bei den Gadus-Arten verhältnismäßig 
groß und bei den verfchiedenen Arten verfchieden ausgebildet find, 
ließe fich die Zugehörigkeit der in den Elbinger Yoldientonen var¬ 
kommenden Art leicht ermitteln. 

Als Vertreter der Floffenfüßler ift 

Phoea (Pagophilus) groenlandica Nilss. nachgewiefen worden. 
Nach Ackermann gehört diefe Art, der er allerdings den Autor¬ 
namen „Müll." zufügt, zu den ftändigen Bewohnern der Oftfec 
i i, S, 334), während Marfhall dielen Seehund überhaupt nicht auf¬ 
führt. Nach Blafius: Naturgefchichte der Säugethiere Deutfchlands, 
5 , 254, wandern die Jungen von den Polarmeeren bis ins Kattegatt. 
Die Knochen diefer Art find übrigens io oft gefunden worden, daß 
es gelungen ift, eine vollftändige Extremität zu i ammenzu letzen {12). 

Von den W a 1 1 i e r e n find vorwiegend einzelne Wirbel ge¬ 
funden worden. Sie wurden als 

6, Delphinus fpec, aufgeführt, und zwar begründet Schirr- 
madier, 30, S. 19, diefe Gattung auf ein Schädelfragment, das fich 
im Mufeum der Phyfik,-Ökonom, Gelellichaft zu Königsberg findet, 

7, Merkwürdig berührt die Angabe bei Kayier (18, S. 345), 
daß im Yoldienton Refte vom Narwal, Monodon Monoceros L, 
auf gefunden find, Schirrmacher (30) führt ihn nicht an, aber 
Hermann (5, S. 110) mit dem Hinweis, daß diefe Angabe fich in 
der 1911 erfchienenen vierten Auflage des oben angeführten Werkes 
S. 66 $ findet. Wo die Belegftücke fich finden, habe idi nicht er¬ 
mitteln können. In dem Weftpmißlichen Provinzial-Mufeum zu 
Danzig, heute „Mufeum für Vorgefchichte und Naturkunde“, fcheint 
es nicht vorhanden zu fein, denn die Angaben in den Verwaltungs- 
berichten des genannten Inftituts, die zwilchen der Veröffentlichung 
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des Werkes von Schirrmacher, 1882, und von Kayfer* 1891, liegen, 
enthalten (36, 1887, 5 , j; 1889, 5 . 6 ; 1890, S. 7) nur fo allgemein 
gehaltene Angaben, daß fich aus ihnen das Auffinden der Narwal- 
refte nicht entnehmen laßt. 

Von Landtieren werden angegeben: von Unpaarzehigen 
Huftieren: 

8. Equus caballus L. nach Hermann (y, S. 51); bei Schirrmacher 
{28) nicht angegeben. 

9. Rhinoceros antiquitatis Blumb s. Rh. tiehorhinus G. Fifcher. 
Der im Yoldienton von Lenzen auf gefundene eine Zahn ift von 
Hermann (5, S. 143) eingehend befchrieben und in Abb. 17 wieder¬ 
gegeben worden. 

Die Paarzeh igen Huftiere find vertreten durch 

10. Sus fcrofa L. Nach Schirrmacher (30, S. 30/1) wurde das 
Knochenflück „als ein zu einem Extremitätenknochen gehöriges 
Fragment von Prof. Kupffer beflimmt“. Es Ift leider verloren 
gegangen. 

11. Cervus megaceros Hart = Megaceros fpec. nach Hermann 
(5, S. 150) ohne nähere Angabe. Bei Herrn Gewerberat Cnyrim 
fah ich ein Bruchflück einer Geweihwurzel, die aus den Hafftonen 
flammen follte. Leider ift diefes Stück nach dem Tode des ge¬ 
nannten Herrn verloren gegangen. 

12. Alces palmatus Gray nach Hermann (y, S. lyi), Nach 
dem Verwaltungsbericht von 1896 (S. 6 ) wurde eine Geweihzacke 
bei Reimannsfelde aufgefunden. 

13. Rangifer tarandus H. Sm. Vom Renntier wurde ein Stück 
einer Geweihftange (36, 1893, S. 13) aufgefunden und in Fig. 1 
derfelben Seite abgebildet. 

Von Horntieren findet fich: 

14. Bifon priscus Bojan. Nach La Baume (23, S. 51) flammen 
aus dem Yoldienton „ein Hornzapfen mit flehen Sdiadelbruch- 
ftücken, in der Ziegelei Meißner gefunden, und ein Bruchflück eines 
Hornzapfens aus Lenzen, Gefchenk des Herrn Ziegeleibefitzers 
Schmidt, 1888“. Vergl. Verwaltungsbericht (36, 1889, S. 6.) 

Von Schirrmacher (30, S, 36) werden zwei Refte aus dem 
„Ledathone von Succafe“ angeführt, „die ochfenartigen Thieren 
angehört haben“: „ein Zahn, der im linken Unterkiefer die vierte 
Stelle eingenommen hat“ und „eine dritte Phalange, welche der 
linken Seite angehört“. Durch Vergleichung mit den von Rüti- 
meyer angegebenen Maßen „ergiebt fich mit Sicherheit, daß diefes 
Klauenglied nicht zu Bosprimigenius Boj. zugerechnet werden kann“. 

In der außerordentlich forgfaltig durchgeführten Arbeit von 
La Baume (21, S. 51) findet fich folgender Hinweis: „allerdings 
ift es möglich, daß einige unter der Übcrfchrift Bos fpec. befchrlebene 
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Refte dem Bifon priscus zuzuichreiben find/' Aus diefer Angabe 
ergibt fich, daß dem VerfafTer das von Schirrmacher behandelte 
Material, über deffen Unterbringung fich keine Notiz findet (28,8,36), 
nicht Vorgelegen hat, allerdings geht aus der Fällung des Titels 
hervor, daß die im Weftpreußiicben Provinziai-Mufeum zu Danzig 
befindlichen Refte befondere Berüdtfichtigung gefunden haben. 

Von den Rüffeltieren ift aus den Yoldientonen 

iy. Elephas primigenius Blurnb bekannt geworden (y, S. 151). 
Schirrmacher war diefer Fund (30, S. 37—48), trotzdem er j} ver- 
fdiiedene Fundorte von Mammutreften anführt, nicht bekannt ge¬ 
worden. Es werden angegeben {36, 1893, S. 13, und 1894, S. 12) 
je ein Bruchfttick eines Stoßzahnes, und in der Schrift von H. Con- 
wentz: Das Weftpreußifche Provinziai-Mufeum 1880—1905, Danzig 
1903, wird auf Taf. 6 in Fig. 3 der linke Oberfchenkelknochen 
(femur) von Lenzen flammend abgebildet. Sicher befitzen die 
Mufeen in Danzig und Königsberg noch weitere Refte. 

Von Raubtieren find aus dem Yoldiaton befdaneben 
worden: 

16. Urfus fp.? nach Schirrmacher (28, S. 49) aus dem „Succafer 
Ledathon“ der Ziegelei des Herrn Schmidt flammend, wird in 
Königsberg aufbewahrt. Es ift ein Klauenglied und gilt — bis 1914 — 
als der einzige Reft von in diluvialen Schichten Oftpreußens überhaupt 
gefundenen Baren. Von befonderem Interefle ift das Auf finden 
des „größeren 1 heiles des rechten Unterkiefers, in welchem noch der 
vierte Lückenzahn und der letzte Mahlzahn feftfitzen“. Schirr- 
macher kommt zu dem Ergebnis, daß „diefes Unterkieferfragment 
gut mit dem Unterkieferfragment des Canis familiaris L. var* 
groenlandicus übereinftimmt. Es ift daher erklärlich, daß Hermann 
es als: 

17. Canis familiaris var. groenlandicus Sdhirrmacher bezeichnet. 
Aufbewahrt wird es im „Mineral.-Kabinett" in Königsberg. 

Ich habe kein Bedenken, diefe Knochenfunde auch zeitlich den 
Elbinger Yoldientonen einzureihen und nicht, wie einzelne Forfdier 
es tun, es fo darzuftellen, als feien diefe Refte aus den SüßwafTer- 
fehiditen des Liegenden bzw. Hangenden der Yoldiatone in diefe 
hineingeraten. Zunächft darf darauf hingewiefen werden, daß nach 
Soergel (yi, S. 226) dem erften Interglazial, zu dem man heute 
wohl allgemein die Yoldicntonc rechnet, ein Zeitraum von 35 000 
Jahren einzuräumen ift. Es ift verftändlich, daß in folch langem 
Zeitraum Veränderungen in der Weife eintreten, daß ein in der 
Nähe der See gelegener Küftenfaum von diefer überflutet und 
fpäter wieder zu einer Landbildtiog umgeftaltet wird. Einen 
weiteren Grund bieten die ftark abgerollten Hölzer, wie fie Preuß 
(a y, Taf. II und 27, S. 65) abbildet. Es find dies genau diefelben 
Formen, wie fie noch heute auf der Frifchen Nehrung an den 
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Strand geworfen werden, und daher dürfte der Schluß berechtigt 
fein, daß die Elbinger Yol dien tone eine Strandbildung darftellen, 
die nicht einer ftarken Wellenbewegung ausgefetzt war. Die von 
dem Verfaffer angewandte Bezeichnung in der Unterfdirift zu 
Abb. 2, S. 67, J3 a) und b) Holzdreikanter“ ift irreführend. Die 
„Dreikanter“ verdanken dem Windfdiliff ihre Entftehung, wahrend 
es fleh hier um durch ftändiges Abrollen durch die Brandungswellen 
her vor gerufene Geftaltung handelt. Daß hierbei gelegentlich Holz- 
ftücke Vorkommen, deren Form an die Dreikanter erinnert, foll 
damit nicht in Abrede geftellt werden. 

Die Foraminiferen des Elbinger Yoldiatones find merk¬ 
würdigerweife den erften Unterfuehern der Fauna und Flora diefer 
Schichten entgangen. Es ift dies m. E, ein Zeichen dafür, daß diefe 
Lebensformen verhältnismäßig feiten find, 

Faft gleichzeitig ift dann die Erforfchung dieler intereffanten 
marinen Tiere eingetreten. Madien (24, S. 14) hat das ihm von 
Jentzfch überfandte Material durdigearbeitet und folgende Arten 
feftgeftellt: 

in Reimannsfelde im Yoldiaton: 

Miliolina feminulum L; nicht häufig. 

M, fubrotundata Mtg; feiten. 

Haplophragmium pfeudofpirale Will. Ein Exemplar. 

Rotalia beccarii var, ludda Madien; nicht häufig. 

Nonionina depreflula Walk et Jac; häufig. 

N, depreilula var. orbicularis Brady; wenige Exemplare. 

Im Cyprinenton: 

Nonionina depreflula Walk et Jac; feiten. 

in der Schmidtfdhen Ziegelei, Abbau Lenzen, Hohenhaff: 

Truncatulina lobatula Walk et Jac; wenige Exemplare, 

Nonionina depreflula Walk et Jac; nicht häufig. 

Zwei Jahre ipäter veröffentlichte Korn die von ihm bei der 
Unterfuchung der petrographifchen Zufammenfetzung des Yoldia¬ 
tones beobachteten Foraminiferen. Er machte (21, S. 145) folgende 
Angaben 1 „Es find bisher Formen aus den Gruppen der Milioliden, 
Rotaliden, Globigeriden; von Lageniden habe ich bis jetzt nur Poly- 
morphiden feftftellen können, von Folymelliden diefe Gattung und 
Nonionina. Der mehr nordifdie Charakter der Fauna ift fchon 
aus dielen Angaben erfichtÜch, (ntereflant ift es, daß Polyftomella 
ftriatopunctata Park et Jones und Nonionina depreflula Walker 
et Jacob, die ich im Yoldienthone konflaueren konnte, noch heute 
in der Oftfee leben, Typifdie Brackwafferformen konnten nicht 
beobachtet werden,“ 

In den erften Jahren des beginnenden zwanzigften Jahrhunderts 
übergab Ich dem bekannten Foraminiferenforfcher Herrn Guftav 
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Schack o in Berlin einige Proben des Yoldiatones, der folgende vier 
Arten beobachtete: 

Poiyftomella boreale 

Rotalina parva, 

Poiyftomella ftriato-punctata var. ftella polaris Ehrenbg. 

Rotalia Beccari L. var, lucida Madien, 

Die beiden zuerft angeführten ftammen aus der Schmidtfdien 
Ziegelei, Hohenhaff, Die Exemplare werden unter Mi 178* ijy. 180 
in der Sammlung des Naturhiftorifchen Kabinetts des Realgymna* 
fiums zu Elbing aufbewahrt. 

Um die Zugehörigkeit zu dem verfchiedenen Vorkommen der 
insgefamt io Formen Feftzurteilen, kann man die von Madien auf* 
geftelhen drei Gruppen in feiner Abhandlung: The pleiftocene Fora- 
minifera of Slesvick and Holftein, Meddelfer fra Dansk Geologisk 
Forening, Kjöbenhavn 1900 benutzen. Er unterfeheidet S. 51 —- j 5 
folgende drei Gruppen: 

A, Arktifehe Gruppe mit Rotalia beccarii var, lucida, Nonio* 
nina depreftula und N. deprelTula var, orbicularis, Poiyftomella 
ftriatopunctata. 

B. Boreale Gruppe mit Miliolina feminulum, M, fubrotundata, 
Truncatulina lobatula, Nonionina depreftula und N, depreftula 
var. orbicularis, Poiyftomella ftriatopunctata, Rotalia beccarii. 

Der Gruppe C, „temperate group“, gehören an: Miliolina 
feminulum, Truncatulina lobatula, Nonionina depreftula, Poiyfto¬ 
mella ftriatopunctata, Rotalia beccarii und R, beccarii var, lucida. 

Die übrigen hier genannten Arten finden fich in Schleswig* 
Halftern nicht. Aus der oben durchgeführten Zufammenftellung 
läßt fich über den klimatifchen Charakter der Bildung der Yoldien- 
tone wenig erkennen. Eine ausgelprochen arktifehe Form dürfte 
nicht vorhanden fein, Miliolina fubrotundata ift die einzige der 
borealen Gruppe angehörende Art, während die iedis übrigen den 
Gruppen B und C zugerechnet werden, vier allen drei Gruppen 
gemeinfam find. 

Die Yöldientone beherbergen auch Radiolarien, und 
zwar ftellte Cleve (4, S, 136) in dem Yoldienton von Lenzen 
Dictyocha Fibula Ehb, und D, gracilis Rütz und „mehrere Radio- 
larien“ in Reimannsfelde feft. 

Refte von Schwämme n werden von dem genannten For- 
fcher im Yoldienton von Reimannsfelde und Lenzen beobachtet, 
find aber nicht näher beftimmt. 

Auch Mufchelkrebfe wurden nachgewiefen, fo von 
Madfen (24, S, 14) im Yoldiaton von Reimannsfelde und Lenzen 
in wenigen Schalen. Korn (21, S. 145) gibt an: „Von Oftracoden 
habe ich nur Cytheriden finden können/' 
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Sicherlich werden fich bei genauerer Durchfuchung noch mehr 
Formen auffinden lallen. 

Leider har Korn m. ¥, (einen Plan, Material an Ort und 
Stelle zu (ammein und zu bearbeiten, nicht ausgeführt. 

Zahlreich ift das Vorkommen von Diatomeen, die zuerft 
von Cleve und J entzieh bearbeitet wurden {4). Der erftgenannte 
Forfcher hat die Beftimmung der ihm von Jentzfch übermittelten 
Proben von Tolkemit (4, S* 135), und zwar vom „Cyprinenthon“ 
und vom „diluvialen Thon, unter dem Cyprinenthon liegend“, 
ferner von Reimannsfelde und (S. 136) von Lenzen unter fucht. 
Leider fehlt eine genauere Bezeichnung der einzelnen Örtlichkeiten, 
denen die Proben entnommen wurden. Als Ergebnis (S* 16 1) ift 
zu buchen, daß insgefamt 38 Arten auf gefunden wurden. Der 
Reihe nach geordnet find an den einzelnen Stellen 13, 13, 23 und 
14 Arten feftgeftellt worden. 20 Arten wurden nur an einer Fund- 
ftelle beobachtet, 9 an zwei, 5 an drei und 2 an iamtlichen vier. 

Noetling (2j) hat diefe Örtlichkeiten von neuem einer gründ¬ 
lichen Unterfuchung unterzogen und ift dabei zu dem Ergebnis 
gelangt, daß, wie er es nennt, „eine einzige Analyfe niemals genügend 
ift, den Charakter einer Schicht zu beftimmenT Er hat zahlreiche 
Proben von acht Ziegeleien der Haffküfte und vier Proben des 
Cyprinenthones von Tolkemit Herrn Schwarz in Berlin übermittelt, 
der 76 Diatomecnfpezies feftftellcn konnte. Die reidifte Ausbeute 
lieferte die achte (Schmidts) Ziegelei (füdlich Succaie), In den 
neuen diatomeenführenden Proben — beachtenswert ift, daß er den 
Cyprinenton von Tolkemit diatomeenfrei vorfand —- beobachtete 
er: 44 Arten einmal, 7 in zwei, 3 in drei, 3 in vier, 3 in fünf, eine 
in fechs, 4 in fieben, 4 in acht und 7 in neun Proben. Er kommt 
ferner zu dem bemerkenswerten Schluß (S, 33), „daß wir nicht ein¬ 
mal in der Lage find, Leitformen für den Cyprinenthon auf ft eilen 
zu können“. So intereßant es ift, die Erörterungen, welche der 
Verfaller an die Ergebniffe der Unter!uchung knüpft, zu verfolgen, 
fo fehlt hier der Raum, um auf die (ehr bedeutfameo Folgerungen 
naher einzugehen; hervorgehoben fei nur die Feftfteliung, daß „nicht 
die häufigen Formen Leitfoililien werden, fondern die nur feiten 
auf tretenden“. 

Neuerdings hat fich Schultz in Danzig mit den Diatomeen 
Weftpreußens befchäftigt und 1924 in der Hauptverfammlung der 
Deutfchen Geologifchen Gefellfchaft in Danzig-Langfuhr einen 
Vortrag über „Die Diatomeenflora glazialer und poftglazialer Tone“ 
gehalten (31, S. 154). 1924 führte derfdbe Forfcher Lichtbilder zu 

feinen „Diatomeenftudien an Bodenproben des Danziger Gebiets“ 
vor, in denen auch vermutlich die Diatomeen des Cyprinentones 
von Kl. Katz berückfichtigt wurden. Hoffentlich unterzieht der 
genannte Diatomeenkenner die diluvialen Schichten des Elbmger 
Gebietes einer gewilienhaften Unterfuchung. 


Zwilchen eiszeitliche Erdfchichten in der Umgebung Elbings 
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Von den Blütenpflanzen wurden fdion von Berendt (2, S. 695} 
„zahlreiche längliche, vollkommen abgerollte Holzgeichiebe bis zu 
3 dem Länge“ namhaft gemacht, „deren Unter fudiung auf Herrn 
jentzfehs Veranlallung bereits im Gange ift“, Veröffentlichungen 
dieier Unterfuchungen find mir nicht bekannt geworden, um fo 
mehr, als der Ordinarius für Botanik an der Univerfität Königsberg 
Caspary als hervorragender Spezialforfcher auf dem Gebiet der 
Anatomie des Holzes bekannt ift. 

Von Blütenftaub wurden von Cleve Pollen von Coniferen 
(4, S. 135)? aus dem „diluvialen Thon unter dem Cyprinenthon 
liegend bei Tolkemit“ beobachtet* 

Die Unterfuchungen von Hans Preuß wurden zuerft 1910 
(27, S.7) veröffentlicht, nachdem Conwentz 1882 ein durdi die 
Einwirkung von Pilzen unbeftimmbares Laubholz (Foftile Hölzer 
aus der Kgl, Geolog. Landesanftalt zu Berlin, Jahrb, IL Berlin 
1882. 8,144) angeführt und Jentzfdi (12, S.496) Pollen einer 
Conifere feftgeftellt und Zapfen von Pinus fp. gefunden hatte. 
Die Ergebnifte feiner Unterfuchungen lieferten den Nachweis 
folgender Nadelhölzer: 

1. Picea fp, (verfchiedentlich), 2. Pinus fp, (verfchiedentlich), 
3, Taxus baccata (drei kleine abgerollte Stücke), 4, Taxodium 
diftidium (ein größeres Stammftück), Ein fünftes Stück, deften 
Unterfuthung dadurch erheblich erfchwert wurde, daß es von einem 
Pilzmycel völlig durchzogen war, ift als Betula fp* bezeichnet* 

1911 hat derfelbe Botaniker in Abfchnitt III. Entwicklung*- 
gefchichte der Küftenflora der „Vegetationsverhäkniffe der deutfdien 
Oftfeeküfte“ (27, S. 65—90) die Ergebnifte ieiner Unterfuchungen 
veröffentlicht. Er konnte S. 69 folgende Bäume feftftellen: 1* Taxus 
baccata L, Eibe; feiten. 2* Picea excelfa Lk, Fichte cf. fubfp. 
obovata Ledeb; feiten* 3. Pinus cembra, Arve var, diluviana n, v.; 
häufig, 4. Pinus filveftris L, Kiefer; zerftreut. 5. (Taxodium fp*, 
Sumpfzyprefte; feiten), 6. Carpinus fp., Hainbuche; feiten, 
7. Ulmus fp., Rüfter; feiten. 8. Betula fp. 

Im Verhältnis zu der reichen Fauna und Flora der Eibingcr 
Yoldientone erfeheint die Lebe weit der Cardiumbänke außerordent¬ 
lich dürftig. Das hat vor allem darin feinen Grund, daß die Sande 
außerordentlich durchläftig für Wafler und Luft find und damit 
den Verwefungs- und Zerftörungsvorgang alles orgamichen Ma¬ 
terials außerordentlich unterftiitzen. Selbft im Gegenfatz zu den 
möglicherweife gleichzeitigen Ablagerungen der Ränder des Weidlich 
tals ift die Zahl der beobachteten Arten gering und der Erhaltungs- 
zuftand felbft der Mufchelfchaien ein fokher, daß diefe häufig 
beim Sammeln zerbrechen, Beobachtet wurden: 

1, Cardium edule L, die Herzmufchel, die auch heute ein Be¬ 
wohner der Danziger Bucht ift- Die hier gefammelten Schalen 
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überragen die heute an unferen Kulten zu beobachtenden Schalen 
an Größe und Dicke nur wenig, im Gegeniatz zu den Funden* wie 
fie neuerdings bei Chriftburg gemacht wurden. 

Weniger häufig ift: 

2, Tellina iolidula Lam„ kommt jetzt nicht in der Oftfee vor. 

Andere Conehylien find m* W. in den Elbinger Cardiumbänken 
nicht auf gefunden worden. 

Von Radiolarien wird aus Vogelfang angeführt (4* S. 134) 
Dictyocha Fibula Ehbg, 

Von 26 Arten Diatomeen, die Cleve (L o,} beobachtet hat, 
kommen auch heute noch 6 in der Oftfee vor, Noetling ließ drei 
Proben aus der „Sandig thonigen Abtheilung“ (2$, S* 348/3jo) 
unterfuchen. Eine erwies fich als diatomeenleer, die anderen ent¬ 
hielten 34 bzw, 55 Arten, von denen die überwiegende Mehrzahl 
marin waren. Die der unterften Schicht angehörenden Proben 
deuten durch ihre Größe auf ein Ge wäll er, das einen größeren 
Salzgehalt befaß als die heutige Oftfee, 


Die Sußwaf tcrablagerung. 

Unmittelbar bei der Beobachtung der Yoldientone und ihrer 
nördlichen Bewohner erkannte man das Vorhandenfein von 
Schichten, die eine Süßwaflerlebewelt enthält. Jentzfeh (6, S, 98) 
gab zwei Schichten an: 

a) „Spathfand, der , . , , eine Individuenreiche Condiylien- 
fauna enthält (vorwiegend Valvata 2 ip,, Unio und Tidiogonia), 
im Liegenden der Yoldientone“ und 

b) „Nach oben wird der Pclit etwas lehmiger, Lcda tritt lpär- 
lidher auf und es findet fich dafür eine Süßwafferfauna ein, Befonders 
häufig find ftark zerfetzte Schalen von ? Unio und einer Cyclas/\ 
im Hangenden des Yoldientones, Diele letztere Bildung ift neuer¬ 
dings nicht beobaditet, möglieherweife liegt eine Verwechflung mit 
den fteil aufgeriditeten „Valvatenf ändert* ‘ vor, die vielfach als vor- 
eiszeitlidie Bildung des Diluviums angefehen oder auch der erften 
Zwifdieneiszeit zugercchnet wird. 

Die vorhin angeführten Conehylien find (36, S* 357); 

r* Valvata piscinalis Müll, 

2, Unio fpcc, 

3, DreifTena polymorpha Pall, s, Tidiogonia Chemmtzii Roffm, 

Alle drei Arten leben noch heute hier; die letztgenannte Muiehel ift 
allerdings durch den Donau—Main-Kanal aus dem Gebiet des 
Schwarzen Meeres nach Dcutfchland eingewandert. 

Ob wir die von Jentzfeh (12, S, 496) angeführten Landtiere, 
darunter auch „Elephas‘% den ich bei den Yoldientonen ausgelafien 
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habe, ohne weiteres den Valvatenfanden zuweilen follen, wie es 
bei Schuch (38, S. 357) und bei Wahnfehaffe (37, S, 230) gefchieht, 
möchte ich nach den Erörterungen bei der Angabe der Tierwelt des 
Yoldientones verneinen. Jentzfdi felbft drückt an der oben an- 
geführten Stelle audi vorfkhtig aus, wenn er ichreibt: „In den 
unter-diluvialen, bzw, altglacialen, wahr! chein lieh beim erften 
Herannahen des nordifchen Eifes abgelagerten „Elbinger Yoldia- 
Thonen £< von Succafe, Lenzen, Rcimannsfeldc und Steinort am 
frifchen Haff, fowie in den damit verbundenen SüßwaiTcrbänken 
waren bisher naehgewiefen": 

Diatomeen find in den Valvaten fanden bisher nicht nach- 
gewiefen. Ihre Mächtigkeit wird übrigens zu 15—-20 m angegeben 
(35, S. 230). 

Die mit der Cardiumbank zulammen vor* 
kommende Süßwafferfchicht enthält nach Noetling 

( 2 5> S. 342): 

4. Unio fpec. 

5. Bythinia tcntaculata L. 

CE Valvata piscinalis M. 

7. Pifidium obtufale Lam. 

Die Mufcheifdialen find ftets zerquetfeht. Die Beftimmung ift von 
dem bekannten Conchyliologen v. Martens in Berlin ausgeführt. 
Ich felbft fammeltc bei der Bohrung 1905 eine Schneckenfdiale, die 
ich dem rührigen Weiditierforfcher Dr. Hilbert in Sensburg über¬ 
mittelte. Wahrt di ein lieh ift das Exemplar nach dem Tode diefes 
Herrn mit feiner Sammlung an das Zoologifche Inftitut der Uni- 
verfität Königsberg gekommen. 

Von Ion fügen tierifchen Rcften find Kie fei nadeln von 

8. Spongilla fpec. 
beobachtet worden. 

Herr Guftav Sdiacko in Berlin hatte die Güte, auch die Süß- 
waftertone von Vogelfang bei Elbing zu unter tuchen. Er fammelte 
aus dielen Schichten und ftellte als mikrofkopifche Präparate, die 
in der Naturkundlichen Sammlung des Realgymnasiums auf¬ 
bewahrt werden, her: 

3. Candona albicans Brady und 
10. Argillaccia cylindrica Sars. 

Wie er mir mündlich mitteilte, haben diele Exemplare zur Begut¬ 
achtung dem bekannten Spezialiften für Qftrakodcn Herrn Uni- 
verfitätsprofelfor Müller in Greifswald Vorgelegen. Es dürften 
diefe beiden Arten zur Zeit die einzigen ficher beftimmten Mufdiel- 
krebfe aus dem Diluvium lein. 

Die Diatomeen find von Cleve (4, S. 131/2; unterfucht und 
32 Siißwafferarten aufgefunden worden. Die lehr forgfältig von 
Noetling (25, S. 343) durchgeführte Unterfuchung in drei Proben 
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lieferte: ,,die eine gar keine, die andere 37, die dritte 80 Spezies*'. 
Zwei weitere Proben der darüber liegenden Schicht ergaben 69 und 
43 Arten, unter denen 28 bei den Proben gemeinfam waren, fo daß 
84 verfchiedene Arten auf traten. 

Aus der „Sandig-thonigen Abtheilung CE , die vorwiegend marine 
Diatomeen enthielt, fand lieh in einer mittleren Schicht eine Süß' 
waflerflora von 38 Arten, Diefe Erfeheinung ill um fo eigenartiger, 
als dadurch die merkwürdige Wedifellagerung zwilchen Meeres¬ 
und Süßwaflerfehiehten vorhanden zu fein fdieint. Nach meiner 
Überzeugung liegen die marinen Schichten an diefer Stelle nicht 
ungellort, Herr Prof, Wahnfchaffe, den ich bei Gelegenheit des 
Deutfchen Geographentages 1903 an diefe Stelle des Hommeltales 
füh ren konnte, hielt einen Abfturz der marinen Sdiichten für nicht 
ausgefchloden. 

Über einzelne von Schwarz beanftandete Beftimmungen der 
Diatomeen hat Cleve durch Jentzfch (to, S, 169 t 70) feine Gegen - 
angaben veröffentlichen lafTern 

Aus den bei der Bohrung zutage geförderten blaugrünen Tonen 
habe idi ein Stück Holz herausgeholt, das noch feiner Beftimmung 
harrt und dem Städtifchen Mufcum zu Elbing überwiefen werden 
wird. 
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Die benutzte Literatur läßt Sich zweckmäßig in zwei Abteilungen unter- 
bringen: I umfaßt Solche Arbeiten, deren Verpaff er die in Frage kommenden 
Ablagerungen durch eigene Anfchauung entweder an ihrer Lagerftellc kennen 
gelernt oder denen UnterSuchungsmaterial Vorgelegen hat, Sowie Solche» welche 
zu der Unterbringung der Schicht in irgendeiner Form Stellung genommen 
haben. II enthält die Werke, welche auf diefc Bildung hinweifen oder 
referierend darüber berichten, 

L 

i* Ackermann, Carl: Beiträge zur phyfifdicn Geographie der Oftfec» 
Hamburg 1883, Otto Meißner» 

2» Be r ende, G.: Cyprinenthon von Lenzen und Tolkemit in der Gegend 
von Elbing, Z. d. D, G. G. XXXI, Bd. 1E79. S, 692^696, 

3»BeurIen, K,: Diluvialftratigraphie und Diluvialtektonik, Fortfehritte 
der Geologie und Paläontologie» Bd. VL Heft 19. Berlin 1927- Bormraeger» 

4. Cleve, P. T., und A, Jentzieh: Über einige diluviale und alluviale 
Diatomeen Schichten Norddeutfchlands. Sch. d. Ph,-Ö. G. XXII» Königsberg 
1882, S. 129—170. 

5. Hermann, Rudolf: Die Rhinocerosarten des weftpreußiSehen Diluviums, 
Sch. d» N, G. z. Danzig N» F. XIII. 3,4. S. i 10—174. 

6 . Jentzieh» Alfred: Über eine Glazialfauna rn Oft- und Weftpreußen, 
TagebL d^tj.Verf. Deutfdier Naturforfcher und Ärzte in Hamburg 1876. 
Beilage, Septemb» 1876» S, 98. 

7. -,- : Die geognoftiiehe Durchforschung der Provinz Preußen im Jahre 

1876, Sch» d. Ph.-Ö. G. XVII. Königsberg 1877. 8,109—170, 

8. - 1 -—: Die geognoftifche Durch forfchung der Provinz Preußen im Jahre 

1877 mit eingehender Berücksichtigung des gelamten norddeutschen Flach¬ 
landes. Ebenda» XVIII» Königsberg 1878. S. 185 — 237. 

9» ——-: Bericht der geolog. Durchforfchung des norddeutfdien Flach¬ 

landes, insbefonderc Oft- und Weftpreußens in den Jahren 1878—1880. 
Ebenda, XXI. 1880. Königsberg. 

10. —y——: Über Diatomeen-führende Schichten des weftpreußifdien Dilu¬ 
viums» Ztfch. d. D. G, G, XXXVI, 1884. $»169—176. Berlin 3884. 

11. -,-: Über eine diluviale Cardium-Bank zu Succafc bei Elbing, 

Ebenda, XXXIX. 1887* Berlin 1887. S. 492—49J. 

12. --,-: Uber den Seehund des El hinget Yoldia-Thones. Ebenda. 

S. 496—49S. 

13. -Uber die neueren Fort Ich ritte der Geologie Weftpreußens. Sch 

d, N. G. z, Danzig. N. F, VII 1, Leipzig 1888. S, 1 57—179. 

14. ——,-Mitteilungen aus dem Provinzialmuleum, Sdi, d, Ph.-Ö» G. 

XXVII], 1887, Königsberg 1S8B. Sitzungsberichte, S- 17. 

15. -,——: Führer durch die Gcologifchen Sammlungen des Provinzial 

muleums der Phyfikalifdi-Ökonomifchen Gefelllehaft zu Königsberg. Königs- 
berg i. Pr. 1892. I. K» Willi» Koch. 

16. - s -: Bericht über die Verwaltung des Oftpreußifchen Provinzial- 

muleums in den Jahren 1893—9$ nchft Beiträgen zur Geologie und 
Urgefchichte Oft- und Weftpreußens, XXXVII* 1896. Königsberg 3896. 
S» 49—138. 
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17,-——■: Chronologie der Eiszeiten* Ebenda XXXVil. 1896, Königsberg 

1896. Sitzungsberichte, S* 18—20* 

18* -—-Neue GeftemsauHehlüfte in Oft- und Weftprcußen 1S93 bis 1895. 

J. G. L, für 1896. S. 1 —113, Berlin 1897. 

19* ——,-: Bericht über Aufnahmen in Weftprcußen während der Jahre 

1897 und 189s* J-G.L, für 1898. S, CCXVIII—CCXXXVIL 

io* Kay (er, Emanuel: Lehrbuch der geologischen Formationskunde* Stuttgart 
1891* Ferdinand Enke* 

ir. Korn, Johannes: Über Foraminiferen in Glacialthonen. Neues Jahrb. 
f. Min* u, Paläont, jhrg. rSgf, II. Band. S, 145/6. Stuttgart. 

2a. Kraus, Ern ft: Geologiichcr Führer du rdt Oftpreußen 1 und IL (Spezieller 
Teil.) Berlin 1924/j. Gebrüder Borntraeger. 

23* La Baume: Beitrag zur Kenntnis der foflilen und fubfoftilen Boviden. 
Sch. d. N. G* z, Danzig. N* F* VL 3. Danzig 1909* S. 45 — So, 

24. M a d f e n , Victor: Note on German pleiftoccne Foraminiferae, Med de Her 
fra Dansk Geologisk Forcning. Nr. 3. S. 13—-15. Kjovenhavn 1893. 

23. Nociling, Fritz: Über diatomeenführende Schichten des weftpreußifcheu 
Diluviums Z. d. D. G. G, XXXV. 1883* S. 318—354, Berlin 1883. 

26. Pcnck, Alb recht: Die Gefchiebeformation Norddeutfchlands. Ebenda. 
XXXI. 1879* S* 117-—203. 

27* Preuß, Hans: Zur Kenntnis der oft- und weftpreußifehen Diluvialflora, 
Sch. d. Ph.-Ö. G. LL 1910. S. 5—22* Königsberg 1910. 

28. ——: Über die Entwicklungsgefchichte der oft- und weftpreußiidien 
Flora feit dem Tertiär. VerL Deutfeh. Naturforfch. u. Arzte. Königsberg 
J910. ILTeiL i. Hälfte. S. 139—144* 

29. -,——. \y[ c Vegetation sverhaltni ff e der deutfehen Oftfeeküftc. Sch. d. 

N, C, z. Danzig* N. V. XIII* 1. Danzig 1911* 

30. Schirrmacher, Ernft: Die diluvialen Wirbelthierrefte der Provinzen 
Oft- und Weftprcußen. Diflertation. Königsberg i. Pr, 18S2, 

31. Schulz, P,: Die Diatomeen Hora glazialer und poftglazfaler Tone, Z, d. 
D* G. G. 76. Bd. 1924. Monatsberichte, 5*154, Berlin 1924. 

32. Sonntag, Paul: Geologiichcr Führer durch die Danziger Gegend, Danzig 
1910* Kafemann. 

33. -——: Geologie von Weftprcußen, Berlin 1919. Gebrd, Borntraeger. 

34. Torn qu i f t» A.: Zur Auffaffung der öfllich der Weichfcl gelegenen 
Glaziallandfdiaft. Neues Jahrb, f. Min. u* Palaont, Jahrg. 1910. I. Bd. 
S, 37—48, Stuttgart. 

35* _— M —i Geologie von Oftpreußen. Berlin 1910, Gebt, Borntraeger, 

36. Verwaltung der naturhiftorlfdien, arehaeologifchcn und ethnologifchen Samm¬ 
lungen des Weftprcußifehen Provinzial-Muleums, Berichte 1881 bis 1896. 
Danzig, 

37, Wahnfehaffc, Felix: Die Urfache der ÜberfLichengeftaltung des Nord- 
deutfehen Fladilandes. 2. Aufk Stuttgart 1901. Engelhorn. 

38* ——,-: Geologie und öberflaehengeftaltung des Norddeutfchen Flach* 

landes, 4. Au fl., neu bearbeitet von Friedrich Schucht* Stuttgart 1921. 
Engdhorn. 

39. Wolff, Wilhelm; Die geologtfche Entwicklung Weftpreußcns* Sch, d 
N, G* z. Danzig, N. F. XIIL 3.4. S. 59—103* Danzig 1911, 

40. Zcifc t O,, und W. Wolff: Der Boden Weftpreußcns* Fefttchrift 2. 
XV. Deutfehen Geographentag. Danzig *925. 
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41, And ree, K*: Geologie in Tabellen* Berlin 1922* Gebr. Borniraegtr. 

42* Bock, Friedrich Samuel: Verfudi einer wirtfdiaftlichen Naturgcfdiichte von 
dem Kömgrckh Oft- und Wcftprcußcn* Zweiter Band* DeJTau 1783« 

43* Frech, Fritz: Flora und Fauna des Quartärs mit Beiträgen von E* Geinitz 
Lethaca geognoftica ITI.Theil, 2* Band* 1. Abtheilung* Stuttgart 1904* 
Schweixerbart* S. 1—4 t 

44* G e i n i t z , Eugen: Das Quartär Nordeuropas* Ebenda* S, 42—430 

45,-—: Wefen und Urfachc der Eiszeit. Archiv des Vereins der Freunde 

der Naturgefdiichtc in Mecklenburg. jS.Jahrg* 1* Abteilung* 5*1—46* 
Güftrow. 1904* 

46* ——,-Die Eiszeit. Braun fchweig 1906, View cg und Sohn. 

47- Jaeckef, O*: Vier nordifchc Eiszeiten* XVII. Jahresber* Geogr. Gef. 
Greifswald. S, 1—41 * Greifswald 1917* 

48. Kicfow, J.: Die geologifthen VerhältnilTe der Umgebung Danzigs. 
Danzig in naturwifTenfehalflidicr und medizmifchcr Beziehung, Danzig 
1880* S* 31 — 39, 

49* Loffen : K. A*: Der Boden der Stadt Berlin* Reinigung und EntwätTerung 
Berlins* Heft XIII* Berlin 1879* A. Hirfchwald* 

jo. Neumayr, Melchior: Erdgefchidite. II. Bd* Leipzig 1887. Bibliograph. 
Inftitut* 

51* Socrgd , W*: Die Gliederung und die abfolutc Zeitrechnung des Eiszeit¬ 
alters. Fortfchritte der Geologie und Palaconto!ogie. Bd* IV* Heft 13* 
S. 12 s—2JI* 

52* Stuhlfath, Walter: Ollpreußen und Freie Stadt Danzig. Langenfalza 
1931* Julius Beltz, 


IM* Karten. 

53. Geologifche Karte der Provinz Preußen, im Aufträge der Königl. phviikah- 
oekonom* Gefcllfdiaft zu Königsberg aufgenommen- Maßftab 1 : roc coo. 
Blatc 91. Elbing von A* J entzieh; 

Blatt 16. Frauenburg von G. B e r e n d t. 

54* Karte des Deutschen Reiches 1 : 100 000* Ausgabe B. Dreifarbiger Kupfer- 
drudt* Sektion 72, Braunsberg: Sektion 101* Elbing. 

55. Preußifehe Landesaufnahme. Maßftab 1 : 25 000. 

Meßtifchblatt Gadänen* 467* 1909- Einzelne Nachträge 1921; Meßtischblatt 
Elbing 544* 1909. Herausgegeben 1911* 

In dem vorftehenden Verzeichnis wurden folgende Abkürzungen gebraucht: 
J.G.L.: Jahrbuch der Preußifehen Geologiichen Landesanftalt zu Berlin* 

Sch* d* N. G. N.F.; Schriften der Naturrorfdienden Gefellfchaft. Neue Folge. 
Danzig* Königsberg* Berlin* 

Sch, d, Ph.-Ö, G,: Schriften der Phyfikalifch-Ökonomifchen Gefdli'chaft. 
Z*d.D*G*G.; Zeicfchrift der Deutfehen Geologifchen Gefell fdiaft. 
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in deutfcher Überfetzung. 
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(Mit 2 Tafeln.) 


Veröffentlicht von 


Guido Kifch. 
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Das Elbinger Privilegium von 12 46 


Von dem Elbinger Privilegium vom 10, April 1246, delTen 
Original, in Jateinifcher Sprache verfaßt, ficb im Archiv der Stadl 
Elbing erhalten hat und nach dieiem im Codex diplomaticus 
V/armiensis veröffentlicht ift c ), find auch alte deutfehc Überfetzungen 
bekannt geworden, Michael Chriftoph Hanows „Preußiiche Samm¬ 
lung allcrley bisher ungedruckten Urkunden, Nachrichten und Ab- 
handlungen" hat in ihrem zweiten Bande") eine folche nach einem 
Manufkripte Valentin Schlieffs :i ) abgedruckt und im dritten Bande * * 3 * 5 ) 
Ergänzungen aus einer jüngeren deutfehen Überfetzung hinzugefügt. 
Es handelt fich um äußer ft mangelhafte und fehlerhaft überlieferte 
Übertragungen der lateimfdien Urfchrift, die zur Zeit jener Ver¬ 
öffentlichungen, allo in der Mitte des i 8, Jahrhunderts, noch nicht 
wiederaufgefunden war, Audi die von dem Herausgeber bei - 
gefügten Verteuerungen, Ergänzungen und Konjekturen vermochten 
der verderbten Übertragung natürlich nicht wiffenfdiaftliche Brauch- 
barkeit zu verleihen. 

Die Handfchrift Ms, 1787, frühere Signatur HSB XVIII C,q. 
16, der Danziger Stadtbibliothek, die dem Ende des 13. oder dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts entflammen dürfte, im Katalog der 
Handfchnften der Danziger StadtbibIiothek s ) befchrieben, feither 
an anderem Orte von mir behandelt“), enthält auf Blatt 192a bis 
194a eine bisher unbekannt gebliebene alte deutiche Überfetzung 
der Elbinger Handfeftc. Über Entziehung und Herkunft diefer 
prachtvollen Pergamenthandfduift, die mit roten Überfchriften, 

] ) L, Mainz 1860, Nr, 13, S. 18 ff,; das Privilegium iß feither nieder 
abgedrudtt wor den im Preußifdien Urkunden buch , politische Abteilung, Band l, 

r, Hälfte, hgg, von Philippi und Wölky, Königsberg i, Pr. 1882, Nr, r8i, 
S> 131 ff. Dalel bfl S, 133 ift die Originalurkunde des Elbinger Stadtarchivs 
befchrieben, 

3 ) Danzig 1748, S, 30—42, 

3 ) Uber Valentin Schlieff und feine Bibliothek, jetzt in der Danziger 
Stadtbibliothek enthalten, vgl. [A. Bertling], Katalog der Danziger Stadt- 
btbliothck, Band I, Die Danzig betreffenden Handschriften, Danzig 1891, 
S. 61$ ff. 

*) Danzig 1750, S. 744—747, 

5 ) Band III, bearbeitet von Otto Günther, Danzig 1909, $. 9 f, 

B ) Guido Kifch, Die Kulmer Handfeflc; Deurkhrechriichc Forschungen, 
hgg, von G. Kifch, Heft 1, Stuttgart 1931, S. 80 ff., mit weiteren Literatur¬ 
angaben; auch zu den folgenden Ausführungen des Textes zu vergleichen. 
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Das E 1 b i n g e r Privilegium von 1246 . 

Deuifchc Übersetzung aus dem Ende des 13, oder Anfang des 14, Jahrhunderts, 
m der Handfduift Ms. 1787 der Danziger Stadtbibliothek. 

EJbingcr Jahrbuch, Heft 10. rjjj 
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Von Guido Kileh 


io wie blauen und roten Initialen reich gefchmückt ift, ließ fich mit 
Sicherheit leider nichts ermitteln 7 ). Der Rechtskodex (lammt aus 
der Bibliothek des Danziger Ratsherrn Heinrich Sdrwartzwald, der 
im Jahre 1705 geftorben iß; und feine Bücherfammhing nebft einem 
Münzkabinett der St. Petri-Klrche in Danzig vermacht hat 7 ). Von 
dort iß die Handfehrift im Jahre 1832 an die Danziger Stadt¬ 
bibliothek gekommen* Möglidherweife hat fie aber früher ldion 
der um die Wende des 14* Jahrhunderts gegründeten Petri-Kirche 
gehört. Infolge der Mangelhaftigkeit der gefchichtlichen Nachrichten 
über diefen Kodex läßt fich auch über die Entftehung des Über- 
fetzungstextes der Elbinger Handfefte, der in ihm enthalten ift, 
nichts Näheres erfchließen und angeben. Auf Blatt 200b enthält 
das Manufkript von einer fpäteren Hand noch den lateinifehen 
Urtext des Elbinger Privilegiums, Daraus ließe fich vielleicht eine 
eniftehungsgefduehtliehe Beziehung des Danziger Kodex Ms. 1787 
zur Stadt Elbing als nicht ausfehließbar annehmen. Aber gegen 
diefe naheliegende Vermutung fällt in die Wagfchale, daß in Elbing 
lübifches Recht gegolten hat* wie fich aus Artikel 10 des Elbinger 
Privilegiums ergibt, während die anderen Beftand teile der Rechts- 
fammlung ein oberfächfifcher Landrechtstext des Sachfenfpicgels 
und eine eigentümliche Form des Magdeburger Schöffenrechts bilden. 
So bleibt denn die Fjitftehungsgef dächte diefer interdTanten, an 
wertvollen Rechtsdenkmälern reichen Danziger Handfchrift in 
Dunkel gehüllt. 

Die deutfehe Übertragung der Elbinger Handfefte, eines der 
älteften unter den altpreußifchen Städteprivilegien, fcheint der 
Veröffentlichung nicht unwert zu fein. Denn der bisher unbekannt 
gebliebene Wortlaut des Danziger Stadtbibliothekskodex übertrifft 
die in der Preußifchcn Sammlung gedruckten Überferzungstexte 
weitaus an Alter und an Güte der Überlieferung, 

Der nadifolgende Abdruck flrebt diplomatifdi getreue Wieder¬ 
gabe der handfchriftUchen Vorlage an. Unzweifelhaft entzifferbare 
Abkürzungen, hauptfächlich der übergefchriebene Strich für den 
Budiftaben n, find ohne weitere Kenntlichmachung aufgelöft. 
Schreibfehler und Ausladungen find, wo jeder Zweifel ausgcfchloffcn 
erfchien, verbeffert beziehungsweife ergänzt worden; jedoch ift die 
uriprüngliehe Schreibung der Vorlage überall, alfo auch in folehen 
Fällen, in Anmerkungen angegeben worden, Diefe enthalten auch 
fonft alle Beobachtungen, die der paläographifche Befund der Vor¬ 
lage ergab. Ihre recht forgfältige Interpunktion, die aus fehwarzen 
und roten Punkten über der Zeile befteht, ift beim Abdruck in 
gleicher Form beibehaltcn worden. Zur Erleiditerung der Benutzung 
und fpäteren Anführung des Uberietzungstextes wurde, in eckigen 
Klammern eingefdäoßen, eine Einteilung in Artikel eingeführt. Die 


') Kifch, a. a. Q., $, Sl . 
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Arrikelzahlen imd in der Vorlage nicht enthalten. Jedoch ift 
dafelbft für ihre Einfügung dadurch der Grund gelegt und ein An¬ 
haltspunkt geboten, daß der Beginn inhaltlich felbftändiger neuer 
Abfchnitte durch die Verwendung großer Anfangsbuchftaben an¬ 
gedeutet ift, die mit roter Tinte angelegt find. 

Der Vollftändigkeit halber ift auch der lateinifdie Urtext zum 
Abdruck gebracht, auf Grund des Originals aus dem Eibinger Stadt¬ 
archiv, Die Wiedergabe des Wortlautes erfolgt buchftabengetreu 
mit der Maßgabe, daß u bloß vokaliich, v bloß konfonantifch. 
große Anfangsbuchftaben bloß für Satzanfänge und Eigennamen 
verwendet find. Die Interpunktion wurde dem Sinne cntfprecliend 
eingefügt, die Artikelzählung gemäß der Anordnung des deutfchen 
überfetzungstextes. 


Universis Christi fidelibus hanc 
paginam visuris frarer Henricus 
de Hohenloch, hospitalis Sancte 
Marie Theutonicorum Iheroso- 
limitane minister humilis, salutem 
in nomine Jhesu Christi, Quanto 
maiora quantoque plura cives in 
Elbinge pro defensione nominis 
Christiani et promotione domus 
nostre discrimina su st inebunt, 
tanto eorum militari et com modo 
intendere volumus et debemus* 

[i] Hinc est, quod notum esse 
cupimus, quod accedente fratrum 
nostrorum consilio et consensn 
ipsis ad usus comunes, id est ad 
agros, ortos, prata et pascua, 
quandam partem tcrrc contuli- 
rous, cuius metas ita duximus 
distinguendas, A vallo civitatis 
usque ad patibulum Warmita- 


Diz ift daz priuilegium 
vnd id vrihet der ftat von 
Melvingen, 1 ) 

Allen") eriften geloubegen * di 
fint aniende difen breif ■ faget 
bruder hin rieh von hon loch • 
ordens des 3 ) ipitaies fancre ma- 
rien des dufchen Hufes von iheru- 
falem cyn demutich diner finen 
gruz v ) * in dem namen ihefo 
dirifti • Wy groz vnd wi vil di 
bürg er zv elbin gen * vmbe be- 
fehirmunge criflens namen * vnd 
vordem ift e vns huf es fchaden 
fulen liden ■ alfo vil wtP) wir 
ires nucz vnd gemaches an- 
dendien ' vnde fulen * 

[il Hir von ift * daz wir 
kvndich tvn * daz von rate vnd 
verheneniffe vnfer bruder ' den 
felben bürgeren zv gemeynem 
nucz * daz ift zu acker * garten 4 
wifen vnd weide eyn teil landes 
haben gegeuen * des grenicz wir 
fus vnderfcheiden * vonphelen der 
ftat bis an den gal gen der war 


3 ) Die Übcrfehrift ift mit roter Tinte gef di rieben. 

*) Initiale A rot mit Verzierungen. 

:i ) des fleht zweimal, einmal durch fl ri dien, 

4 ) Nachträglich von der gleichen Hand am Rande eingcfügi. 

ß ) Nachträglich von der gleichen Hand zwifchen den Zeilen eingefügt. 
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rum, ab eo ulterlus ad longitu- 
dinem miliaris versus viliam, que 
Zerewet nuncupatur, ita ut ipsa 
villa exclusa sit, et dlstet ab 
eadem protractione ad tractum 
umus funis decem virgarum Ion- 
gitudinem continentis* Item ab 
ultimo termino illius miliaris ad 
mare recens versus Lanzaniam 
similiter ad latltudinem miliaris 
de civitate. Dein de secus litus 
eiusdem maris versus fluvium 
Elbinc dictum, et per ascensum 
eius a loco, quo intrat mare idem, 
longitudinem et latitudinem ad 
duo milliaria versus Pautam. 

[2] Hec omnia, ut diximus, 
ad usus contulimus civium pre- 
dictorum, nisi quod loca molen- 
dinis apta et vias et curias ad 
molendina dcbitas nostris usibus 
retinemus* Excipimus etiam octo 
mansos, quos domino Johanni 
de Pac contulimus, sed alios, 
quos infeodavimus, infra tcrmi- 
nos supradictos concambio ex- 
eludemus. 


[3I Item piscandi in Elbinc 
infra metas sibi superius desig“ 
natas et in mari recenti citra 
partem Lanzanie et in lacu, que 
Drusa dicitur, liberam habeant 
facultatem, quolibet Instrumente 
nisi reti, quod niwad dicitur, et 
quod nullam clausuram, quam 
were nominant, facient in eisdem, 

[4I Item cuilibet concedimus 
liberum trän situ m per lacum 


miten * von demc vorbas in di 
lenge einer mile kegen daz dorf 
daz zerewet ift genant * alfo da/, 
daz dorf bufen ü befloczen * vnd 
begge von der feluen lenge eyn 
feil daz behalde czen ruten in 
de lenge * vortmer von dem 
leiten ende der miie biz an daz 
vriiche hab kegen lanzanian * 
ovch in de breite eyne mile von 
der Hat 4 vorbas bi dem ovber 
des feluen habes kegen daz vleiz 
elbin gen genant * vnd daz vleiz 
vf zv gene von der Hat da is in 
daz felbe hab vlufit in di lenge 4 
vnd in di breite czucicr“) milen 
kegen der pautam* 

\z] Al dife dinch als wir han 
gelprochcn haue wir gegeben zv 
nucze den vorgenanten bürgeren ■ 
ane das wir muien ftete # wege * 
vnde houe di zu molen bequeme 
fint * vnfen nutzen behalten * 
ouch neme wir vz achte hoben 
di wir hern Johannes von der 
pac haben gcgeucn * mer 7 } di 
anderen hoben di wir völligen 
haben 4 di in den vorgenanten 
grenfen ligen 4 di neme wir vz 
mit wechfit * 

[3] Ouch fulen fl vrye vifdie’ 
rie habent in dem elbinge binnen 
den greniczen vor geceichent 4 
vnd in dem vrifchen habe bi 
lanzamen vnd in dem zec di 
druzen ift genant 4 mit eynem 
iglidien geezowe 4 ane necze daz 
nywot ift genant 4 vnd ouch daz 
ü dekeyne were in den wacze- 
ren machen * 

I4J Ouch vorligc wir vry 
oueruart K ) iglikime Sa ) ouer di 


*} Das erfte e ift über der Zeile ein gefügt* 
') Vorlage: men, 

H ) Vorlage: oueruat, 

* a ) Vorlage: iglikiracr. 
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Druse, ut quisque rarionabilirer 
uta tu r liberc naulo suo sccun- 
dum taxationem fratrum nostro- 
rum et civium predictorum, Fra¬ 
tres, eorumque familiam et cle- 
ficos et religiosos quosque exclu- 
dendo a naulo, 

[5] Hoc etiam excipimus, 
quod et nostre domui retinemus, 
specialiter videlicet piseaturam 
in man sepe dicto per dimidium 
miliare in loco, qui härena dici- 
tur, ubi di versa bradiia Wizlc 
influunt idem mare. 

16 } Item eiusdem civitatis 
iudici hereditario tertiam partem 
multarum iudiciaÜum reliquimus 
pro culpis maioribus pensatarum* 
Pro minoribus, que cottidiane 
dicuntur* scilicet quatuor solidos, 
duo solidi dabuntur domui et 
duo ipsi iudici remanebunt. De 
duabus autem partibus nostris, 
que nös de eodem conti ngunt 
iudicio, quiequid accipere decre- 
verimus, cum eisdem civibus 
equaliter dmdemus, ut eo melius 
civitati dicte possint in vigiliis 
et in aliis necessitatibus providerc* 

ly] Item statuimus, ut nulla 
religio de cetero in eadem civi- 
tate locetur absque nostra et 
civium voluntate, et quod civis 
nec extraneus alicui religioni 
vendat, vel det aream sive do- 
mum suam seu etiam hereditä¬ 
rem aliam infra civitatetn ean- 
dem et terminos suos* sed neque 


zee zu drufen # alio daz eyn 
igliker redeliche vnd vriliche ge- 
bruche fines verlones nach der 
fetzvnge vnfer bruder vnd der 
vorgenanten burger ■ di bruder 
vnd ir gefinde * phafen * vnd 
alle begeuen lute neme wir 0 } 
ouch ya ) von deme verlone 4 

fjl Wir nemen oudi vz de 
wir behalten vnlem hus [vnder- 
liche vifdierie in dem vorgenante 
habe eyne halbe mile in der 
flat ") di heyezet der zani * da 
manigerleye arme oder llrame 
vlitzen der wisle in daz felbe"') 
hab, 

\6] Wir lazen oudi dem erb 
rechter der feiben flat den driten 
teil der bucze grozer brache ■ 
aber von cleynen bruchen dv 
tegelich heyzent * als vir fdiii- 
linge * der fulen czwen deme hus 
vnd czwen dem richter bliben * 
von den andern czweyn teilen ’ 
di vns von dem feluen ge richte 
geburn * fwaz wir da von zu 
rate werden zu nemen ’ daz ful 
wir mit den leluen bürgeren 
geliche teilen ■ daz fi defte baz 
der Hat mögen vur fin in wachen 
vnd in ander ire notdorft * 

[7] Oudi letze wir daz de- 
keyne 11 ) begeuener 1 ') lute wo- 
nunge in di feluen Hat werde 
geleget anevnien vnd der burger 
willen * vnd das burger noch 
vromde dekeynen begeben luten 
vnrkovfe 1 *) noch gebe hobeftat * 
oder lyn hus vnd andir 1 ') erbe 
bin der feluen Hat vnd iren 


ft ) Nachtrag! idi von gleicher Hand über der Zeile eingefügt, 

«) So in der Vorlage; es ift wohl zu ergänzen: vz. 

10 ) Vorlage; febe, 

11 ) Am Ende diefes Wortes ftand nodi ein r, das jedoch ausradiert iiL 
,a ) Diefes Wort fleht auf einer Ra für. 

1Ä ) v ift übergef di rieben. 
u ) Vorlage: ardir* 



Von Guido Kildi 


-9 


alicui laico, quam diu cum eis 
facere residentiam non disponit, 
sed huk statuto volumus nos~ 
tram domum non includi. 

[$] Item dedimus eisdem civi- 
bus propugnacula civitatis preter 
ea, que ad nostram curiam per¬ 
tinent, eandemque curiam et 
preiacens spatium, quod nostris 
usibus deputavimus, iudicio ex- 
clusimus civitatis, cetera vcro 
que planccis civitatis includun- 
tur, eiusdem iam sepedicte foro 
subiaceant civitatis. 

[9] Volumusque, ut via larga 
in circuitu maneat civitatis, ne 
accessus ad defendkula preclu- 
datur. 

1 10} Item eisdem civibus iura, 
que sunt in Lubeke, conccssimus, 
ita tarnen, ut quicquid sit contra 
Deum et domuni nostram, civi- 
rarem et terram, penitus sit cx- 
clusum, loco cuius secundum 
fratrum consilium et civium et 
aliorum consilium discretomm 
statuctur aliud, quod domui 
nostre et terre et civitati Visum 
fuerit expedire; et ne pro sen- 
tentiis reprebensis Ion gas vias ad 
correctlonem ipsarum facere com- 
pellantur, sanccimus, ut ipsa 
correctio fiat infra quatuor 
scampna iudidalia, secundum 
consilium domus nostre. 

[ul Ad hec statuimus, ut se¬ 
cundum quod ineumbit necessi- 
tas, ad defensionem civitatis et 
patrie sint parati, 

[12] Item ut denarii in singu- 
hs tantum decenniis renoventur, 


grenfin vnd ouch dekeynen ley~ 
en ■ di wile he nicht willen heuet 
mit in zu blibene * inen difem 
geietze wille wir vnfe hus nidit 
inbeflifen * 

[ß] Wir hauen ouch den felben 
bürgern gegeben di erker der 
ftat ■ ane di di zu vnfem höbe 
gehorent ■ vnd den felben houb 
vnd den plan der da vor leyt * 
den wir vnfen nutzen haben 
behalten * beflicze wir bufen 
dem gerechte der ftat ■ aber 
ander di von den planken der 
ftat werden befloczen * di fulen 
vndertegen dem gerichte der vil- 
genanten ftat * 

[9! Ouch wil wir daz der weg 
rvm biibe in dem vmbgandc der 
ftat * alfo daz der ganc zu den 
weren icht befloczen werde * 

[10] Wir hauen ouch den 
feiueii bürgern recht di zu Lubck 
fmt vorlegen 4 alfo * waz fy 
wider got * vnle hus * di ftat * 
vnd daz lant * daz ft zu male vz 
genomen 4 an des ftat ’ vnfer 
Bruder * vnd der burger * vnd 
ander wifer lute rat eyn andirs 
werde gefaezt * waz vnfem hufe * 
deme lande * vnd der ftat be¬ 
queme dvnche fin ■ vnd daz ft J 
icht vmbe beftrafete vrteile zu 
berichtene 4 lange wege werden 
geewungen Jl ‘) zu machcne ' fo 
beftetege wir * daz di berichtunge 
gef die bin den vier geridite- 
bendien * nadh rate vnfes hufes * 

tu] Dar zu fetze wir * na dem 
daz not an leget * zu befeirmen 
di ftat vnd daz waterlant fe ftn 
bereite 4 

[12 1 Ouch fetze wir 4 daz di 
phenninge alleine in czen iaren 


7 


1 ■’) Von gleicher Hand über der Zeile eingefügt. 
1B ) Der n-Strich fehlt in der Vorlage. 
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sieut in Culmine, et eiusdem cum 
lila moneta puritatis sint, pon- 
derls et valoris. 

[13] Exhoneramus autem ipsos 
cives in perpetuum a petit! oni- 
bus et theloneis, ita ut hec in ea 
nullatenus statu an tu r, 

U4] Porro tota civitas post 
sue fundauonis primum decen- 
nium dabit domui nostre Colo- 
n iensem denarium vel valoreni 
eius et pondus duarum marca- 
rum cere, deque singul is areis 
sex denarios monete proprie 
annuatim. 

Ne autem nostre constitutio- 
nes ambigue fiant in posterum, 
testium annotatione, scriptum 
hoc sigillo nostro duximus mo- 
niendum. Testes sunt hi, fr ater 
Heidenricus ordinis predicato- 
runi Culmensis Episcopus, fr ater 
Albertus ordinis minorum fra- 
uum, Poppo Magister Pruscie, 
Henricus Marscalcus, Alexander 
Commendator Elbingensis, Ul- 
ricus de Dorne, Arnoldus Pica, 
sacerdotes; Gunterus de Winrics- 
leve, Henricus de Honsten, fra- 
tres domus Theutonicorum; 
Godefridus plebanus Elbingensis» 
Walterus notarius» Godefridus 
scultetus Elbingensis, Everardus 
de Heringe, Ludfridus, Sifridus 
de Dortmunde, Everardus de 
Dortmunde, Luppo, Theodoricus 
Mucke, consules; et quam plures 
alii fide digni. Datum in Elbinge 
anno Domini millesimo ducen- 
tesimo quadragesimosexto»quarto 
Idus Aprilis- 


werden vornuget als 17 ) zu dem 
Colmen * vnd mit der mvntze 
fin geliche lotyk * fwer ■ vnd gut * 

[13] Wir entliditen oudi di 
burger ewilichen ■ von beten vnd 
von czollen alfo daz di in der 
ftat dekeynewis werden ge fetzet * 

[14] Oudi al di rtat nach irer 
beletzunge der irrten czen iar * 
fal geuen vnfem huie eynen 
Colnfchen phenninch * oder fin 
gewert * vnd eyn gewichte 
czweier mark wachs 1 *) vnd von 
iglicher houertat lex phenninge 
iarlidies * eigener muntze * 

Daz vnfe ge fetze oudi nicht 
zwiuelhaft werden hir nach * fo 
haue wir dife ferift ■ mit czugen 
vnd mit vnfem yngertgel ge¬ 
liertem ■ Di czuge fmt dife * 
bruder herheinrich ordens der 
prediger bifcop zu Colmeze ■ 
bruder Albredit ordens der min- 
nerbruder + Poppo maifter zu 
Prucen ■ Henridi marlchalk ' 
Allexander eommetur zu meluin* 
gen * Vlrich von dorne * Arnolt 
alafter preifter * Gunter von win- 
rikeflcue * Henridi von honftene 
bruder des Tulchenhus 111 ) * Got- 
frit fcultzefe zu meluingen * 
Euerhart von herengen * Lutfrit * 
Syfrit von dorpmunde ■ Euer¬ 
hart von dortmunde * Lippo ■ 
Tideric mucke rat lute # vnd 
andere 1 ' 11 ) viie den wol zu ge¬ 
loben ift * 

Gegeben zu melvingen * nach 
der gebürt vns herren * in dem 
iare als men lcreb * dufyntczwe 
hundert * fex vnd virczich : in 


dem virilen ydus * April * 

17 } ln der Vorlage ö am Ende ausradicrc* 
lM ) Vorlage: wach* 

lSf ) Im lateimfdien Text folgen noch: Godefridus plebanus Elbingensis 
Walte rus notarius* 

ao ) Vorlage; ardere. 




1 lermann von Salza 
im Urteil der Nachwelt 


Von 


Willy Cohn 
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Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt. 

Von Willy Cohn (Breslau)* 

In feinem Buche; „Kaifer Friedrich IL in der Auffaftung der 
Nachwelt" 1 ) hat Karl H arnpe den Weg gewiefen, in welcher 
Welfe man das Bild einer bedeutenden Perföniidikeit durch die 
Jahrhunderte verfolgen kann. 

Moderne kritiidhe Gefchichtswifitenfchaft zeigt uns häufig einen 
Mann ganz anders* wie er im Erinnerungsbild der Generationen 
fortlebte. Es ift ja bekannt, daß in dem Augenblick, in dem ein 
Volk von der Größe herabfinkt, zu der es mit Hilfe einer über¬ 
ragenden Geftalt hinaufgeführt worden ift, d I e f e Geftalt in ein 
tomantifches Licht tritt. Die Tendenz der Menfchen* die Ver¬ 
gangenheit zu bereifteren* hat fehr häufig zu Verzerrungen des 
Bildes hervorragender Männer geführt. 

So erwädift dem Hiftoriker eine doppelte Aufgabe, einmal 
muß er fich durch das Geftrüpp der Jahrhunderte zu dem urfprüng- 
Kehen Bilde hindurchkämpfen, andrerseits bleibt es aber auch von 
Interefte, eben das Werden des Erinnerungsbildes* das, wie gefagt* 
von dem k milchen Bild ab weicht, zu verfolgen. — 

Auch für Hermann von Salza, den Mann* de Den glanzvoller 
Arbeit doch in der Hauptfache die Begründung des Deutfchordens- 
ftaates zu danken ift, muß die letztere Aufgabe reizvoll fein. Man 
hat fich an ihr noch nicht verfucht. — Wenn dies im folgenden be¬ 
gonnen werden foll, fo fühlt fich der Verfaß er deshalb dazu ver¬ 
pflichtet, weil er es in feinem Buche „Hermann von Salza" 2 ) 
unternommen hat, das Bild des Hochmeiftcrs zu zeichnen* wie es 
fidi ihm auf Grund kntifeher Quellenanalyfe darbot. Es ift felbft- 
verftändheh, daß eine derartige Charakteriftik Zuftimmung und 
Ablehnung erfahren mußte 1 )* aber auch heute noch möchte ich an 
der Grundauffaffung diefcs Buches mit aller Entfchiedenheit feft- 
halten: Hermann von Salza war ein Mann der Verföhnung, im 

*) Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925. 

s ) Willy Cohn: Hermann von Salza; Breslau 1930 (Abh. der SdileL 
Gef. f, vaterl. Kultur. G elftes w, Reihe, H. 4). 

3 ) Von größeren Besprechungen meines Buches find mir bisher bekannt 
geworden: H. Schmauch: Zeitfchr. f. d. Gcfchidne und Altermmsk. Ermlands; 
2 4n 1. 1930; E. Mafchke: Altpr. Forfdmngen S, 1. 1931; H. Car flenn: 
Flb, Jahrb. 9. 1931; Ch. Verlinden: Revue beige de philologie et d’hiftoire 
io. 1931. H. 1/2; H.-G. v. Rundftedt; Hanf. Gefch. Blätter $6, 1 95 I * 
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Mittelpunkt feiner Arbeit Hand ihm der erftrebte Ausgleich zwilchen 
Kaifer und Papft, auch die Politik im Nordoften hatte fich diefem 
Grundgedanken einzufügen, auch hier hat er feine großen Erfolge 
durch die diplomatifche Sicherung der geplanten kriegerifchen Er¬ 
oberung davongetragen. 

Dies gefehichtliehe Bild des Deutfchordensmeiflers ift in der 
Hauptfache aus den Urkunden aufgebaut worden. Wir besitzen 
keine zeitgcnöfTifche Schilderung feiner Perfönlichkeit in einer 
Chronik. Spater aber, als das neue Deutfdiordensland mächtig 
emporblühte, da befchäftigte fich die Phantafie der Chroniften 
naturgemäß flark mit dem Mann, der es gefchaffen hat; fo endfand 
allmählich das Erinnerungsbild, das blieb, nadidem die Kenntnis 
der Urkunden mehr oder weniger in Vergeffenheit geraten war. — 

Wenn wir uns alfo fragen, was man im Deutichordensland 
Preußen von Hermann von Salza wußte, fo muffen wir vor allem 
die dort gefehriebenen Chroniken ins Auge fallen. 

Da war es vor allem Peter von Dusburg 4 }, der mit 
feiner ‘Chronik die Nachwelt entfeheidend beeinflußte. Wenn wir 
feftftellen können, daß er fein Werk i }z6 abfdiloß» fo bedeutet dies 
gleichzeitig, daß fchon 100 Jahre vergangen waren, feitdem der 
Ruf des Herzogs Konrad von Mafovien an Hermann von Salza 
ergangen war. — 

Worauf fußte nun Peter von Dusburg, als er leine Chronik 
fchrieb? Woher nahm er die Farben, um das Bild Hermanns von 
Salza zu malen? 

Da iff zunäcbft Hartmann von Heldrungen zu er¬ 
wähnen. Gewiß, auch fein Bericht über die Vereinigung des 
Schwertbrüderordens mit dem Deutfchen Orden und über die Er¬ 
werbung Livlands durdi den letzteren liegt uns nur in einer Pallung 
des 14. Jahrhunderts vor, er geht aber wohl auf eine ältere zeit- 
genoffifdie Vorlage zurück, und dieler Ritter Hartmann von Hel- 
drungen ftand 5 ) zeitwetfe in nahen Beziehungen zu Hermann 
von Salza. 

Hier heißt es*'): „Bey den czeiten hatten wir einen meifter, der 
hyß Hermann von Saltzaw, der was lange meiffer geweft, bey dem 
uns alles gut gefdiach, und alle unfer größten Dingk, wy unsz 
Leyfflandt und Preußen wart und Bursa yn Hungern, und bey dem 
der lantgraffe Conradt von Doringen bruder wart, der fein her 
was gewefth, mit dem ich auch bruder wart.“ 

*) Peter von Dusburg; Chromeon terrae Prussiae, hrsg* von Toep- 
p e n in Scriptores rer. Pruss. 1 , 3 ff.; vgl. zu ihm M. P c r 1 b a di ; Preubifch- 
polnifdie Studien, Halle 1886. Bd. II, $. 95 ff: Zu Peter von Dusburg. 

ä ) Der Bericht als Beilage III zur jüngeren Hodimeifterdironik im j. Bd, 
der S. r. Pr., von Th. H i r f di gedruckt, vgl. dazu die Vorbemerkungen des 
Herausgebers, Bd. V, S. 168/169. 
a. a, O. S. 169, C. z. 
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Diefe Vorftellung, daß dem Orden in der Zeit Hermanns 
von Salza alles Gute gefchah, die uns hier in io fehl ich ter Form 
begegnet, klingt dann immer in den Berichten der alten Chroniken 
an. Die Zeit des vierten Hochmeifters in der Reihe der Meifter 
des Deutfehordens wurde zur „guten alten Zeit' 1 * 

Charakteriftiich ift auch, daß der Hochmeifter Heinrich 
von Hohenlohe feinen Bericht Über die Eroberung Preußens 
als Bericht Hermanns von Salza bczeichnete 7 ). 

Allmählich wird das Bild des Hochmeifters von den Chroniken 
in ganz beftimmten Zügen feftgelegt, 

Während feiner Regierung foll die Zahl der Ritter bis auf 
2000 geftiegen lein, worin man bald die myftifche Erfüllung eines 
Wunfches des Hochmeifters fah. „Apud omnes erat gratiosus 
maxime apud Caesarem Fridericum illius temporis et apud dominum 
papam Honorium tertiurn, quos saepe discordantes sua prudentia 
ad concordiam reformavit fl ),“ 

„Bei allen war er beliebt, am meiden beim Kalter jener Zeit 
Fricdridi und beim Papft Honorius IIL, die er oft aus ihrer Zwie- 
tradu durch feine Klugheit zur Eintracht brachte. Und aus Liebe 
zu ihm bewies eben diefer Papft dem Orden viele Gnaden und 
Ereiheiten; er gab auch diefe Ordensfreiheit dem Meifter, daß er 
an feinen Fingern Ringe tragen durfte* Und der vorgenannte 
Kaffer verlieh ihm den Gebrauch feines Zeichens auf dem Helme 
dem Banner und Schild und viele andere Auszeichnungen“ 

War es mehr, was die zeitgenöftifchen Chromften dem Peter 
von Dusburg als Material lieferten, als diefer an lein Gefdiichtswerk 
heranging? Wir wißen es nicht; aber das 13, Jahrhundert war in 
feinen Berichten doch noch meilt fehr wortkarg, man pries die 
großen Männer nicht mit weit ausladenden Worten, So mag diefer 
Chronift feine Phantafie haben erheblich fpielen und mit der Freude 
am Fabulieren wirklich gefchichtliche Kenntnis in den Hintergrund 
treten taffen. Das von ihm gezeichnete Bild blieb dann aber für 
lange Zeit das herrfchende. Deshalb muß es hierher gefetzt werden. 
Er charakterifiert Hermann von Salza folgendermaßen: 

„Hic fuit facundus affabilis, sapiens, circumspcctus, providus, 
et factis suis omnibus gloriosus 9 ),“ Diefer war geläufig redend, 
lcutfelig, weife, überlegt, vorforgend und durch alle feine Taten 

7 ) Abgedruckt in den Scriptores rer. Pruss. y, S, 159, übertr* von L. Weber; 
Preußen vor 500 Jahren. Danzig 187S, 5 .41 ff; hier weift Weber das oben 

erwähnte Verfa ff er Verhältnis nach. Heinrich von Hohenlohe war 1244—12*0 
Hochmeifter, Der Bericht ift neuerdings von E* Carfte n n teil weife neu ab¬ 
gedruckt in feiner „Gefchidue der Oftmark" I, Leipzig-Berlin 1931. S. f* Er¬ 
halten ift diefer Bericht nur in einer Abfchrift aus dem Jahre 1514, 

Dies und das folgende aus der alteren Chronik von O 1 i v a , S. r. Pr. 
Bd, 1. S. 675 f, fowie beffer S, r, Pr* y, S. 595 f. 

*) S* r, Pr. 1, S. 31. 
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berühmt. Nach diefer allgemeinen Charafeteriftik fährt er dann 
fchon ftark tegendarifch fort: „Sobald er nach feiner Wahl den fo 
zarten Zuftand des Ordens iah, wünfehte er in Gegenwart einiger 
Bruder, daß er eines Auges entbehren wolle, damit lein Orden in 
feiner Zeit, in der er ihn leitete, ein folches Wachstum nähme, daß 
er io Ritterbrüder in Waffen bereit haben konnte und nicht mehr. 
Aber was hart du, o guter Jefus, der du für die gerechten Wüniche 
Bittender immer bereit bift und fromme Wünfche nicht auf hör ft 
gnädig anzufchauen, getan? Ift er von feinem Wunfch betrogen 
worden? Gewiß nicht! Im Gegenteil, den Wunfch feiner Seele 
hart du ihm überreichlich zugeftanden. Denn fo fehr nützte der 
Orden die Zeit, in der er felbft ihn leitete, daß nicht lange nach 
feinem Tode 2000 Brüder aus edlem Geblüt des deutichen König¬ 
reiches in genanntem Orden gezählt wurden.., Auch wurden zur 
Zeit diefes Bruders Hermann die heften Privilegien, fo päpftliche 
wie kaiferliche, dem Orden verliehen. Prächtige Vergabungen 
wurden auch in Apulien, Romanien, Armenien, Deutidiland, Un¬ 
garn, man denke an das logenannte Gebiet Burza, Livland und 
Preußen in feinen Zeiten dem Orden zuteil. Denn fo wurde der 
Orden durch ihn erhöht, daß es feit Mcnfchengedenken nicht gehört 
worden ift, daß jemals irgendeine Religion oder ein Orden durch 
einen Menfchen einen foldien Nutzen in diefer Welt gehabt hat. 
Und dies ift nicht wunderbar. Denn eine foldie Gnade gab ihm 
Gott, daß er von allen geliebt wurde und von ihm ielbft in der 
Tat ge lagt werden kann, daß er von Gott und den Menfchen geliebt 
worden war. Er hatte den Herrn Papft und den Kaifcr au( 3 er den 
anderen Fürften und Großen in feiner Hand und machte fich ihre 
Seelen fo geneigt, daß er alles von ihnen, was er für die Ehre und 
den Vorteil feines Ordens erbat, erhielt. Von woher es gefchah, 
daß, nachdem die Venetianer für einen Aufftand, den fie gegen das 
Reich verübt hatten, fchwer beftraft worden waren, fie einen großen 
Teil des heiligen Kreuzes Kailer Friedrich I. als befonderes Gl¬ 
ichen k anboten, das diefer dem genannten Meifter gab, der es nach 
dem Preußenland zum Schloß Elbing 1 andre, wo es bis zum gegen¬ 
wärtigen Tage von den Chnftgläubigen in großer Verehrung wegen 
der häufigen Wunder gehalten wird, die durch diefen Kreuzteil 
der Herr ausübt. Und es gefchah, daß, als zwifchen Papft Ho- 
norius IIL und dem Kaifer Friedrich II. irgendeine geheime Ver¬ 
anlagung zum Streit entftand, beide ihren Streitfall Hermann zur 
Löfung übertrugen, daß, als er es felbft hörte, es ablehnte, wobei 
er die große Unfchicklichkeit betonte, wenn er den Streitfall der 
ganzen Welt auf (ich nähme, da er felbft: eine niedrige Perfon fei 
und in die Erhöhung keinerlei Würde eingefetzt. Woher es gefchah, 
daß derielbe Herr Papft und der Kaifer, damit eben diefer Bruder 
Hermann in größerer Verehrung gehalten würde, ihm und feinen 
zukünftigen Nachfolgern im Amt des Ordensmeifters des Deutfeben 
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Häuf cs die Würde eines Fürften verliehen, und zum Zeichen diefes 
Fiirftentums verlieh ihm der Herr Papft einen Ring und der Kader 
geftatrete ihm, die königlichen Abzeichen auf feinem Banner zu 
tragen, und fo veranlaßte er zwifchen ihnen Öfters eine freundfehaft- 
lidie Verftändigung,“ 

Welche Züge Hermanns von Salza fallen nun in der Schilde- 
rung Peter von Dusburgs beton de rs ins Auge, die dann auch in die 
tpätere Chroniftik eingegangen find? Da ift zunädift die Erzählung 
von dem Wachten des Ritterordens bis auf 2000 Ritter während 
der Hochmeifterfchaft Hermanns* Die Zahl wird ebenfo über’ 
trieben fein, wie die Zahl der bei feiner Amtsübernahme vorhan¬ 
denen (noch nicht zehn)* Für den Charakter des Ordensmeifters 
£eigt diefe Erzählung nur feine enge Verbundenheit mit dem Orden* 
Dcutlidi und mit Recht wird feine außerordentliche Leiftung für 
den Orden hervorgehoben* 

Aber eine erhebliche Umbiegung des Charakters Hermanns 
bedeutet die Schilderung feiner Tätigkeit als Vermittler zwifchen 
Papft und Kaifer* — Daß fich die Dinge hiftorifch anders abgefpielt 
haben, ift ja bekannt* Von einer Übertragung eines Vermittleramtes 
durch Papft und Kaifer kann nicht die Rede fein* Hermann 
von Salza ift in die Vermittlertätigkeit langfam hineingewadifen* 
— Aber nach Dusburgs Darftellung fieht es doch vor allem fo aus, 
als ob Hermann von Salza die Vermittlung zunächft abgelehnt 
habe, um damit die Stellung eines Fürften für fich herauszuholen. — 

Auch hier braucht auf den hiftorifchen Widerfinn der Dusburg- 
fchen Schilderung nicht verwiefen zu werden. Hermann von Salza 
ift weder von Papft noch Kaifer in den Fürften Hand erhoben worden. 
Wohl räumte ihm die Goldbulle von Rimini eine Stellung gleich 
einem Reichsfürften ein, aber die Zufammenhänge find dodi ganz 
andere, als wie fie der Chronifl darftellt. 

Wir haben an anderer Stelle des öfteren betont 111 ), daß Her¬ 
mann von Salza gewiß große diplomatilche Erfolge im Interefte 
feines Ordens auszuwerten verfuchte, aber niemals ift ihm ficherlich 
der Gedanke gekommen, daß feine Stellung als „Bruder" für feine 
vermittelnde Tätigkeit zwifchen Papft und Kaifer zu niedrig fei. 
Wie fehr er diefe Sache als feine Sadie anfah, beweifen die 
Urkunden wiederholt. Er fpürte doch immer wieder die Pflicht in 
fich, vermittelnd einzugreifen, um den furchtbaren Zwift zwifchen 
Kaifer- und Pap ft tum zu verhindern* — Hier hat einfach Peter 
von Dusburg die Zufammenhänge nicht mehr durchfchaut und den 


w ) Au* Raumgründen kann ich die Darftellung Hermanns von Salza, wie 
ich fie in meinem oben erwähnten gleichnamigen Buche gegeben habe, hier nicht 
wiederholen, Audi der Hinweis auf einzelne Seiten kann dem Lefcr nicht die 
V ergleidismögliehkeit geben, um fdbft wirklich zu ermeften, welch andere 
Farben Peter von Dusburg dem Bilde Hermanns aufgefetzt hat 
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Charakter Hermanns von Salza faiieh verbanden. Aber gerade 
diefe Darftcllung hat offenbar auf die fpäteren Chromften großen 
Eindruck gemacht. 

Anderes ift wieder Peter von Dusburg beffer gelungen, lo vor 
allem fein Hinweis auf die liebenswerte Geftalt des Hochmeifters. — 

Immerhin kann man cs verliehen, wielo die Erzählung diel es 
Chroniften, die fteh in ihrer Abgerundctheit angenehm lieft, einen 
io Harken Eindruck auf die fpäteren Gefchidnsfchreiber machte, 
daß diefe neue, weientliehe Züge nicht hinzuzufügen wußten, 
fondern in der Hauptfache Peter von Dusburgs Bericht wiederholten 
und ihn nur im einzelnen abwandelten. Das von Peter von Dus¬ 
burg gezeichnete Bild griff dann N i c o 1 a u s von J e r o f ch i n 
in ieiner „Kronike von Pruzinlant“ n ) auf, die bekanntlich auf 
Veranlagung der Hochmeifter Luther, Herzog von Braunlchweig, 
und Dietrich von Altenburg entftanden ift. Man wollte eben eine 
Chronik in deutfdien Reimen befitzen. Nicolaus befchränkte fich 
nicht auf eine bloß formelle Umdichtung, fondern er wollte das 
ganze Werk auch volkstümlicher machen, und fo gewann auch die 
Geftalt Hermanns von Salza unter feiner Feder neue Züge, 

Zun ach ft feine allgemeine Charakteriftik des Meiftcrs 12 ): 

Dirre ellenthafte degin 
hatte den gotlichin segin 
an vi 1 genädin prise; 
gespreche unde wise, 
vorbesichtic, minncsam, 
geretic und 6 t ersam, 
was er an alle slnre tat. 

Die Erzählung vom Wunfche des Meifters, nur zehn Ritterbrüder 
zu haben, und feiner wunderfamen Erfüllung ließ fich auch der 
deutfehe Dichter nicht entgehen. 

Hermanns Stellung unter feinen Zeitgenoflen charaktcrifiert 
Nicolaus in enger Anlehnung an Peter von Dusburg folgender¬ 
maßen™): 

Im hatte got besundir 
gegebin der gnädin runst u ), 
daz alle lut im trugin gunst, 
so daz man Salomönis worr 
von im mochte sprechin dort 
und in recht daran bedüten: 

„Lih ist er gote und den luten*“ 

M ) Seriptorcs rer, Pruss. t. 

,s ) a, O. S- 314. Vers joii. 

1J ) a, 2. O. S . 315, Vers 1096, 

M ) Quell. 
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Des gedechtnisse ist, 
in dem segne alle vrist* 

Lib hatte in üf erdin got, 
want er 1 leiste sin gebot, 
davon er in so höhe zoudi, 
so wärin im di lute ouch 
gemein an llbe zügewant. 

Hermanns Stellung zu Kaiier, Papft und Fiirften charakterifiert er 

in folgender Weife 15 }: 

Des hatte er in siner hant 
pabist und keisir gar, 
kunge, Herzog, vurstin, clär; 
und öt allir herrin mut 
zöch an sich der herre gut, 
daz alliz, daz er an in bat, 
daz üf nutz und ere trat 
und üf gemach des ordins sin. 

Die Erzählung, in der von Hermanns Erhebung in den Fürftenftand 

die Rede ift, lieft lieh auch viel gefälliger als bei Peter von Dusburg. 

Es wird ihr hier faft alle Schärfe genommen 10 ): 

Bi sinen ziten ouch geschach 
daz sich ein mlsshellunge irbrach 
zwischin dem päbste Honöriö, 
den man den dritten nante dö, 
und zwischin keisere Fridcriche* 

Dö di gewerte heimliche 
etsliche wile undir in, 
si gevilen üf den sin, 
daz si ir sachin beide 
an alle undirschcide 
zu brüdere Hermann Ifzin, 
daz er si solde entslizin, 
und waz er machte daran, 
des woldin si genügte stäm 
Sus was ir beidir willekur. 

Und dö im quam di rede vur, 
nach wisim sinne er sich brach 
von den teidingin 17 ) und sprach: 


ir *) a, a. O* S. 315, Vers 1110 ff. 
ie ) a, a. O, S, 316. Vers 1143 ff* 

i7 ) teidmain — tage — dinc: „auf einen Tag anberaumte gcnditlidie 
Verhandlung“* 
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„Wi wer mir das gevuge, 

„daz ich mich undirslüge 
„des, daz ich su süne kern 
„so!de al der werlde hern, 

„sint ich bin ein demütic man 
„und allir wirdekeite an?“ 

Darumme wurdin des in ein 

keisir und pabist gemein, 

üf daz brudir Hermann 

wurde baz gesehin an 

und desdc achberre gebar, 

daz si in vurstintin 19 } uf der stat 

und di selbe wirdekeit 

sold ewiclichin sin gereit 

sinen nächvolgerin, 

di an dem amte wenn 

des dütsdiin ordins meistirtüms. 

Zur urkunde des vurstentums 
stiz im der pabist vorgenant 
ein vingirlin an sine hant; 
darzo wart er gewirdit baz; 
der keisir im v Oriente daz, 
daz er sold an banire, 
an wlpin, an zimire 10 ) 
vürin des richis zeichin. 

Diz len oudi solde reich in 
an di meistre allentsamt, 
di nädi im quemen an das amt. 

Den pabist und den keisir do 
vorsünte er vruntlichen also 
und vil ofte ouch darnach, 
so zwischin in sidi icht irbraeh. 

Das Bild des Mannes, deflen ganzes Sinnen und Streben auf Ver- 
föhnung gerichtet war, tritt uns in diefen Verfen viel abgerundeter, 
freundlicher entgegen. Man merkt dem Relmdichter fo fehr die 
„Luft am Fabulieren“ an. Hinter diefen fympathifchen Verfen 
vcrldiwindet aber immer mehr das ge Idndit liehe Bild. 

Noch eine Stelle möchten wir aus diefer Rcimchronik anf Öhren: 

Nicotaus iehildert die Berufung des deutlchen Ordens nadi 
dem Kulmerl and und nimmt hierbei noch einmal Veranlaffung, das 
Wefen Hermanns von Salza folgendermaßen zufammenzufaffen 20 ): 


1H ) In den Fürftenftaitd hoben, 

Li ) Hdrmfchmuck. 

*°) a, a. O. Vers 17S6. 

* • T 
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Nü hatte zu den ziten sä 
brüdir Hermann von Salza, 
der hömeistir vorgeseit, 
mit gütir vorbesiditekei t* 1 ) 
so ho den dütschin ordin brächt 
an brüdir menege und an macht, 
an riditüm und an erberkeite, 
daz sich di lenge und di breite 
sin lümmunt und sin name 
gar sundir alle schäme 
an gutem ruche wite irgöz. 

So verre joch sin lob irdöz 
an gar ellinthaftir tat, 
daz herzoge Cu n rät 
zu Masow ouch da von vorn am. 

Die durch Nicolaus von Jerofdiin feftgelegte Auffailung fand dann 
in der „Aeltercn Hochmeifterdironik“ ihren Eingang, die in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts abgefaßt worden ift und in jenem und 
dem folgenden Jahrhundert eine außerordentliche Verbreitung 
fand--}. Man dies, was Jerofdiin fehr viel breiter dargeftellt hat, 
iß hier wieder fiärker zufammengezogen worden. Jedodi beruht 
diefe Zufammenziehung nicht auf kritiicher Sichtung, fondern ift 
nur von dem Wunfche nach Kürzung getragen. — 

Da wir in diefer Chronik die erfte Darftellung des Hochmeiflers 
m deutfeher Profa finden, fo möge fie um des Vergleiches mit der 
Reimchronik des Nicolaus und der aus dem Lateinifdien übertrage¬ 
nen FaiTung des Peter von Dusburg nodi mitgeteilt werden^): 

Der vyrde hys Hermann von Salza, der waz an vil gnadin 
pryse, gespreche und weisze. Do her seynen ordin sach so gerynge, 
do sprach her vor seynen brudirn vorsufezinde: 

O flirre got, nu wolde ich gerne bys an meynen tod eyns ogen 
°nig syn, daz bei meyner czeit meyn ordin so hoch queme, daz her 
mochte gehabin X rittirbrudyr mit eren wapiu und nicht me. Her 
waz gotvorchtig, dorumme gewerte her en, waz seyn zele begerte. 
Wen der ordin bei syncr czeit an richeit czo hoch quam, daz her 
* r ol mochte hau II //r “ 4 ) brüdir mit eren wapin. Der selbe meistyr 
yrwarb och svme ordin dy bestyn hantvestyn von babiste und 
keysir, dy noch dy brüdir yrgint hant. Der babist und keysir, 
konige und furstyn lybeten en, dorumme mustc ys allys yrvuilit 
seyn, daz her an en syme ordin zeu nutze begerte. Keysir Fredrieh 

*' 1 ) Vorausfchende Fiirforge, 

" a ) VgL die Einleitung von M. Toeppcn zu diefer Chronik in Scrip- 
Cores rer. Pruss. 3. 

■ 3 ) Scriptores rer. Pruvs. 3, S, 540. 

) 2000 . 
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gap ym och eyn stücke von dem heiligin crcucze, das sante meistir 
Herman obyr etliche czit yn das lant ken Prusyn zeum Elwinge 
uf dy bürg, do ym noch hüte cristinlute vil ere darbitten, Bey 
scyncn geczeitin och geschach, daz der babist Honorius der dritte 
und keysir Fredrich eczlichc weile yn czweitracht lagin, Des 
gevilen sy beide uf den syn, daz sy yr sachin an brudyr Herman 
lysin, waz her machte daran, des woldin sy ym volgin* * Des yr- 
schrak her czere und sprach: Wy tochte mir daz, daz ich mich 
undirsiuge und zeu sune breehte al der werlde hirren, sint ich byn 
eyn geistlich man und ane alle wirdikyt. Do wart der babist mit 
dem keysir yn eyn, uf daz der meistyr diste achtbar wurde an- 

gesehn, und vursteten en uf der stat. Dy selbe wirdikyt soldin alle 

seyne nochvolger han, Do stys ym der babist an seyne hant eyn 

vingirlin, und der keysir gab ym, daz her an banire und an wappin¬ 

rocke solde vuren des riches czeichin. Do vorfunte der meistyr den 
babist mit dem keysir frundichin, dorum ym dornoch vil groszir 
ere geschach. Do her daz ampt XXX jar getrug, her starb und Icit 
zu Barleto (in Posilge) 25 ) begraben. — 

Der jüngeren Hochmeillerchronik mißt ihr Herausgeber Theo¬ 
dor H i r ich einen iclbftändigen Quellenwert für die älteren 
Epochen nicht bei* 6 ), immerhin gibt fie ein Bild von der Stimmung 
im Orden im Ausgang des 15, Jahrhunderts, Einzelne Züge des 
Hochmeifters hat diefc Chronik nicht geändert, nur breiter aus- 
gemalt, Während wir bisher, um das Bild Hermanns in feinen 
einzelnen Abwandlungen zu verfolgen, größere Stücke der Chroniken 
mitteilen mußten, können wir uns hier deshalb mit einer Probe 
begnügen- 7 ): 

„Dyt was alten vromen man ende seer veel sprekende god- 
vruchtich ende eersam. Hy was seer wel geseen by den paeus 
Honorius die derde ende by keyser Frederick den anderden, als ghy 
veel voir gehoirt hebbt, ende nae noch wel hueren sult, li . , , . 

„Als dese fronte cerwerdighc heer mcister Harman soe wael 
gesien was by paeus ende keyser ende by allen princen, soe naeni 
hy raet acn den keyser ende aen aen deren Heren, om altyt mer 
goits te toen myt svnen broederen voir die heilige kerck ende voir 
den kerste gelove ende visitierde ende bestelde alle syn huysen om 
daer toe te bereiden, soe wert hem aengebracht van den gnaden 
heydenseheti Pruseners,“ 

Den Verfafler der kurzen „Geich ich te der Hochmeifter“ 
(Historia brevis magistrorum ordinis Theutonici generalium ad 
Martinum Truchses continuata)^) kennen wir nicht, jedoch muß 

J5 ) Apulien, 

Scriptores rer* Pruss* 5, S, 1 ff* 

a7 } a. a. O. 5,63, im einzelnen ferner a. a. O. S, 69* 79. 

* H ) hrg. v. M* Toeppen in Jen Scriptores rer, Pruss, 4, S* 254 ff. 
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er feine Schrift zwilchen 1497 und 1512 abgefaßt haben, Peter 
von Dusburg und die ältere Hochmeifterchronik werden leine Quelle 
für die Charakteriftik Hermanns von Salza gewefen fein, „Her¬ 
mann von Salza, der vierte Meifter des Hofpitals von St, Marien, 
war ein für alles kluger Mann» Diefer verlegte als erfter feinen 
Wohnflitz nach Venedig, ließ dennoch die Brüder feines Ordens in 
Accon, die dort blieben, bis es von den Ungläubigen zerftört wurde.“ 

Diefe Nachricht von der Verlegung des Wohnfitzes des Hoch- 
meifters nach Venedig bringt in das Leben des Hochmeifters — 
fällchÜcherweife — einen neuen Zug, der dann von fpäteren auf- 
gegriffen wurde und immer im Zu f am menhang mit dem Leben 
Hermanns berichtet'^) wird. Auch in neuzeitliche Darftellungen ift 
gerade diefe Mitteilung übernommen svorden. Dann berichtet der 
VerfafTer weiter von der Erringung der Privilegien, von dem Zw ift 
zwifchen Papft und Kaifer und dem Rat Hermanns, der zur 
Einigung führte. Die Auszeichnung, die der Hochmeifter von 
Friedrich II. erhielt und die man als Würde eines Fürften bezeichnen 
könnte, würd von unferem Chroniften fo umgedeutet, als habe der 
Kaifer ihn zum Herzog erklärt, auch fagt er ausdrücklich: 
Friedrich II. habe ihn ermächtigt, den ichwarzen Adler feinem 
Banner einzuverleiben. Auch hier alfo wieder eine zugefpitztere 
Nachricht gegenüber nur unbeftimmt gehaltenen älteren Mitteilungen. 

Selbftverftandlich läßt fich auch diel er Chronift bei aller ionfti- 
gen Kürze feiner Darftellung die bekannte von der Bitte des Hoch¬ 
meifters um nur 10 Ritter und feiner wundervollen Erfüllung nicht 
entgehen» 

Die Dan ziger Ordenschronik Bern dt Stegemanns, deren 
fpätefte Teile 1529 gefchrieben find 3 **), verwendet für ihre Charakte¬ 
riftik Hermanns von Salza im wefentliehen die ältere Hochmeiftcr- 
dironik. Sie bringt ebenfalls wie die kurze Hochmeiftergefchichte 
die Nachricht von der angeblichen Verlegung des Wohnfitzes Her¬ 
manns nach Venedig, über deren Wert wir eben iprachen. Nur als 
Probe feiner Darftellung die folgenden Sätze der Charakteriftik: 
„Der vlerde meister bis Herman von Saltcza. Her war eyn wol 
redender man; hes setezde seyne w^onunge von Acris zeu Vencdige 
ü nd lis doch seynen orden zeu Acris bleyben 31 ).“ 

Am Ende der Ordenszeit in Oftpreußen hat der Dominikaner¬ 
mönch Simon Grunau aus Tolkemit eine „Preußifche Chronik“ 


3 ") Zu diefer Notiz vgl. die Anmerkung Toeppens Scriptores rer, Pruüs. 4, 
„Diefe Angabe widerfprieht der ausdrücklichen Überlieferung Dasburgs 
3» c. 304, findet fleh aber gegen Ende des ij. Jahrhunderts auch Fonft, z. B. in 
der kleinen Wiener Hochmcifterchronik (Cod. 164 des Central archivs des 
Üeutfdien Ordens in Wien). 

3<f ) Scriprores rer. Pruss. 4, $.357 ff- nach der Einleitung von Tb. H i r Fch. 
31 ) S, 366. 
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geichrieben, deren tendenziöfe Entfteltungen und zahüofen irrtümer 
feit langem bekannt find 32 ). Diefem Autor ging jedes Gefühl für 
„wahrheitsgetreue Überliefernng“ ab. So ift auch das Bild, das er 
von Hermann von Salza entwirft, völlig verfchoben und nicht ein¬ 
mal nur im äußeren Zahlengerippe richtig. Er fchildert den Hoch- 
meifter folgendermaßen: 

§ i 33 ). Vom erwelen des vir den homeisters und seim regimenc. 

im iar 1210 am pfingstabendt quomen alle bruder des Ordens, 
dy do folten fein, ken Ackirs, und doselbst im capite! ist erwelt 
worden eintreditiglich der wolweise man, der des ordens senescallus 
war, zeu eym generalmeister der bruder Deutsches hausses des ordens 
sancte Marie des spitals von Jerusalem gekoren nadi des ordens 
Satzung und beworung bruder Hermannus II von der Sakza, der 
gebürt ein edelman aus Meissen und er regirte 10 iar mit vielen 
Betrübnis. Er erlangete durch seine wosheit fürstliche begnadung 
vom keiser Friderico II, item er erlangete ein haus zu Venedic, 
item dergleichen auch in Deutzsehen landen viel heusser, wen dy 
hern und fürsten wüsten der bruder togunt, und darumb goben sy 
ym heusser und vorschuf fen gutter nach irem aus kommen. Disser 
vorlor dy heusser ym heiligen lande unt entquam mit 1 j brüdern 
gen Rom zum hobst Honorio III im iare 1213 und war nit lang 
zeu Rom, do starb Honorius III der hobst. Nach im wart hobst 
Gregorius IX und disser nam yn auff, und auch wart ym an getragen 
und vorschriben Preusserland, von welchem alles wirdt gesaget 
werden. Nach vielem reisen und grosser muhe so wirt er tactus, 
als er wolt zum keiser Friderico II zeihen, und kompt ken Rara- 
letum und stirbt do und wart von den bürgern und pristern erlich 
begraben. 

Auch die folgende Stelle dürfte für die Auffaffung des Hoch- 
meifters und feines VerhältniÜes zu Friedrich II. durch Simon 
Grunau charakteriftifch lein 34 ): 

Kurtz nach dem Abscheiden der bruder von Venedige ken 
Preussen machte sich bruder Hermannus der generalmeister auff in 
Siciliam und wolt bekeren den keiser Fridericum, sunder auf dem 
wege starb er, * *,, 

Der 1503 in Allenstein im Ermland geborene Lucas David, 
der anläßlich feines Aufenthaltes an der Univerfität Leipzig fchon 
früh zur Lutheritchen Konfeflion übergetreten war und 1583 in 
hohem Alter ftarb, arbeitete mit außerordentlicher Liebe an feiner 
bis 1410 fortgeführten Chronik. — Er bemühte lieh trotz aller 
Abhängigkeit von älterer Überlieferung kritifch zu Fichten, wie 

**) Vgl. dazu die Einleitung von M. P e r l b a eh in Seiner Ausgabe „Simon 
Grunaus Prcußifche Chronik'*, Leipzig 1S76. S. I ff. 

Cap. VIII Perlbach a. a. O. S. 142 in feiner Ausgabe der Chronik. 

* 4 ) a. a. O. S. 182. 
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man überhaupt in ihm den Begründer der wiffenfdaaftlidben Ge- 
Ichichtsforfdiung in Preußen fehen kann, — Er entwarf folgendes 
Bild von Hermann von Salza 35 ): 

„Da wart im Capitel von den anwesenden Ordensbrüdern 
erwelet einhellig zum Meister Herman von Saltza, der des Ordens 
Seneschalck gewesen war. Dieser Hermannus II von Saltza genant, 
em Edel man der gebürt aus Meissen war ein from verständigk und 
weiser man, wolberedt und gotfurchtigk, auch eines aufrichtigen und 
erbaren wandeis oder lebens, bekam durch Gottes gnad von wegen 
seiner hohen Weisheit, wolberedtsamkeit auch guten Sitten bei dem 
Papst und Frcderieo II ein groses ansehen, also das scinethalben 
dem Deutschen orden grose gnad widerfhur und traffenliehe Privi- 
legia geben wurden/" 

Recht ausführlich äußert fich Lucas David fodann zu der 
Berufung des Ordens durch Konrad „aus der Mafau und Koiau“ m ) 
und zu der Leitung Hermanns bei der Vermittlung des Friedens 
von San Germano, 1230, zwilchen Kaifer und Papft. In der 
letzteren Dar Heilung treten fagenhafte Züge Harker hervor 37 }. 
Den Schluß dieics Berichtes möchten wir noch abdrucken, weil 
er einmal charakteriHilch iß für die Arbeitsweife dieles Chroniften s 
vor allem aber auch ein Bild gibt, wie Lucas David den Hoch- 
meifler fah 38 ), 

„Und zwar dieselben unsere geschichtschmber sagen alle, das 
diese Zwitradht und vorsunung geschoen sei zwischen dem Bapst 
Honorio III und Frederico II dem Keiser, wo das also und das er 
zu der Zeit von den beiden Heuptern der Christenheit verehret 
worden, gleub ich das er mit Joanne 31 *) dem Könige von Jerusalem 
sich die Sache werden hin zu legen und zu vorsunen understanden 
haben, also das Herman von Saltza hin her geritten und die Sach 
also am meisten würd getrieben haben beim Keiser, wie dann auch 
Joannes der König fast immer zu Rom beym Bapst bis die Sache 
sur einikeit kommen ist blieben/* 

Im Jahre 1784 erfdiien in Paris und Reims ein „Essai sur 
1 histoire de Pordre teutonique par un chevalier de Ford re“, der fich, 
wie auch am Rande vermerkt ift, ftark auf Peter von Dmburg 
Hützt und ihn teilweife faft wörtlich ins Franzöfifche überfetzt. 
Aus der Charaktcriftik Hermanns durch den dort nicht genann¬ 
ten VerfalTcr 40 }, die einen felbftändigen Eindruck macht, leien die 

33 ) Lukas David; Preulhfche Chronik, hrg> von E, Hennig, Königsberg 
1S12, Bd, 2, S, 166. Vgh zu diefem Chrömftcn; Schmauch; Die Arbeits¬ 
methode und die Quellen des preußifdien Hiftorikers Lukas David in „Prussia“ 1% 
* 93 *, S. 283 ff, 

3tt ) a, a, O. S, 1S6. 

* 7 ) a, a. O, 5 . 188, 

™) a. a. O. S, 188. 

* 5t ) Johann von Brienne, Titularkönig von Jenifalem, 

Verfaller ifl der Ritter de Wal. 
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folgenden Sätze hervorgehoben, um zu zeigen, wie man Ende des 
18* Jahrhunderts über den Hodimeifter dachte 41 ): 

„Le nombre de Privileges et de graees que Salza obtint des 
Papes, des Empereurs, et des aut res Princes pour son Ordre, est 
immense, et le plus leger extrait qu’on en pourroit faire, serait 
encore trop long pour ie lecteur. * * * 

Salza qui avoir merite la bienveillance des differents Papes 
sous le regne desquels il vecut, fut un de ccux qui solliciterent le 
plus vivement la canonisation d^lisabeth de Hongrie, veuve du 
Landgrave de Thuringe, que Tordre fait profession d’honorer par- 
ticulierement. Rien ne fait plus d’honneur ä Salza que les bontes 
des Souverains Pontifes: eil es sont une preuve de sa droiture, car 
nous avons vu, qu’il etoit tres attadie ä l’empereur Frederic, et que 
personne ne merita peut-etre plus entierement sa confiance: aussi 
fut-Ü employe presque toute sa vie ä son Service,, » / f 

In der von Johannes Voigt in feiner Gefehiehte Preußens 
gefchriebenen Charaktcriftik Hermanns von Salza fpiegelt fidi der 
Geift der Biedermeierzeit. Die Schilderung ift breit und ausladend 
angelegt 42 ), ein gewifter moralisierender Zug ift ihr eigen, aus ihr 
feien die folgenden Sätze hervorgehoben 4 *): 

„Auf der Hohe, zu welcher nur feltene Menfdien durch ihres 
Gei lies Größe empor Reigen, auf welcher noch feltener einzelne durch 
Kraft der Seele, durch Beilegung der Leidenfchaft und durch Herr- 
fchaft über Lockungen und Begierden fidi rein zu erhalten vermögen, 
bleibt Hermann einer der edelflen und liebenswürdigften Menfdien 
feines Jahrhunderts, immer derfelbe in feiner Größe, nie umgewan- 
delt in dem Adel feines Geiftes, in der Reinheit icines Lebens, in 
der Großmut feiner Seele, in der ftrengen Sittlichkeit feines Wandels, 
in der Demut 1 einer Gefinnung, in feiner Frömmigkeit und Gottes¬ 
furcht. Nicht ein tadelndes Wort weiß die Gefehiehte, die ftrenge 
Richterin, über fein Leben auszufprechen. Selten hat fidi die Tapfer¬ 
keit des Ritters, die Geiftcsgroße des Staatsmannes, die Tugend und 
Frömmigkeit des Chriften, der Seelenadel des Menfdien in folchem 
Einklänge in einem Manne zufammen gefunden und fo innig und 
tief durchdrungen und fo herrlidi im Leben offenbart. Aber auch 
die Achtung und Verehrung leiner Zeitgenoften, die Bewunderung 
und Hochfchätzung bei Hohen und Niederen, die Liebe feiner 
Ordensbrüder, das fegnende Andenken bei allen, die nadt feinen 
Zeiten die Regel des Ordens bekannten, die Anerkennung der Nach¬ 
welt und der Ruhm und Glanz feines Namens, der über ihn von 
Gcfdilecht zu Gefehlecbt fidi ungetrübt iortgepflanzt hat: das ift 
die Krone, die ewig Hermanns Namen fdimückt im Buche der 

n ) a. a. O, S* 307 f. 

Königsberg 1827. Bd. 2. S. 365 ff. 

u ) a. a. O. S, 3 6j, 
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Geichichte, der Preis, den Hermanns Tugend und Große erworben 
Haben, Er bleibt einer der Sterne, die nur feiten in foichem Lichte 
am Himmel des Lebens auf gehen,“ 

Im Jahre 1849 veröffentlichte Max T oeppen in den 
„Neuen preußifchen Provinzialblättern“ u ) einen Auffatz, den er: 
„Des deutfehen Ordens Erblühen unter der Regierung des Hoeh- 
medlers Hermann von Salza“ nannte. Aus ihm fei das Folgende 
mitgeteilt: 

„Um das Jahr 1210 trat ein Mann an die Spitze des Deutfehen 
Ordens, durch defTen unermüdliche Tätigkeit mehr noch als durch 
die fortdauernde Gunfl der Zeitgenoffen der letztere zu ungeahnter 
Größe emporfteigen lollte. .* Es war um den letztem (den Orden) 
am bellen befiel It, wenn der Pap ft fowohl als der Kai f er ihm feine 
Gunfl fchenkten, und wenn bei beiden das Interefle für die Kreuz- 
2Üge größer blieb, als das für jene Differenzpunktc. Diefcs Ziel 
war es, welches Hermann von Salza unausgefetzt fcflhiclt und mit 
der größten Gewandtheit verfolgte; diefes Ziel war es, welches ihn 
in die Nähe der Hau i er der Chriilenheit hob, und allem feinem 
Thun und Handeln einen Glanz verlieh, in welchem er neben den 
größten feiner ZeitgcnoiTen ilrahlt. 

Als Beleg für den Ernft und den Feuereifer, mit welchem 
Hermann fein Meiftcramt angetreten habe, wird die Äußerung in 
einem Gefpräche mit einigen Ordensbrüdern angeführt, er wolle ein 
Auge darum hingeben, wenn der Orden in der Zeit feines Mciiler- 
tums foldies Wachstum gewinne, daß er flets zehn Ordensritter 
in Waffen bereit halten könnte. Diele Erzählung hat bereits 
mannigfach Anfloß gegeben, da man fich doch nur fchwer zu der 
Annahme entfehloß, daß der Orden noch in jener Zeit nicht einmal 
zehn Waffenbrüder gezählt haben follte, und da auch andere Er- 
klärungsverfudie nicht recht befriedigten* Aber man denke an die 
Mühfeligkeiten, welche in Palaftina, welche in Ägypten namentlich 
(auf einer bald näher zu berührenden Heerfahrt) mehr als der 
Feind noch das Klima und die Natur des Landes den Rittern ver- 
urfachten, und man wird es begreiflich finden, was ohnehin aus¬ 
drücklich gemeldet wird, daß auch den Entfchloffenllen und Tüch- 
dgften zu Zeiten der Muth und die Ausdauer entfank. In einem 
[olehcn Augenblick mag der unermüdliche, unerfchütterliche Meifler 
jene Worte als Worte des Vorwurfs und der Ermunterung zugleich 
gefprochen haben.“ 

Als Toeppcn diefe Sätze fchrieb, begann fleh ja moderne 
kritifchc Gefchichtsforfchung erft zu regen, und man war noch eher 
geneigt als heute, die Äußerungen des Chronillen als hiftorifche 
Wahrheiten hinzunehmen* — 


u ) Bd. 8 * S. jSö ff. 
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In feiner im Jahre 1868 veröffentlichten Göttinger Diflertation: 
„Die Berufung des Deutfchen Ordens gegen die Preußen“ 45 ) cha- 
rakterifiert Conrad R e t h w i f ch Hermann von Salzas Lciftung 
f olgenderm aßen: 

„Hermann ging auf den Gedanken, feinem Orden einen neuen 
Wirkungskreis in Preußen zu eröffnen, ein, aber ftaatsklug und 
befonnen, wie er ftets zu handeln pflegte, nahm er nicht das ihm 
Angebotene vorfchnelt an. Nicht die Erwerbung eines größeren 
oder kleineren Thciles polnifchen Landes konnte ihn dazu vermögen, 
feinen Orden an eine fo fdiwere und neue Aufgabe, wie es die 
Chriftianifierung des großen preußifdien Volksftammes war, heran¬ 
zuführen. Sollte er den Kampf übernehmen, fo wollte er auch der 
ungefchmälerten Früchte desfelben Edier fein und nicht zum zweiten 
Male, wie foeben im Burzenlande, für Andere Opfer bringen, um 
fchließlidi fclbft leer auszugehen/ 1 

Bei dem außerordentlichen Einfluß, den Heinrich von Treitichke 
durch feine glänzende Stiliflik auf die damals gefch ich dich fehr inter- 
effierten ZeitgenofTen ausübte, ift es nicht verwunderlich, daß auch 
icin Auffatz: „Das deutfehe Ordcnsland Preußen“ 4fS ) viel Beachtung 
fand. Nicht alles, was er damals fchrieb, kann heute noch kritifcher 
Forfchung ftandhalten, aber in der Entwicklung des Bildes von 
Hermann von Salza muffen die Ausführungen Treitfchkes ihren 
Platz haben: 

„Ein Zug der Größe kommt in des Ordens Gefdiichte erfl mit 
dem Hochmeifter Hermann von Salza. In Thüringen erwachsen, 
als dort am fängerfreundlichen Hofe der Wartburg die Blüte chrift- 
lieh-deutfcher Dichtung fidi entfaltete, hatte er fpäter am Kaifer- 
hofe zu Palermo eine weltlichere Bildung genoffen. Dort ward er 
von feinem Freunde Friedrich II. eingeweiht in die weltumipannen- 
den Pläne kaiferlicher StaatskunfL. . . Aber neben diefem welfchen 
Kaifer inmitten farazenifcher Leibwächter und leidufertiger füd- 
ländifcher Sänger blieb Salza ein Deutfcher 47 ). Und während der 
geißvolle Kaifer mit feinen fkcprifchcn Gelehrten gern der ehrift- 
lichen Glaubensfätze fpottete, und die Welt fich von den fußen 
Sünden des kaiferlichen Harems zu Lucretia 48 } erzählte: der kirdi- 
lichc Glaube des Hochmciftcrs blieb unerfdiüttert, fein Wandel 
unfträflich. Der kluge, überlegene Kopf verftand, fich zwifchen 
den ftreitenden Mächten des Kaifertums und der Kirche hindurch¬ 
zuwinden, beide für feines Ordens Größe zu benutzen. Bald ward 
der befonnene, maßvolle Mann der geiuchte, glückliche Vermittler 

4j ) Berlin 1868, S. 29. 

4H ) Erlchicncn 1863, hier benützt in feinen „Ausgewähken Schriften'* * Bd. j, 
3. Aufl. 1907. S. 5 3 passim. 

4j ) Daß die heutige Forfchung Kaifer Friedrich II, gänzlich anders be¬ 
urteilt, kann als bekannt vorausgefetzt werden. 

* H ) sic!, richtig Lucera. 
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in den Kämpfen der Weltmächte. So bereifte er Deutfchland, um 
den Dänenkönig Waldemar zu bewegen, daß er feinen Anfprüchen 
auf Holftein entfage, und befchwichtigte die auffäffigen Städte der 
Lombardei. Noch in ipäteren Jahren betrieb er den Friedensfchluß 
zwifchen Papft und Kaifer, er war allein zugegen, als zu Anagni 
die beiden im Zwiegefpräche fich verftändigten. 

Für loldie Dienfte überhäufte der Kail er den Unentbehrlichen 
mit Gnaden und fchenkte ihm den fch warzen Reichsadler in das 
Herzfchild des Hochmeifterkreuzes. Wie hätte dem klarblickenden 
Staatsmanne bei feinem wiederholten Verweilen zu Akkon ent¬ 
gehen follen, daß des Ordens Befitz im Orient fchwer gefährdet, 
der Sinn der Chriftenheit der „Heben Reife" in das heilige Land 
entfremdet fei? Bereits trug er fich mit dem Plane, dem Orden Im 
Abendlande eine gefieberte Heimat zu gründen — denn folange 
nicht ein anderes erwicien wird, muß es bei der Dürftigkeit der 
Quellen geftattet fein, den Ruhm diefcs Gedankens dem Hodhmeifter 
zuzuweiien —, und gern fchickte er eine Schar feiner Ritter, als 
König Andreas von Ungarn wider die heidnifchen Rumänen der 
ftarken Hand des Ordens bedurfte und ihm als Kampfpreis Sieben¬ 
bürgens fchönes Burzen land zu Lehen gab. 

Die Ritter kamen und Hermann bewog den Papft, das unga- 
rifche Lehen für ein Eigentum St. Petri zu erklären — in jenem 
Geifte kraftbewußter, rückfichtslofer Selbftfucht, der von da an des 
Ordens Staatskunft erfüllt." — 

Im Jahre 1872 diarakterifierte Albert Ludwig Ewald in 
feinem Werk: „Die Eroberung Preußens durch die Deut fchen“ die 
Tätigkeit und Perfönlidikeit Hermanns von Salza treffend in 
folgendem Satze***): „Hermann von Salza, von der Gunft des Kaifers 
und dem Segen des Papft es getragen, war, lolange er wirkte, des 
Oeutfchen Ordens Glück und Stern." 

Erft im Jahre 1884 erfuhr der Hochmeifter in der Schrift 
Adolf Kochs 50 ) eine felbftändige biographifche Würdigung. 

Aus feiner Gefamtbeurteilung fei das folgende hervorgehoben: 
»Gerne mag daher der Blick des deutfehen Mannes auf Hermann 
verweilen; er ift einer der wenigen gewefen, die Chrifti Weifung: 
Gebt dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes ift, redlich 
2u erfüllen fich beftrebten. Die Gebote der Religion, die Satzungen 
der Kirche waren ihm heilig, heilig aber auch die Ehre des Reiches. 
Bei aller Devotion vor Rom blieb er ein deutfeher Mann." 

Als Adolf Koch fein Werk fchrieb, war das Deutfche Reich 
auf der Höhe feiner Macht. Innenpolitifch war der Kulturkampf 
erft vor wenigen Jahren abgeklungem Es mag fein, daß die Ge- 

w ) Halle 1872. 1. Buch, S. 107. . 

50 ) A. Koch : Hermann von Salza, Marter des Deutfehen Ordens (J 1239)* 

Leipzig 1884, S, 140. 
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danken, die damals die Menfdien bewegten, unwillkürlich auch in 
der Darftellung des Ordens me ifters ihren Nieder! chtag fanden. 

Als Erich Cafpar im Jahre 1924 feine Schrift: „Hermann 
von Salza und die Gründung des Deutfchordensftaats in Preußen“ 51 ) 
veröffentlichte, war die allgemeine politifche Lage Deutfehlands eine 
gänzlich andere geworden. Cafpar betonte in diefer Arbeit ftärker 
die real politifche Note im Wefen des Hochmeifters und hob am 
Schluß feiner Unterfuchung die Verbindungslinien zwifdien dem 
Werke diefes hervorragenden Deutfehritters und dem Bismarcks 
hervor. 

Mit diefer Unterfuchung Cafpars kam die Foridiung über 
Hermann von Salza aufs neue in Fluß. 

Wie ich ihn felbft in meinem eingangs erwähnten Buche gefehen 
habe und ob dies Bild das richtige fein mag, darüber muffen andere 
entfdieiden. Das Verlohnende im Wefen des Hochmeifters fehlen 
mir nach forgfamer Prüfung den Grundzug feiner Perfönlidikeit 
zu bilden. 

Es ift ein weiter Weg, den wir durchwandert haben. In den 
verfchiedenften Köpfen hat fich die Geftalt Hermanns von Salza 
gefpiegelt, aber alle Männer, feien es Chroniften des Mittelalters, 
feien es moderne Gefdiichtsforfehcr, ftimmten in der Anerkennung 
der Größe diefes Mannes überein. W'ohl ift die Auffaflung von 
ihm ün einzelnen verfchieden gew^efen, aber alle bewunderten ge- 
meinfam die Reinheit feiner Gefinnung, die edlen Motive feines 
Handelns. 

Nur über wenige Männer, die in der Weltgeldlichte eine hervor¬ 
ragende Rolle geipielt haben, ift man in ihrer Gefamtbeurteilung 
fo einig. 


51 ) Tübingen 1924, befonders S. 14 u. S. 59, 
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Die Elbinger Industrie von 177a bis zur Gründung der Sehicbauwerft 

im Jahre 1S37 


Die wirtfchaftliche Lage Elbings um 1772, 

Die Stadt Elbing befand fich im Jahre 1772, als fie In preußi- 
fehen Be fitz überginge in einem Zuftand wirtlchaftlichen Nieder¬ 
gangs, der eine Folge der unruhigen inneren und äufScren Verhält- 
niffe des polnifchen Staates feit Beginn des 18. Jahrhunderts war* 
Elbing war mehrfach durch Einquartierung und Kriegskontributionen 
feindlicher Truppenabteilungen betroffen worden. Aber mehr als 
diele Unglücksfälle hatte der Vcrluft des Territoriums, aus dem 
Elbing große Einnahmen zog, die Finanzen der Stadt fchwer zer¬ 
rüttet. Elbing konnte, als es im Jahre 1772 dem feftgefügten 
Staatsverband Friedrichs IL angegliedert wurde, hoffen, einer Zeit 
günstigerer wirtfehaftlieher Entwicklung entgegenzugehen. 

Die Ergebnifle, welche bereits während der erften zehn Jahre 
im Elbinger Stadthaushalt gezeitigt wurden, waren erftaunlich. Die 
Einnahmen für den Stadthaushalt betrugen im Jahre 1773 74 
iS 178 Rtlr., denen fclion in den Jahren von 1780 bis 1786 eine 
Durchlchnittseinnahme von 30 3 57 Rtlr. gegen über ft and. Die Sehul- 
denlaft, die fich in dem fahre 1773 74 auf 225 782 Rdr. belief, war 
im Jahre 1785,86 auf 91 303 Rtlr. herabgelunken 1 ). 

Dadurch, daß Friedrich II. in das entvölkerte Land aus aller 
Welt tüchtige Handel- und Gewerbetreibende heranzuziehen beftrebt 
war, hatte fich die Einwohnerzahl während der erften drei Jahr¬ 
zehnte faft verdoppelt. (1772: 10 733 Einwohner; 1802: 18 208 Ein¬ 
wohner-).) Insbeiondere ließen fich Kaufleute in Elbing nieder. Im 
Jahre 1780 zählte man 148, von denen fich 55, alfo über ein Drittel, 
erft nach dem prcußifchen Regierungsantritt angeliedelt hatten 3 ). 

Diele Zahlen dürften fchon einigen Auffchluß geben, wie förder¬ 
lich die preußifdie Regierung auf die Zuftände in der Stadt Elbing 
einwirkte. 

Friedrich dem Großen war befonders daran gelegen, den 
Elbinger Handel zu heben, um den Danzigs ausfchalten zu können, 

*) Bär, „Weflpreußen 1 * IL S. 633, 

■) Carftenn, „Wirtfdiaftl. Eatwidd. Elb. i, 19. Jahrh." S. 4S1. 

*) Bär, „Weftpreußen" I. S. 44/« 
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Da ihm Danzig und Thorn bei der erften Teilung Polens nicht zu¬ 
gefallen waren, verf uchte er nun durch beftimmte Zollmaßnahmen, 
den Handel von dicfen beiden alten Weich felftädten abzuziehen, um 
ihn in feine eigenen Städte zu verlegen. Zwifchen Preußen und 
Polen war im Jahre 177J ein Handelsvertrag gefchloficn worden, 
wonach das polnifche Danzig für Polen als Ausland galt. Am 
Weiehfelknie bei Fordon wurde eine Zollftation errichtet, die für 
Waren, die nach preußüchen Städten gingen, 2% Zoll erhob, dagegen 
für folchc, die nach Danzig gingen, 12%. Bezog Polen aus dem Aus¬ 
land Waren, io wurde der Zoll von 1 z r A auf 4 % herabgefetzt für 
den Fall, daß in beftitnmten Städten — dazu gehörte auch Elbing — 
für den halben Betrag des Einkaufs ausländifcher Waren auch 
preußiiehe ErzeugnifTc gehandelt würden. Damit wurde Danzigs 
Handel lahmgelegt und der der übrigen weftpreußiiehen Städte 
konnte um fo heiler emporblühen. 

Befonders Elbings Getreide-, WolT und Afchhandel entwickelte 
lieh fo gut, daß er den Danziger bald überflügelte* Trotzdem war 
Friedrich mit den Elbinger Kaufleuten nicht ganz einverftanden; 
»Denn was Elbing anianget, da flehen die reichen Kaufleute aus Danzig 
dahinter, die geben ihnen das Geld und um Mich um die io'/c zu 
hintergehen, fo brauchen fie die Elbinger zu ihren Commiffionairs, 
die laßen die Waren auf ihren Namen nach Elbing hinkommen, wo 
nur zwei Prozent gegeben werden, im Grunde aber gehet alles für 
Rechnung der Danziger Kaufleute, daher muß bei der Unterfuehung 
zu Elbing fehr genau diftinguiret und wohl darauf gefehen werden, 
was für Elbinger da etabliret find, die für ihr eigen Geld handeln, 
oder welche Commiflionairs find von den Danzigcrn und mit denen 
durchfledien, um Midi um die 10% zu betrügen. Das muß alfo recht 
genau und gründlich unterfuchet und eruieret werden. Denn die 
reichen Kauflcute in Danzig korrompieren die Leute in Elbing und 
anderer Oerter mehr, wie zu Marienwerder den Präfidenten, und 
vielleicht gehet auch wohl gar was nach Königsberg hin, um fie zu 
ihrem Faveur zu gewinnen, das werde aber durchaus nicht leiden* 
Da ift audt einer namens Rocmer zu Elbing, der da handelt, das ift 
ein fehlechter Menfdi, den die Scehandlung weggejaget hat und der 
gar kein Vermögen befitzet, der hat alfo von den Danzigcrn Geld 
gekriegt und handelt für fie* Das muß alfo alles aufs genauere 
examinirct und eine rechte Diftinktion unter den Elbingern, wie oben 
gefagt, gemacht werden*}/' 

Die Elbinger Kaufleute waren damals noch fo kapitalfchwach, 
daß es ihnen unmöglich war, auf eigene Rechnung Handel zu treiben, 
worin ein gewiffer Entfchuldigungsgrund für ihre Handlungsweife 


*) Bär, „Weftpreußen“ II. S. 37S* Kabinettsorder an den Geh* Finanz¬ 
er Farrach* Potsdam den 1$. Okt. 1779. 
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liegt. Ein Engländer* Emanuel Thomas Hay, der (ich in Elbing als 
Kaufmann niedergelaflen hatte, urteilte lehr giinftig über diefe Dan- 
zig-Elbingfchen Mascopien; „Dadurch hätten die Elbinger überhaupt 
eril etwas gelernt, für ihren Afdi- und Wollhandel die Grundlage 
gelegt, und durch die Danzigcr Unter ftützung und den Verdien ft heb 
in die Lage geletzt, fpäter felbftändig Gefchafte zu machen und den 
Handel auf eigene Rechnung zu führen 0 )," 

In diefer Zeit hören wir zum erften Male die Namen der¬ 
jenigen Kaufleute, die fpäter auf dem Gebiete der Induftrie eine 
Rolle fpielen füllten. So unter anderen: Johann Jakob Roßkampf, 
Agenten der Seehandlung, Getreidehändler Friedrich Baumgart, die 
Afch Fabrikanten und Afdihändler Stadtrat Hennings und Kom- 
miftionsrat Roemer. Schließlich die Gebrüder Härteh die im Jahre 
1772 noch kleine Hand wer ksmeifter, und in den achtziger Jahren als 
Großkaufleute und Verleger ihrer Zunftgenoflen bereits die Reprä- 
ientanten des Elbinger Leinenhandels waren. 


Textilinduft rie. 

Bei der Befdiaffenheit Weftpreußens als Agrargebiet war es 
für die neue Regierung das Nächftliegende, die fchon vorhandenen, 
von der Land wir tfdiart abhängigen Erwerbszweige — hierzu gehört 
auch befonders die Textüinduftrie — nachdriicküdi zu fördern. 

Zwar war fchon feit der Kolonifation des Landes die Ver¬ 
arbeitung von Flachs zu Leinen in Wcftpreußen heitnifch, der 
Deut i che Orden und die preußifdien Hanfeftädte trieben einen 
blühenden Leinenexport, aber fpäter ging diefer ftark zurück. Nun 
folgte ein fchneller Umfdiwung. Man vergleiche: 1772 waren 40 Lein- 
webermeifter in Elbing anfällig, 1785 hatte fich diefe Zahl auf 70erhöht. 
Durch unzählige ErlafTe bemühte fidi Friedrich, der Entwicklung diefes 
Erwerbszweiges förderlich zu fein. Und auch die Elbinger WolL, 
Leinen- und Seidenmanufakturen wurden durdi die von dem König 
eingeietzte Kriegs- und Domänenkammer in Marienwerder mit Rat 
und Tat unterftützt. Es follten nützliche „Ouvriers, Fabrikanten 
und Prof eff ioniften“ herangezogen werden' 1 }; man erteilte den Woll- 
fabriken Weitungen, wie man gewiffc Mangel abftellen könnte 7 ). 
Weiterhin wurden, um einen Wollverlag anzulegen, Verleger 
(Entrepreneurs) gcfucht, die mit ihrem größeren Kapital den armen 


s ) Bär, „Weftpreüßen“ I, S. 449. 

") Rep, R, F 17, I. S. 441, 30.4. 1777. 
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Handwerksmciflern einerlei ts durch Vorfchüfle und Rohmaterial- 
lieferung, andererfeits durdi Übernahme der Fertigfabrikate, die fie 
auf geeigneten Märkten abfetzten, zor Seite Rehen füllten 8 ). Man 
verhieß den Handwerkern Prämien, durch die man ihren Eifer anzu¬ 
feuern fudite 1 '). Aber auch zinslofer Kredite bzw. direkter Geld- 
ichenkungen hatten fieb einige Fabrikanten in Elbing zu erfreuen 30 ). 

Die Elbinger Textiünduftrie zerfiel in die Woll-, Leinen- und 
Seidenmanufakturen. Die Manufakturen wiederum gliederten (ich 
m Gewerke, die in der W ollmanufaktur aus den Gewerken 
der; Tuchmacher, Zeugmacher, Strumpfwirker, Srrumpfftriekcr, Hut- 
macher, in der Leinenmanufaktur aus dem Gewerke der: 
Züehner und Linnenweber, Bar dien tmacher, in der Seiden- 
nianufaktur aus dem Gewerke der: I"ofamentirer beftanden* 
Unter allen dielen Gewerken kam die größte Bedeutung dem der 
Züdiner und Linnenweber zu. 

Der Kriegs- und Domänenkammer in Marienwerder war 
befonders an der Hebung des Tuchgewerbes gelegen, was ihre 
zahlreichen ErlafTe in dem erften Jahrzehnt beweifen. 

Faft genau mit dem Tage der Übergabe an Preußen ergingen 
Ichon Anfragen, wie es um die Tuchinduitrie in Elbing beftellt fei, 
und was man tun konnte, um ihr förderlich zu fein. Es wurde ein 
Verleger gefudit, der ein Lager an Rohmaterialien unterhielt. Diele 
füllte er an die Tuchmacher weitergeben und dann die Fertigerzeug- 
nifle wieder zum Verkauf in Empfang nehmen. Es füllte ferner die 
ärmere Schicht zur Spinnerei ermuntert werden, befonders „die 
Bettelwciber zu diefer Arbeit anzuhalten fein“. Da in großen Städten 
wie Elbing der Lebensunterhalt teuer war, fo follte nach Lage der 
Dinge die Produktion der groben Webwaren in die kleinen Städte 
gelegt werden, da diefe aus oben genannten Gründen imftande 
waren, billiger zu produzieren; die Herftellung der feinen Webwaren 
hingegen den Elbinger Mciftern iiberlaflcn bleiben 11 ). 

Etwas Pofitives wurde jedoch mit diefen Vorfchlägen nicht 
erreicht. Die Qualität der in Elbing hcrgertellten Tuche ließ nach 
wie vor fehr zu wiinfehen übrig, Bettelweiber fanden wegen der 
geringen Entlohnung bereits zuvor in den Webereien Befdiäftigung, 
und die Suche nach einem geeigneten Verleger wurde noch Jahre hin¬ 
durch fortgefetzt, bis man idiließlich ihre Erfolglofigkeit einfehen 
mußte. 

Im Jahre 1778 gewann ein durchreifender Kaufmann namens 
Johann Karl Befch an diefem Projekt InterefTe, reichte auch einen 


-) Rep, R, F 17, I. S. z. 2» 1773. 

*) Rep. R, F 17, IV. S. 3S3. 30. 1. 1734 
10 ) Rep. R, F 32^ F 6 1. 

1J ) Rep. R, F 17, I. S. 56. 2.2.1773 
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ausführlichen Plan zur Anlegung eines Wollverlages ein, der aber 
niemals zur Ausführung gelangte 15 ). 

Die Tuchmacher, die fich in einer fchlechten wirtichaftlichen 
Lage befanden, befchwerten fich über die Kaufleute, die in der Stadt 
und Umgegend die Wolle aufkauften, fie dadurdi teurer machten und 
fo die Fabrikation an ihrem Fortgang behinderten 1 ’ 1 ). Ein anderes 
Mal hieß es wiederum, die Wollmanufaktur fei in Verfall 11 ). Im 
Jahre 178 6 lief eine Anfrage der Kriegs- und Domänenkammer bei 
den Wollfabrikanten ein, ob tatiädilich zu wenig Rohwolle vor¬ 
handen wäre, ob das nur für das laufende Jahr zuträfe oder ob es zu 
wenig Schafe gäbe, und vielleicht Untcrfchleife vorkämen. Als Ant¬ 
wort fagte der Tuchmacher Jäkel aus, daß genügend Wolle in Elbing 
vorhanden fei und daß der Grund für die geringe Wolltuchproduk¬ 
tion weniger in dem Mangel an Rohmaterialien als in der Armut der 
fünf Tuchmacher gefucht werden muffe 17 '). 

All das klingt wenig tröftlich für die Lage diefes Gewerbe¬ 
zweiges, und wenn auch die Möglichkeit beftünde — zu deren An¬ 
nahme nadiftehende Tabelle führen konnte —, daß fleh der Wert 
der Produktion zahlenmäßig gehoben hat, fo find andererfeits diefe 
Zahlenangaben doch viel zu ungenau und zu wenig überemftimmend, 
um fich mit ihrer Hilfe ein zuverläffiges Bild der damaligen Lage 
machen zu können. 

Nach Einführung der Gewerbefreiheit verliert fidi die weitere 
Entwicklung völlig im Dunkel, und man muß vermuten, daß lieh die 
Lebensbedingungen der Tuehmanufaktur mit dem Auf hören der 
llaatlidicn Beaufsichtigung noch ausfichtslofer geftalteten. 

In diefem Zufammenhang möchte ich noch eines Unternehmens 
Erwähnung tun, dem auch Friedrich IL leine Unter ftützung nicht 
vertagte, wie aus einer Kabinettsorder an die Kammerdirektoren von 
Korckwitz und von Domhardt hervorgeht: „Uebrigens ift nun noch 
die Sadie wegen Anlegung einer Färberei, da muß Ich erft genau 
wißen, wieviele Stücken Tücher und von welchen Städten in Pom¬ 
mern werden folche nach Elbing und zum weiteren Abfatz nadi 
Polen geichidtt. Zu dem Behuf muß eine Färberei zu Elbing an¬ 
geleget werden, wozu denn eine Summe von jooo Rtlr, hinlänglich 
fein wird. Was aber diejenigen Städte find, die ihre t üdier über 
Stettin und Io auswärts verfehlffen, die können lolche nicht erft nach 
Elbing zur Färberei f ducken und denn von Dorten wieder zurück- 
kommen laßen, das würde die Ware fehr verteuern, iondern dafür 
muffen die Färbereien bei den Städten in Pommern ielbft, wo die 
mehreren Tuchfabrikanter find, teils neu angeleget, teils die fdion 

J: ) Rep. R, F 17, L S. 501. z8.1.177S. 

,J ) Rep. R, F 17, 1 . S. 267. 7.6.1774. 

n ) Rep. R, F 17, II. S. 303 ff. 178 2. 

,:i ) Rep, R, F 17, III. S. 129. 26.9.17^6. 




Von Fritz Liedke 


6l 

vorhandenen verftärket und erweitert werden. Wornach Ihr Euch 
überall zu achten habt lü )/‘ 

Tat fachlich wurde diefe Färberei auch angelegt, da Elbing zu 
diefer Zeit einen beträchtlichen Export von Rohwolle nach dem Aus¬ 
land hatte. Fuchs berichtet hierzu: „1784 ward auch der malTive 
Bau einer neuen Färberei inländiichcr Wollwaaren am Elbing, die 
iür Acticn errichtet wurde, angefangen. Der Actiengefellfchaft, da 
he eine neue Fabrik anlegte, und man fich Vortheile von den Fabri¬ 
katen deri eiben für die Stadt verfprach, wurden drei Etagen von 
dem Thurm am vormaligen Afchhofe, in welchem Solange der Ab’ 
tritt des Gymnafiums geweien, für 130 Rtlr. überlafTen, um die 
Ziegel daraus zu diefer neuen Anlage zu benutzen 17 )-“ 

Diefe Färbereiaktiengefellfchaft, wie fie Fudis nennt, hatte aber 
nicht lange Behänd, Späterhin hören wir von den Intereffenten der 
Zuckerfiederei, die ihre Gebäude übernahmen, daß fie vielen An¬ 
feindungen ausgefetzt war, und wirtfchaftlich nicht auf die Höhe 
kam 1H ), Sie kann höchftens ein Jahrzehnt exiftiert haben. Nicht einmal 
die einheimifchen Tuchmacher ließen ihre Stoffe in diefer der Kauf¬ 
mann lchaft gehörigen Färberei färben, iondern fie gingen zu ihren 
zünftigen Färbermeifiern, Und ficher find es fie, und die gleidi- 
falls zu einem Gewerk zufammengelchlolTenen Färber gewefen, die 
der kauf männlichen Färberei den meiflen Abbruch taten. Es waren 
^ben durch die althergebrachten Privilegien der Gewerke gewifle 
Hemmungen gegeben, die eine neue freie Entwicklung hinderten. 

Im Jahre 178a waren in Elbing vor Errichtung der oben¬ 
genannten Färberei eine Schön- und drei Schwarzfärbereien vor¬ 
handen; es follte aber auf Wunfch der Kriegs- und Domänenkammer 
noch je eine angelegt werden 11 '). Tatfächlich kam diefer Plan zur 
Ausführung, denn der preußifdie Handelskalender für die Städte 
Königsberg, Elbing und Memel aus dem Jahre 1789 erwähnt als 
Sdiwarzfärbermeifter und Färbereiinhaber Hoft, Bürzel, Weffel und 
Müller; als Schönfärbcreiinhaber Refpe und Ring-"), Nähere An¬ 
gaben über die Größe und Ausdehnung der Färbereien find nicht 
mehr vorhanden. 

Nach den Tuchmachern muß auch der erftc und einzige Zeug- 
machermeifter erwähnt werden, der fich um die Mitte der fiebziger 
Jahre in Elbing niederließ. Er arbeitete anfangs mit drei Gehilfen, 
die er aber auf Grund feines geringen Vcrdienfles nicht halten 


lfl ) Bär, „Wcftp reu ßen £ * II, S. 4S0. K* O, an die Kammerdirektoren von 
Korckwitz und von Domhardt, Graudenz, 7- l 7 ® 3 - 

l7 ) Fuchs, L S. 1 26* 

* h ) Rep. R, Z 35. 

Rep. R, F 17, II. S. 309 ff. 17S2. 

™)HandcJskalender für die Städte Königsberg, Elbing und 
Memel* 17S9. 
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konnte. Später betrieb er fein Gefchäft allein und ifl im Jahre 1784 
geftorben 91 }* 

Ungefähr um die leibe Zeit wie der Zeugmaehermeifter ließ Geh 
auch der S trumpf wirkermeifter Chriftian Voß in Elbing nieder. Er 
erhielt gleich im Anfang 100 Rtlr. zur Unterftützung feines Gewer¬ 
bes""). Zunächft blühte fein Gefchäft recht gut, er vermehrte bald 
die Zahl feiner Webftühle bis auf acht, aber große Gefchicklichkeit 
in feinem Handwerk war ihm nicht nachzufagen; denn als im Jahre 
1788 zur Unterdrückung des Schmuggels in {amtliche wollene, bäum- 
wollene und feidene Strümpfe, Handfchuhe und Mützen die Zeichen 
F. W. (Friedrich Wilhelm) in vcrfchnörkelter Form auf Grund eines 
Erlaffes gewirkt werden follten, hielt er fieh nicht für fähig, diefe 
Arbeit zu leiften. Es wurde ihm geft artet, leine Fabrikate auch 
ohne die vorgefchriebene Initiale auf den Markt zu bringen, da feine 
ErzeugnifTe ja die Stadt nicht verließen 1,1 ). 

Im Jahre 1802 unternahm die Kriegs- und Domänen kammer 
einen vieierwähnten Verfuch, einen Verleger für die Strumpf¬ 
manufaktur zu finden, der mit feinem Vermögen dreißig bis vierzig 
Stühle, eine Färberei und Bleiche zu errichten imftande wäre. Es 
wurde auch eine königliche Unterftützung verheißen, indes fand Geh 
niemand, der darauf eingehen wollte. Erft im Auguft meldete Geh 
Chriftian Voß" 1 ). 

Das Aktenmaterial des Elbinger Stadtarchivs gibt über diefen 
gefcheiterten Verfuch noch näheren Auflchluß. Ihm ift zu entnehmen, 
daß Geh Voß an die Stadtväter mit der Bitte wandte, ihm einen 
Vorichuß von 30 Rtlr. zu gewähren, damit er Geh einen neuen Web- 
ftuhl anfehaffen könne, den er von Berlin beziehen müßte, damit es 
ihm fernerhin ermöglicht fei, die nötigen Materialien einzukaufen 
und Geh eine kleine Rücklage zu fiebern 35 ). 

In den letzten Jahren war fein Gewerbe fehr zurückgegangen, 
fo daß er nur noch auf zwei Stühlen arbeiten konnte. Er färbte feine 
Strümpfe leib ft, benutzte aber eine ftädtifehe Bleiche. Da der Kriegs¬ 
und Domänenkammer diele Vortdiüfte als zu wenig zweck- 
entlprediend erfehlenen, lehnte Ge den Vorfchlag ab" 11 ). 

Es gelang ihm jedoch, auch während der kommenden Zeit des 
Krieges und des wirtfchaftlichen Niederganges fein Gefchäft fortzu- 
führen. 1813 arbeitete er als 6<9jähriger noch an einem Stuhl. Sein 


n ) Rep. R, F 31, S. 67. 1784/85* 

“) Rep. R, F 3r. 1784/8 

Rep. R t F 17, I 1 L S, 4S6. 30.6.1788. Zwar wurden von ihm laut 
Tabelle gelegentlich auch geringe Mengen nach Polen verkauft, wobei es (ich 
aber wohl um keine Räudige Gefdiäfcsverbindung handelte. 

21 } Ramfay, L S. 11/22. 1802. 

Rep. R, S. 292, 1802/03. 

Rep. R, S. 192. 1802/03, 
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Verdien ft war aber fo gering, daß er genötigt war, um Erlaß der 
Gewerbefteuer zu bitten, 

■ 

Der Vollftändigkeit halber lei in diefem Zufammenhang noch 
das Strumpfftricker- und das Hutmachergewerk erwähnt, Ausführ- 
liehe Angaben liegen über fie nicht vor; es kommt ihnen aber auch in¬ 
fofern keine allzugroße Bedeutung zu, als ihr Wirkungskreis örtlich 
begrenzt war. Von dem Strumpfftrickergewerk wiffen wir nicht 
mehr, als daß es fich gegen Ende des Jahres 1827 auflöfte' 7 ) und von der 
Hutmanufaktur, daß um 1822 eine einzige Hutfabrik, die des Johann 
Jakob Wer nick in der Sturniftraße 13 beft ariden hat. Eine kurze Notiz 
dazu gibt noch Ramfay aus dem Jahre 1835: „Am 22, i, früh¬ 
morgens entftand ein Feuer in dem Hinterhaufe des Hutfabrikanten 
Wernidc in der Sturniftraße 13, welches aber fowie das um /Vir Uhr 
morgens in demfeiben Hinterhaufe von neuem ausgebrochene Feuer 
bald gelöfcht wurde. Der Schade wurde auf 12 Rtlr* ij Sgr. ab- 
gefdiätzt und aus der Feuerfozietät vergütet"*).“ 

Weit anders ftand es um die Leinenmanufaktur, die fich bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts einer außerordentlichen Blüte er¬ 
freuen konnte. Bald nadi 1772 trat fie als bedeutender Faktor des 
Elbinger gewerblichen Lebens hervor. So wurde im Jahre 1787 auf 
2Qo Stühlen mit 60 Meiftern und ihren Gelellen und Familien 
gearbeitet' w ), Diefe Zahlen beziehen lieh nur auf das Gewerk der 
Büchner und Linnen weber, demgegenüber das Gewerk der Barchent- 
madier nur eine untergeordnete Rolle fpieite und in allem vom 
erftgenannten abhängig war. 

Die Lage für die Leinenmanufaktur war infofern günftig, als 
Elbing der geeignetefte Ort für die Weiterverarbeitung des im Erm- 
Und aiigebauten Flachfes war. Deswegen gedieh diefer Induftrie- 
zweig auch ohne eine umfangreiche ftaatliehe Unterftützung, die an¬ 
deren Zweigen der Textilinduftrie zugute kam, Vorausfetzung aller¬ 
dings war ein geordnetes Wirtfchaftsleben, das eben der preußifdie 
Staat zu fchaffen hatte. Was bei den Tuchmachern niemals geglückt 
war, entwickelte fich hier aus fich felbft heraus. Einzelne Meifter 
kamen zu Reichtum und wurden zu Verlegern ihrer ZunftgenolTen. 
Den beiden hervorragendften Züehner- und Linnenwebermeiftern, 
Gottfried und George Härtel, wurde im Jahre 1784 das Großbürger¬ 
recht verliehen, das allein dazu beredttigte, „Handel und Wandel" 
zu treiben^"). Als zwei weitere Verleger werden erwähnt Ephraim 
Friefe und Frenzei, Alle vier bemühten fich gleich er weife um Ent¬ 
wicklung und Ausdehnung der genannten Manufaktur, 


27 ) Kirchenzettel der Stade Elbing, Nr, 49. 1j.11.1S27, 

■*) Ramfay, V, S. 123. 183J. 

**) Rep. R, F 6 t, S. i ff. 28. 2. 17*7. 

*•) Rürgerbuch der Altftadt EJbing, 1784. 
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Sie fetzten die fabrizierten Linnen- und BaumwollerzeugnilTe 
auf den Jahrmärkten, größtenteils außer Landes, zu Danzig und 
Thorn, an die Polen und die Juden ab. Aber audi fchweditche* 
dänifche und holländifche Schiffe nahmen Eibinger Leinenwaren in 
ihre Heimat mit 31 ) 33 ). 

Bei Ausfuhr ihrer Erzeugniffe wurde den Elbingern eine 
Exportationsvergütung von 1 % zugeftanden, die allerdings mit dem 
Jahre 1790 aufhörte. Als Grund wurde die drohende Kriegsgefahr 
angegeben, derzufolge alle erdenklichen Sparmaßnahmen erforder¬ 
lich waren. Wie wir aus den Akten entnehmen, wurde jedoch die 
Ausfuhr durch diefe Maßnahme nicht empfindlich beeinträchtigt: 
,,Daß die Aufhebung der Bonifikation in den Jahren 1790 9t nicht 
einen unmittelbaren Einfluß hatte, lag daran, daß die Arbeitskräfte 
nicht fo lehne 11 reduziert werden konnten. Außerdem hatten wegen 
der hohen Getreidepreife feit 1789 die Bauern viel Bettzeug, Gar¬ 
dinen etc. auf Vorrat gekauft: Glücklich wird diefe Klaffe lein, fo- 
lange fie fich nur dergleichen Luxus erlaubt 33 ) ! u 

Nach der Be fitz nähme der reftpolnifchen Gebiete, Südpreußen 
und Neuoftpreußen, blieben als Exportgebiete nur noch Schweden, 
Dänemark und Holland übrig, was fich auch in den Exportziffern 
ausdrückt. 

Wenn auch die Regierung der Leinenmanufakmr mit Beffe- 
rungsvorlchlägen direkt nicht zur Hand ging, deren diele im Grunde 
wohl auch nicht bedurfte, fo war fie andererfeits doch gern bereit, 
Unterftützungsgefuche entgegenzunehmen und zu befürworten. So be¬ 
nötigten z. B. die Gebrüder Härtel im Jahre 1787 einer Bleiche und er¬ 
baten dazu zwei Iübliche Morgen auf dem altftädtifdien Roßgarten, der 
der Kämmerei gehörte. Die Stadt wollte fie nur hergeben unter der 
Vorausfetzung, daß die bisherigen Erträgniffe, pro Morgen jährlich 
7 Rtlr. ij Gr. 12 Pfg., des folange als Viehweide benutzten Landes 
als Kanon der Kämmerei vergütet würden. Als heb darauf die 
Gebrüder Härtel an die Kriegs- und Domänenkammer wandten, um 
außerdem noch einen zinslofen Kredit von 3000 Rtlr. zur Errichtung 
zweier Garnbleidien zu erbitten, wurde ihnen diefer gewährt und der 
Kämmereikalle aufgerragen, ihnen das erbetene Land abgabenfrei zur 
Verfügung zu ftellen* 

Zur Errichtung genannter Bleichen hatten fie der Regierung 
folgenden Koftcn voran! chlag ein gereicht 31 ): 


31 ) Rep* R, F 17, IV* S. 383 ff. 30. 1.3794. 

32 ) Rep. R, F 17, V. S. 20. 15. 6. 1797* 

33 ) Rep. R, F 17, IV* S. 383 ff. 30.1.1794. Bericht des Btirgermeifters 
Schmidt an die K. u. Dk. 

w ) Rep. R, F 61, S. 1 ff. 28.2.1787. 
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2 Wohnbau f er, jedes mit 3 Stuben und 3 Kam« 
mern, jedes 60 Fuß (= 18,6 m) lang und 

25 Fuß (=7,75 m) breit. 

2 Ställe mit Wageneinfahrt ....... 

2 feparate ßleidihäuler.. . 

2 Stüde KdTel ä 35 Rtlr..* , 

6 Stück Bleichkeßel ä 15 Rtlr. ...... 

Die Grabenarbeit . ... . . 

Die Bezäunung. 


1494 Rdr. 

400 » 

}oo „ 

70 „ 
90 „ 

I$0 „ 

5 Q » 

2554 Rtlr. 


Mitglieder der Familie Härtel laßen fich bis 1822 als erfolg¬ 
reiche Unternehmer auf dem Gebiete der Leineninduftrie verfolgen. 
Auch die Witwen letzten das Gefdiäft ihrer Ehegatten nach deren 
Tode fort. So wird im Jahre 1798 neben feinem Vater Gottfried 
Härtel len. deßen Sohn Gottfried Härtel jun„ fowie die Witwe 
George Härtel erwähnt; 1802 ein Jakob Härtel und 1820 die Witwe 
Jakob HärtelV). Ungefähr um dieielbe Zeit gefeilte fich noch ein 
Unternehmer: I. F. Haarbrücker, hinzu, defien Fabrik noch im 
Jahre 1861 als die größte Leinenfabrik erwähnt wird. „Die Weberei, 
Garnbleiche, Stückbleiche und Druckerei von Haarbrücker mit einem 
Direkt!onsperfonal von fünf Perfonen, mit zehn männlichen und acht 
weiblichen Arbeitern in dem Fabriketablißement, uo außerhalb des- 
felben arbeitenden Handftühlen und 44 bei diefen zum Spulen 
dauernd belchäftigten Arbeiterinnen"-),“ Die Rolle der Kaufmann- 
fchaft gibt 1824 auch die Namen des Züdmerfabrikanten Johann 
Foß und feines Sohnes Ferdinand Auguft Foß als Verleger der 
Ziichnerfabrikanten an* 7 ). Da fich außer den genannten Verlegern 
noch andere Kauflcute mit dem Leinenhandel beichäftigcn, hatte die 
Leineninduftrie zu damaliger Zeit noch nichts an Bedeutung ein¬ 
gebüßt. 

Die geringfte Rolle auf dem Gebiet der Textilinduftrie fpielte 
das Gewerk der Pofamentirer. Sie ftellten Borten, Spitzen und dgL 
her, die fich jedoch in wohlhabenden Kreifen nicht allzugroßer 
Beliebtheit erfreuten; die guten Fabrikate wurden von auswärtigen 
Fabriken bezogen. Wegen der zu geringen Einträglichkeit konnten 
die Manufakturiften ihr Gewerbe nur nebenbei betreiben und waren 
gezwungen, außerdem anderem Gelderwerb nachzugehen. Von Zeit 
£u Zeit kamen Anfragen von Intereffenten, die fidi in Elbing nieder- 
laßen wollten, ob dort eine Seidenfabrik beftünde. Leider mußte 
man diele Anfragen verneinen**)♦ 


Elblnger Handlungsadreßkalender 1738, 1802, 04, 20, 1822. 

“) RhoVlc, „Kreis Elbing" S, ayS. 

a7 ) Rcpofitur der Kaufmannfdiaft Nr. 94. 1824. 

* H ) Rep. R, F 17, III, S. 313. 4.3.1787. Rep. R, F 17, IV, S, 35. 
2 4 ‘ y 17 91 - 
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Tabelle der in Fdbing hergeftellten Leinenwaren 

aus dem Jahre 1780. 


Namen der Stadt 

Das Tuch ift 
lang , breit 
Berliner Elle 
(= 66,69 cm) 

Wie teuer die 
Berliner Elle 
(=66,69 cm) 

Wohin folche 
bisher abgefetzt 
wurden* 

Proben der 
Tücher und 
Leinen waren 




Gr* Pf. 



Elbing, das Züdv 

80 1 

4 V 2 

36 

Die^ aren,welche 

Feiner BettdrÖlidi 

ner- und Linnen- 

ff 

Viertel 

32 

in Leinwand und 

9t Ü 

webergewerkjns- 

» 

ff 

30 12 

Drölrch beftehen, 

rv n 

befondere die 

ff 

ff 

27 

gehen größten- 

etwas gröber dto. 

Gebrüder Härtei, 

» 

11 

21 09 

teils nach Polen* 

w ff lf 

Frentzel u* Friefe 

H 

IT 

18 

Wohingegen der 

noch grober * 

als Verleger der 

n 

11 

! 35 

Barchent u. Baum- 

Roter Bettbezug 

übrigen Züdirtcr- 

t* 

ft 

32 

wolJzeug« hier im 

At ff 

m elfter. 

ff 

ff 

34 09 

Lande größtenteils 

Überzugszwillig 


IT 

*• 

22 09 

verkauft werden. 

ff » 


1t 

lt 

24 


Überzugletnen 


n 

11 

21 


fl ft 


n 

n 

18 


w n 


n 

tt 

32 


Roter Drölich 


» 

H 

26 


Grober * 



f* 

21 


Kleiderz willig 


?* 

tt 

22 


Rote Schürzleinw. 


ff 

lt 

21 


n n 


ff 

ff 

19 


n n 


tt 

lt 

33 09 


Barchent 


II 

IV 

31 


Bau m wol 1 e nzeu g 



ft 

28 12 


ff f* 


Produktionstabelle für das Tuchmacher-Gewerk. 


Jahr 1 

Zald der 
Stühle 

Arbeiter 3 ) 

Meifter 

Wert 

der Tuche 
Rtlr. 

Verkauf 

Inland Ausland 

Rtlr* 

1780 

8 

14 

8 

2600 

2600 

— 

1781 

S 

15 

7 

2800 

2800 

—* 

1782 

8 

13 

1 8 

2677 

2677 

— 

1783 

8 

52 

8 

größer als 

1672 

— 

1784 

8 

48 

8 

2120 

2120 

- - 

1785 

7 

49 

7 

1785 

1785 

— 

1803 

6 

61 

6 

4390 

3500 

400 

1804 

6 

55 

6 | 

4856 

3856 

800 

1805 

6 

50 

6 

4988 

4988 


1808 

6 

50 

5 

5600 

5600 

— 


') In der Zahl der Arbeiter ilt die Zahl der Melker einbegriffen* 
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Produktionstabelle für das Zeugmachergewerk. 


Jahr 

Zahl 

der Stühle 

Arbeiter") 

Meifter 

Wert 
der Tuche 

Rtlr« 

Verkauf 

Inland | Ausland 
Rtlr* 

1780 

6 

4 

1 

400 

400 


1781 

4 

4 

1 

350 

350 


1782 

5 

3 

2 

375 

289 

- - 

1783 

1 

1 

1 

110 

110 

— 

1784 

2 

1 

1 

248 

248 

_ 

1785 

1 

1 

1 

300 

300 

_ 


Produktionstabelle für das Strumpfwirkergewerk. 


Jahr 

Zahl 

der Stühle 

Arbeiter") 

Meiffer 

Wert 

der Fabrikate 
Rtlr* **) 

Verkauf 

Inland j Ausland 
Rtlr 

1780 

4 

3 

1 

900 

900 


1781 

4 

4 

1 

950 

950 


1782 

6 

G 

1 

1210 

1142 

68 

1783 

8 

5 

1 

2578 

2578 

-— 

1784 

6 

5 

1 1 

2170 

2179 

— 

1785 

G 

4 

1 

1381 

1285 

96 

1803 

3 

3 

1 

1264 

1264 

— 

1804 

3 

3 

1 

1349 

1349 

*—. 

1805 

2 . 

2 

1 

1089 

1089 

— 


Produktionstabelle für das Strumpfffcrickergewerk. 


Jahr 

Arbeiter*) 

Meifter 

Wert 

der Fabrikate 
Rdr, 

Ver 

Inland 

R 

kauf 

Ausland 

tlr. 

1780 

11 

8 

4000 

4000 


1781 

16 

9 

3000 

3000 

— 

1782 

17 

0 

2990 

2958 

32 

1783 

14 

9 

2160 

2160 


1784 

329") 

9 

3405 

3405 

_ ^ 

1785 

330 

8 1 

3780 

3780 

— 

1803 

302 

8 

4900 

4700 

200 | 

1804 

300 

9 

4960 

4700 

200 

1805 

302 

9 

4960 

4860 

100 

1808 j 

443 

7 j 

1000 

1000 

— 


*) In der Zahl der Arbeiter find die Meifter einbegriffen, 

**) Von diefem Jahr ab ift in der Zahl der Arbeiter außer den Ge!eilen und 
Meiilern die Zahl der Hilfskräfte mit einbegriffen. (Desgleichen f. Tuehmadierge^erk.) 

I* 
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Produktionstabelle für das Hutmacher-Gewerk. 


Jahr 

Arbeiter*) 

Meiftcr 

Wert 

der Fabrikate 
Rtlr. 

Verkauf 

Inland | Ausland 

Rtlr. 

1780 

8 

4 

1800 

1800 

— 

1781 

9 

4 

1800 

1800 

—— 

17 m 

12 

4 

1868 

1868 

*•- 

1783 

8 

4 

2099 

2099 


1784 

l 10 

4 

2488 

2488 

—- 

1785 

8 

4 

3328 

3028 

2ÖÖ 

1803 

14 

7 

8000 

7800 

200 

1804 

13 

6 

3255 

3100 

155 

1805 

9 

6 

2200 

1000 

400 

1808 

13 

5 

3000 

1000 

— 


Produktionstabelle für das Gewerk der Pofamentirer. 


Jahr 

Zahl der 
Stühle 

Arbeiter 5 ) 

Melker 

Wert 

der Fabrikate 
Rtlr. 

Verkauf 

Inland Ausland 

Rtlr. 

1780 

2 

4 1 

2 

200 

200 j 

— 

1781 

2 

5 

2 

200 

200 


1783 

3 

4 

1 

200 

200 

— 

1784 

2 

4 

4 

115 

115 

— 

1785 

4 

0 

5 

130 

130 

— 

1803 

2 

1 

1 

405 

495 | 

— 

1804 

2 

1 

1 

365 

* 365 

—■ 

1805 

2 

1 1 

t 

374 

300 | 

74 

1808 

2 

1 

1 

379 

379 

— 


Produktionstabelle für das Gewerk der Barchentmacher. 


Jahr 

Zahl der 
Stühle 

Arbeiter*) 

Meifcer 

Wert 

der Fabrikate 
Rtlr. 

Verkauf 

Inland Ausland 

Rtlr. 

1780 

8 

8 

3 

800 

200 

600 

1781 

8 l 

8 

3 

900 

200 

700 

1782 

8 

8 

3 

914 

414 

500 

1783 1 

10 

10 

3 

1280 

825 

435 

1784 

8 

8 

3 

855 

640 ' 

215 

1785 

7 

10 

3 

688 

556 

132 

1787 

7 

7 

7 

703 

500 

203 

1788 

4 

4 

4 

950 

740 

210 

1789 

7 

7 

7 

910 

687 

223 

1790 

5 

5 

5 

900 

700 

200 


j In der Zahl der Arbeiter ift die Zahl der Mciher einbegriffen. 
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Jahr 

Zahl der 
St ü h Le 

Arbeiter) 

Meifter 

Wert 

der Fabrikate 
Rtlr. 

Verkauf 

Inland | Ausland 
Rdr, 

1792 

6 

6 

0 

928 

718 

210 

1803 

3 

3 

3 

735 

200 

•—* 

1804 ! 

3 : 

3 

3 

767 

336 

120 

1805 

5 

5 

5 

702 

389 

120 

1808 


— 

— 

■— 

-■ 



*) Tn der Zahl der Arbeiter ift die Zahl der Meifter einbegriffen. 


Produktionstabelle für das Gewerk der Züchner und 

1 dnnenweber. 


Jahr 

Zahl der 
Stühle 

Arbeiter") 

Meifter 

[ Wert 

der Fabrikate 
Rdr. 

Verkauf 

Inland 1 Ausland 
Rdr. 

1780 

215 

148 

62 

34000 

6000 

25000 

1781 

200 

151 

62 

35000 

10000 

25000 

1782 

181 

153 

62 

34146 

10931 

23215 

1783 

180 

153 

62 

36790 

11404 

21106 

1784 

180 

ISO 

62 

37115 

11215 

25900 

1785 

191 

192 

70 

38210 

9552 

28658 

1787 

163 

163 

61 

30214 

6720 

23486 

1788 

173 

218 

62 

28932 

9620 

19312 

1789 

134 

196 

62 

34482 

10740 

23742 

1790 

162 

235 

63 

37115 

11200 

25915 

1791 

171 

242 

72 

38315 

10200 

28115 

1792 

209 

209 

73 

40590 

12200 

28290 

1803 

161 

161 

81 

56360 

20140 

15330 

1804 

166 

166 

82 

58300 

27280 

9436 

1805 

160 

180 

80 

68730 

20212 

14213 

1808 

160 

164 

62 

24046 

7200 

16846 1 


*) In der Zahl der Arbeiter ift die der Meifter einbegriffen. Das überaus 
uncerfdiiedüchc Verhältnis zwifchen Wert der Produktion und Abfatz ift daraus 
Zu erklären, daß die vorgenannten Zahlen aus vcrfchiedenen Tabellen zu lammen- 
geftdlt worden find, die den Abfatz nicht vollftändig erfaffen. 

Es wurden als Quellen benutzt: Rep. R, F 328, L 1777/1785, II. 1803 
bis 1809, T 113, 1781/178^, für die Tabellen der Züdiner und Leinweber dazu 
Rep. R, F 31, 1784/1802, Rep. R, F 32, 1778/92. 

Die Lederinduftrie. 

Den Induflriezweigen, die vor Einführung der Gewerbefreiheit 
noch in Gewerken geordnet waren, gehört auch die Lederinduftrie an. 
Sie war gleich der Textilinduftrle ein alte ingef eff ener Gewerbezweig 
der Stadt. Ein induftrieller Charakter im modernen Sinne kam ihr 
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Die EJbinger Induftrie von 1772 bis zur Gründung der Sehiehauwerft 

im Jahre 1837 

nicht zu; ja, man kann lagen, daß fich die Meifter dieies Handwerks 
beionders gegen Neuerungen irgendwelcher Art wehrten* 

Der Bürgermeifter und Kriegsrat Schmidt, der in der Her- 
Heilung von Leder auf ungarifche Art, fowie in der Herftellung von 
RufTiichen Juchten einen wef entliehen Fortfdiritt fah, luchte Fabri¬ 
kanten nach Elbing zu ziehen, die fich hiermit befallen würden, und 
die er im voraus der Kriegs- und Domänenkammer zur Unter- 
ftützung anempfahl* 0 )* So wollte fich bereits in den iiebziger Jahren 
ein Unternehmer George Horft, der in Petersburg die Herftellung 
des ruftifehen Juchtenleders erlernt hatte, in Elbing mederlaffen und 
bat um ein Entgegenkommen lowie um eine geldliche Unterftützung 
durch den Magiftrat 40 ). Aber der Verluch kam durch den Wider- 
ftand der zünftigen Lederfabrikanten in Elbing zum icheitern. So 
ließ er fich dann in Chriftburg nieder, konnte aber nicht vorwärts¬ 
kommen, da ihm die Mißgunft der Elbinger Meifter auch dahin 
folgte* Sie nahmen nicht davon Abftand, feine Fabrikate als fdilecht 
hinzuftellen und dadurch deren Ab f atz zu ichädigen* Im fahre 178^ 
wurde feine Juchtenfabrik in Chriftburg veräußert* 1 )* 

Um nun auf die Lederinduftrie Elbings zurückzukommen, fo ift 
zu lagen, daß fie aus den Gewerken der Loh- und Rotgerber, der 
Weißgerber, der Schuhmacher, der Handfchuhmacher und der Satt¬ 
ler beftand. Auf die drei letzteren foll nicht weiter eingegangen 
werden, da ihnen unferer Meinung nach keine beachtliche induftrielle 
Bedeutung zukommt. Aber auch die Loh- und Rotgerber lowie die 
Weißgerber lind nicht befonders hervorgetreten. (Ich verweife auf 
die Tabellen, die ein ungefähres Bild über Größe und Umfang ihres 
Gewerbes geben.) 

Nach Einführung der Gewerbefreiheit traten einige Meifter und 
Kaufleute als Inhaber kleiner felbftändiger Fabriken hervor* Das 
Handelsadreßbuch für das Jahr 1820 gibt folgende Lederfabriken an: 

Gottfried Arendt, Witwe, Lederhandlung und Lederfabrik, Friedr* 
Wilhelm-Platz 848* 

Daniel Birkner &I Co., Getreide- und Speditionshandlung, auch 
Lederfabrik, Kettenbrunnenftr. 145* 

Gottfried Schmidt, Eifen- und Lederhandlung, auch Lederfabrik, 
Äußerer Vorberg, Komtor Alter Markt 68. 

Chriftian G. Wulff, Lederfabrik (F. W* Pofelger), Neuftadt, 
Herrenftr* 828. 

Hinzu gefeilten fich noch zwei Lohgerbermeifter, Dörnach und 
Bresgott, denen aber nur untergeordnete Bedeutung zukam. Im alL 
gemeinen wurden in diefen Fabriken zwei bis fechs Arbeiter 


w ) Rep« R, F 61, S, 1 ff. 2. 1787. 

T Rep. R, F 17, I, 5,389* 26, 9. 1776* 

' ! ) Rep, R* F 17, UI* 5.513, 20.2,1789, 
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bcfchäftigt, Infolge der Wirtfchafiskrife ging ihre Produktion ftark 
zurück, he hatten außerdem unter der Konkurrenz der Fabriken in 
den kleinen Städten fehr zu leiden, 

Ramfay gibt für das Jahr 1833 und 1835 noch je fechs Leder¬ 
fabriken an, deren Namen aber unbekannt find. 


Produktionstabelle der Loh- und Rotgerber. 43 ) 


Jahr 

Arbeiter 

Mciilcr 

Wert 

der Fabrikate 

Verkauf i, Rtlr< 



Rtlr, 

Inland 

Ausland 

1780 

12 

4 

9000 

9000 


1781 

12 

4 

9000 

0000 

— 

1782 

9 

5 

9025 

5500 


1783 

5 

5 

9514 

2500 


1784 

7 

4 

9852 

4100 


1785 

10 

4 

10840 

4000 

—- 


Produktionstabelle der Weißgerber iT K 


Jahr 

Arbeiter 

M eitler 

Wert 

der Fabrikate 
Rtlr, 

Verkauf 

Inland 

i. Rtlr. 
Ausland 

1780 

13 

9 

5000 

4750 

250 

1781 

12 

8 

6000 

4000 


1782 

11 ! 

8 

3816 

3516 

300 

1783 

8 

9 

4000 

3940 

60 

1784 

8 

7 

3733 

3653 

80 

1785 

13 

1 

3221 

3000 

260 


Brauereien. 

Das Eibinger Bier war bereits im 14, Jahrhundert rühmlich!! 
bekannt. Späterhin ging fein guter Ruf verloren, und erft feit einem 
Jahrhundert hat cs wieder im Orten weitere Verbreitung ge¬ 
funden, Die in der Mälzenbräuerzunft vereinigten Bierbrauer 
hielten wie kaum ein anderer Induftriezweig an ihren alten Privi¬ 
legien feil. Sie befaßen ein eigenes Zunfthaus und brauten gemein- 
fdiaftlich in einem ihnen gehörigen Brauhaufe, Mitglied der Zunft 
konnte nur der werden, an deffen Haus eine oder mehrere Brau¬ 
gerechtigkeiten hafteten. Im Jahre 1772 gab es 147 Braugerechtig¬ 
keiten in der Eibinger Altftadt und 12 in der Neuftadt 43 ). 

4S ) Rep, R, F 328, I. 1777/1785, 

43 ) Bä r, „Weftpreußen“ II, S. 570 (Nachrichten von den Städten). 
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Die Eibinger Induftrie von 1772 bis zur Gründung der Sdiidiauwerft 

im Jahre 1837 

Beider Schankkrüge, fowie die des Elbinger Territoriums, 
waren dazu verpflichtet, ihr Bier ausfchließlich von der Örtlichen 
Zunft zu beziehen. Diefes Privileg, das jeden Konkurrenzkampf von 
vornherein ausfchloß, ift der Entwicklung der Brauinduftrie natür¬ 
lich wenig gündig gewefen. Audi waren dadurch die Vorbedingungen 
für einen Export nicht gegeben. 

Mit Einführung der Gewerbefreiheit fielen zwar diele ein¬ 
engenden Bedimmungen fort, aber die Braugerechtigkeiten mußten 
jetzt abgelöft werden. Diefe Umdellung machte mancherlei Schwie¬ 
rigkeiten, denen zufolge während der erden zwanzig Jahre kein 
beachtlicher Fortfehritt zu verzeichnen war. Obgleich fieh die Zahl 
der Bierbrauer im Jahre 1822 auf zehn belief, fand Bändig ein Rück¬ 
gang der Produktion ftatt, und es wurden fremde Biere eingeführt. 
Von diefen brauchten keine Abgaben an die Braugerechtigkeits- 
amortifationskafTe gezahlt werden, wohingegen die einheimifchen 
Bürger nach Höhe ihrer Produktion mit Abgaben an die vorgenannte 
Kaffe beladet waren. Das mußte natürlich zu einem Niedergang des 
Gewerbes führen, und die Lage der Brauinduftrie war dadurch mit 
den Jahren derartig aosfiditslos geworden, daß fieh die Stadt ent- 
fdiloß, famtliche Braugerechtigkeiten zu übernehmen, für die fie 
Obligationen ausgab, die mit der Zeit getilgt werden foiltem Der 
Wert einer Braugerechtigkeit wurde auf 800 Rtlr. fedge fetzt. Bei 
x jo Braugerechtigkeiten im Jahre 1828 belief üch alfo die Schuld, die 
die Stadt übernahm, auf 120000 Rtlr., die vorerft eine erhebliche 
Beladung für fie bedeuteten M ). 

Doch infolge diefer Entladung konnte fieh die Brauinduftrie 
nun frei entwickeln. So erwähnt Ramfay im Jahre 1829 ichon fechs 
Brauereien, die Elbings Tradition als Bierftadt von neuem begrün¬ 
deten: 

,,r) Guftav von Kielen, gegenwärtig [gnatz Grunau in der Langen 
Hinterftr. Nr. 6, eine neue Brauerei von bedeutendem Umfange 
und nach den neueften Erfahrungen und Grundfätzen angelegt. 
Der Kaufmann Zimmermann, der Sohn des hier verdorbenen 
Kaufmanns Zimmermann, der fieh längere Zeit in Berlin be¬ 
funden und fieh dort die Kenntniffe von der Fabrikation ver- 
Idiiedenartiger Biere erworben hatte, ftand der genannten 
Brauerei vor. Sie lieferte: 

leichtes Weißbier zu 2 Rtlr, 20 Sgr. pro Tonne (= 104,5 1 ) 

helles Braunbier „ 2 „ 20 „ „ „ 

darkes Weißbier „ 3 „ IO jj „ „ 

ftarkes Braunbier „ 3 „ 10 „ „ „ 

braunes Lagerbier „6 „ — „ „ „ 


4| ) C, F. Ramfay, IV. 5 . So ff. 1S29. 
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weißes Lagerbier zu 8 Rdr. — Sgr* pro Tonne 
brauner und 

weißer Biereffig „ 3 „ — „ „ „ 

nebft mehreren kün ft liehen Getränken, von denen ein bedeuten¬ 
der Ablatz ftattfand. 

2) Ferdinand Mittag in der Neuftädtifdien Herrnftr. 

3) Johann Jakob Möller in der Langen Hinterftr. 

4) Witwe Kirftein, vormals Armanowski, in der Hlg. Geiftftr. 

5} Branntweinfabrikant Zimmermann in der Hlg. Leichnamftr. 

6 ) Klempnermeifter Gchrmann in der Waflerftr. 

Die Nummern 2, 3, 4 waren alte demnächft eingegangene und 
wiederhergeftellte und in Gang gebrachte Brauereien, Nr, 5 und 6 
dagegen waren neuetablierte Brauereien, Diefe fünf beichränkten 
fich auf die Fabrikation einiger Bierlorten, nämlich das gewöhnlidie 
Braun- und Weißbier. In den famtlichen Brauereien wurden im 
Jahre 1829 verbraucht zu Bier und Eilig 6169 Zentner Malz, 
Gebraut wurden mit Ausfchluß des Eftigs 1 $66 Tonnen Bier mehr 
als im Jahre 1828. Im Ganzen aber find gebraut worden 7762 
Tonnen Bier (= 8111,29 hl) und iy6o Tonnen (= 1630,20 hl) Eilig, 

Durch die wieder emporgekommene Bierfabrikation, die eine 
Reihe von Jahren fall ganz daniedergelegen hatte, wurden nidit 
allein die fremden Biere, die aus Marien bürg, Tiegenhof, Rothebude 
und mehreren anderen Orten in den hiefigen Ort in großen Quanti¬ 
täten eingeführt und konCumiert wurden, verdrängt, fondern es 
wurden auch, wie oben gedacht, von dem hiefigen Bier anfehnliche 
Quantitäten befonders aus der Brauerei Nr. 1 verfandt. Von Juni bis 
Dezember 1829 wurden 300 Tonnen (= 313,5 hl) nachweislich an 
benachbarte Städte verfchickt. 

Nimmt man nur den Wert der verfandten, zum Teil ver¬ 
edelten Biere mit 15 Rtlr. pro Tonne an, fo find allein für jene 
300 Tonnen 4500 Rtlr. hierhergezogen worden. Überhaupt würde 
die Stadt ein bedeutendes Kapital erhalten, welches ihr bis dahin für 
fremdes Bier entzogen wurde 15 )/' 

Aus alledem ift leicht erfkhdkh, wie fich bereits ein fahr nach 
Ablölung der Braugerechtigkeiten die Brauinduftrie in Elbing bedeu¬ 
tend hob, fo daß fidi noch andere Brauereien zugefeilen konnten, von 
denen die des Auguft von Roy aus dem Jahre 1830 befonders zu er¬ 
wähnen wäre. 

Als bedeutendfte von allen war noch immer die des Guftav van 
Rieten anzufehen, die, nach delTen Tode im Jahre 1829, in den 
alleinigen Befitz des Ignatz Grunau überging, delTen Name in der 
Elbinger Induftrie auch noch bei anderen Gelegenheiten eine Rolle 
fpielen wird. 


fS ) R a m f 3. y , IV. S. 60 ff. 1^29. 
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Preis-Courant der Bier- und ElTigbrauerei von I. Grunau/") 



Dt 

di< 

i ViQt. 

tfailpreiJe 
; Flafche 

ä 1 / 3 Qt. l ä 3 /$Qt. 

Engropreife 
die Flafche 

ä^Qt.äV 2 Qt.ä%Qt. 

Oie Tonne 

lonUOt. 

Gebinde 

Sg. Pf. 

Sg. Pf . 1 

Sg, Pf. 

Sg. Pf. 

Sg. pf.! 

Sg* Pf. 

Rill. Sji. 

Einfache Biere 








1) Leicht-Weißbier 







2 20 

2) Hdl-Brau nbier(Frcdersdorfer) 







2 20 

3) Stark-Weißbier, ... 







3 10 

4) Stark-Brau nb 1er .. 







3 10 

5) Berliner Weißbier* .*.*.,. , 





1 4 


4 __ 

Doppel -Biere 








6 ) Braun-Lagerbier *,»*..*.** 

2 6 


1 3 

2 


1 

6 - 

7) Weiß-Lagerbier.. 

3 


1 6 

2 6 


1 3 

8 - 

8 ) Magenbier (gekrauten) . * * * 

4 


2 

3 6 


1 9 

12 — 

9) Weiß-Doppelbier (dem Stet- 








tiner Doppelbier gleich).. . , 

5 


2 6 

4 


2 

14 - 

10) Porter (d. engl. Porter brown 








ftout zu vergi.) . 








11) Gingerbcer (Ingwerbier, 








ebenfalls nach den engl* 








Gebrauen) in Krügen *... - 


4 



3 



12) Champagner-Bier 

6 


3 

5 


2 6 


13) Burgunder Bier.. 

7 


3 6 

6 


3 


14) Ale (EH dem engl* Bürten- 








Ale ganz ähnlich) ., *. 



4 



3 6 

26 

Bier- 0 d e r M a 1 z e 1 f i g 








15) Brauner. ... 







3 

16) Weißer **,...*****.«,»,. 







3 


Verpackungen, in Körbe mit Fach werk zu 6 t 12 , 24, 30 u* 60 Flafdien, 
können jederzeit gefchehen, die Koflen betragen fedis Silbergrofchen auf jedes 
Duzen t Flafdien oder Krüge für den Korb. 


Für leer Flafdien wird berechnet; 

eine Vj-Quart-Flafche*") 

V. 

*/* 


Sgr. 




7t 


>» 


11 


l /= 


>1 


7f 


Krug 




Körbe und Flafdien werden unbefdiädigt 
zuriidtgenommen* 


9 

9 

zu 


Pf. 


gleichen Preifcn wieder 


Preis-Ermäßigung. 

Die Engroprcifc finden bereits bei Abnahme von 32 Flafdien ffcan, und 
können diefe zur Bequemlichkeit der refp* Abnehmer aus beliebigen Bier¬ 
gattungen gewählt werden. 


ta ) Elbinger Anzeigen 1830, 17. IV. iSjo, Nr. 31* 
4 ') 1 Quart = 1,145 1 ; 1 Tonne — 114,5 !■ 
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Brennereien. 

Gleich den Brauern waren auch den Brennern nach einer Re¬ 
flation vom ic* Februar 1774 die Stadt- und Landkrüge der Stadt 
Elbing als unumfchranktes Abfatzgebiet Vorbehalten* Während aber 
bei den Brauern die Ausübung des Gewerbes an ge willen Vorbedin¬ 
gungen haftete* war das Branntweinbrennergewerbe nur konzelfions- 
pflichtig: 

miJ Daß der Bewerber den unter vormaliger Regierung gewöhn¬ 
lichen Einkauf von 10 Rtlr. für die Brandtwein-Brennerey ein¬ 
mahl für allemahl zur Stadt-Cämmerey erlege, 

2) Daß er für den Brandtwein-Schank und für den Bier-Schank 
ebenfalls den gewöhnlichen Einkauf a 2 Rtlr, 60 Gr, für jeg¬ 
liche diel er Frey h eiten bey der Stadt-Cämmerey erlege; Auch 
das jährliche Schankgeld a 30 Gr. gleich anderen Bier- und 
Brandtwein-Sehänkern erlege, 

3) Daß er das Brandtweinsgut nicht anders, als auf den hiefigen 
publiken Malzhäufern mälzen und auf den Stadtmühlen 
mahlen lalle, 

4) Daß er das Bürgerrecht als Brandtweinbrenner hier gewinne, 

5} Daß er denen Unterfuchungen der Accifeoffizianten bey der 
Brennerei lieh in keiner Art entziehe, gleich denen übrigen 
Brennern, die AccÜeabgaben erlege und fich aller Defrau¬ 
dationen enthalte 4 ®)/' 

InfolgedelTen änderte fich die Zahl der in Elbing anfälligen 
Brenner häufig. Es kam oft vor, daß fie neben der Ausübung ihres 
Gewerbes noch anderen Gelderwerben nadigingen. Einige betrieben, 
um die Branntwein rückflände auszunutzen, Sdiweincmaft, Die 
Schweine liefen frei in den Straßen herum, und ihre Besitzer mußten 
entgehende Verunreinigungen auf eigene Köllen wegfehaffen 
Außerdem waren einige als Krämer oder kleine Kaufleute tätig. 

Das Elbinger Brennergewerbe war in Preußen fehr angefehen; 
bedeutende Brennereien hatten neben Elbing nur noch Königsberg 
und Schottland bei Danzig aufzuweiien. Sie belieferten das Heer, 
Und die Lieferungen für Auslandaufträge wurden anteilmäßig unter 
ihnen verteilt 50 ). 

Naturgemäß blieben Stadt und Land Elbing das Haupt- 
abfatzgebiet* Die Brenner duldeten keinerlei Eingriff in ihre 
Rechte, Oft genug kam es vor, daß Privatleute oder auch Schank¬ 
bell tzer fich Branntwein von außerhalb kommen ließen; dieler aber 
wurde, fobald man davon erfuhr, befchlagnahmt und an feinen Her- 


4H ) Rtp. R, B 199, I. S. 99. Vfg* d, Polizeimagiftrats 
* u ) Rep, R, B 199, II. 8,497. 4*11*1796* 


y, 21* 12. 1779. 
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ftellungsort zurückgefandt 11 ). Von diefer Beftimmung wurden nicht 
getroffen die Großkaufleute, vorausgefetzt, daß fie die Ware be¬ 
zogen, um fie zu exportieren. 

Der auf dem Lande her geteilte Branntwein war auf Grund 
geringerer Accifeabgaben, Mühlengelder etc. billiger, was zur Folge 
hatte, daß die Brennereien auf den Gütern die ftädtifchen Brenne¬ 
reien im Konkurrenzkampf überflügeln konnten. An den Grenz- 
ftellen des Elbinger Territoriums wurde befonders heftig um die 
Gerechtfame gekämpft. 

Einige Rittergutsbefitzer (hier werden befonders erwähnt Graf 
Dohna und Kriegsrat von Schlemmer auf Hohendorf), die das 
Privileg befaßen, auf ihren Gütern Branntwein zu brennen, um da¬ 
mit die ihnen gehörigen Schankkrüge zu verforgen, hatten einige auf 
Elbinger Territorium gelegene Krüge aufgekauft und belieferten fie 
mit ihren Erzeugniilen, was natürlicherweife zu Differenzen zwilchen 
ihnen und den Brennern der Stadt führte. Der Obmann der ftädti- 
(dien Brenner, der Bürgermei fter und Kriegsrat Schmidt, wies von 
neuem auf die Refolution vom 10* 2. 1774 hin, worin gefagt war, 
daß die „Territorialkrüge ihren Branntweiobedarf lediglich aus diefer 
Stadt nehmen, audi die ftädtifchen Branntweinfchenker und Deftilla- 
teurs ihren Korn Branntwein von den Bürgern zu kaufen tdiuldig 
find 1 *. Außerdem verwies er auf die Abmachung von 1542 zwilchen 
dem Adel und den kleinen Städten, wonach der Adel nur leine 
eigenen Krüge mit Getränken verlegen follte, die größeren Städte, 
wozu auch Elbing gehörte, nicht einmal an diefem Vergleich teil- 
genommen hatten, weil fie entweder nicht von den älteren Grund- 
fätzen weichen wollten, welche die Verlagsgerechtigkeiten den 
Städten allein vorbehielten, oder weil fie fich berechtigt fühlten, 
„alles Frembde nicht felbftgezogene Getränke aus ihren Gebiethen, 
foweit ihr Weichbild ginge, zu entfernen“. Darauf fah lieh die 
Kriegs- und Domänenkammer veranlaßt, den Streit zugunften der 
ftädtifchen Branntweinbrenner zu entfdietden**). 

Was nun den Branntweinfchank felbft betraf, fo unterlag er 
folgenden Emfchränkungen: Sonntags durfte feit dem Jahre 178) 
nur zwilchen ir und r, und dann nach 5 Uhr nachmittags Brannt¬ 
wein ausgelchenkt werden, mit der befonderen Bemerkung, daß auch 
nach $ Uhr nur mäßig getrunken werden durfte. Die Gaftwirte, 
die Saufereien duldeten, wurden mit hohen Geldftrafen bedroht 13 ). 

Zu Qftern und Weihnachten beftand die Sitte, Gäftcn ein Glas 
Branntwein umfonft zu verabreichen. Diefer Brauch hatte aber der¬ 
artig überhand genommen, daß fich die Brenner veranlaßt Iahen, den 
Magiftrat zu bitten, ihn allen Brennern zu verbieten, da ihn einige, 

31 ) Rep. R, B 199, II. S. 141. 30.3. 1787. 

3I ) Rep. R, B 199, II. S. 14J ff. $. 4.X7S7. 

5 *) Rep. R, B 195, I. S» 131. 6. 5. 17S3. 
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nur um Kunden zu bekommen, zu ihrem und der anderen Schaden 
forcierten» Das Verbot wurde dann auch eingeführt, und es wurde 
f eff geletzt, daß der Überführte 50 Rtlr, an die allgemeine Stadt- 
armenkaflc zu zahlen hätte"). 

Die Preife des Branntweins richteten fich nach den jeweiligen 
Kornpreiien. So koftete das Ohm (— 137,404 1 ) Kornbranntwein 
im Jahre 1780 52—J4 FL, im Jahre 1782 65 Fi., 1784 63 FL, 1800 
Jia FL, und in den Kriegsjahren 1807/08 wurden infolge der franzo- 
fifchen Einquartierung felbfl die feftgefetzten Höchfipreife über- 
ichntten. Der halbe Stoof Branntwein wurde bis 45, ja 48 Gr. 
verkauft 30 ). 

Die Tiegenhofer Branntweinfchänker mußten fich mit den 
Frei len nach denen Elbings richten. Die Güte der ErzeugnifTe wurde 
von Saehverftändigen überprüft. In diefem Zufammenhaog wird 
über den ipäter fo berühmt gewordenen damaligen Deftillateur Peter 
Stobbe berichtet, daß er fidi über den in Ticgcnhof anfälligen 
Branntweinbrenner Mankowski beklagte 30 ). 

Für das Jahr 1777 werden als in Elbing anfällige Brenner er¬ 
wähnt: Antony Wölke fen,, Isbrant Goien, Ilaak Reimer, Chriffian 
Göttlich Mündler, Abraham Sudermann, Michael Steinau, Johann 
Wiens und Johann Kortifch. Die Namen der Brenner Wernleiten 
häufig und wurden dann oft durch die von Anverwandten erfetzt, 
1794 werden folgende genannt: Riemer, Wiens, Johann van Riefen, 
von Bergen, Wieler, Sudermann, Kagelmann, Steinau, Jakob van 
Rieien, Gofen jun. und fen. Befonders die Familie van Riefen hat 
heb jahrzehntelang mit der Branntweinbrennerei befchäftigt. 

Obgleich die Brenner nicht in einer Zunft vereinigt waren, 
pflegten fie ihre InterefTen den Behörden gegenüber gefchloffen zu 
vertreten. 

Für die Accife war die Befteuerung des Branntweins eine will¬ 
kommene Einnahmequelle, aus der fie möglichfl hohe Einkünfte zu 
riehen luchte. Zu Beginn beftand eine rohe Materialertragsfteuer, die 
zur Vorausfetzung hatte, daß aus 60 Scheffeln Roggenfehrot 5 Ohm 
(= 687 1 ) Branntwein fabriziert werden konnten. Diefer Ertrag 
aber fdiicn der Generalaccife- und Zolladminiflration zu gering, und 
fie verfudite, eine für fie günftigerc Ertragsziffer, nämlich 60 Schef¬ 
fel = g Ohm (— 824,4 1 ) durchzufetzen. Daraufhin ftellten die 
Branntweinbrenner ihre Betriebe ein und waren auf keine Weife zu 
bewegen, unter diefen Bedingungen das Brennen wieder aufzu¬ 
nehmen 37 ). 

Die Kriegs- und Domänenkammer als vorgefetzte Auffichts¬ 
behörde nannte das Vorgehen der Brenner eine „Caprice“', fie fand 

54 ) Rep. R, B 199, III. S. 3. 11,3.1805. 

&5 > Rep. R, B 199, IIL S, 91. 6,9*1807. 

3<l ) Rep. R, B 199, IL S. 763. 19, 5. ißoj. 

* 7 ) Rep. R, B 199, I- 9 - 9 - 1777 * 
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es unglaublich, daß die Brenner fidi fogar an den König gewandt 
und dabei „verworrenes und unverßändhches Zeug vorgebracht 
hätten“. „Es fcheint in Elbing Mode zu fein, daß ein Jeder, dem ein 
Gedanke aufßößt, fidi damit an den König wendet*®)*“ 

Die Elbinger Brenner behielten jedoch durdi ihre Hälsfiarrig- 
keit die Oberhand, und es wurde verfügt, daß von nun an die gelie¬ 
ferte Menge Korn, und der aus ihm gewonnene Branntwein genau 
gemefTen und danach die Accife erhoben werden follte, Zur belferen 
Durchführung diel es Syftems füllten fortan nur noch Gefäße von 
r Ohm = 120 Quart (no . 1,45 1 = 137,404 1 ) Berliner Maß ver¬ 
wendet werden" 11 ). Die Brenner jedoch führten an, daß lie die alten 
Gefäße nicht ohne große Unkoßen durch die gewünfditen eri erzen 
könnten, auch feien die Böttcher nicht in der Lage, diele in vor- 
gefdiriebener Weife anzufertigen, da fie fte wegen naffen Holzes um 
ca. fechs Stoof (r Stoof = ca. 1,1 1 ) größer machen müßten 0 '). 

Wegen der Schwierigkeiten feiner Durchführung wurde diefes 
Syßem aufgegeben, und dafür eine reine Matcrialficuer emgeführt* 1 ). 
Audi hierbei fühlten fidi die Brenner benachteiligt, wie eine von 
ihnen aufgeftellte Steuerberechnung beweifen follte: 

Von einer Laß; Roggen ä 60 Scheffel werden gebrannt 5 Ohm. 

An Accife a 5 Rtlr. madit . ... * 23 Rtlr. 

Dazu Handlungsaccife ä 75 Gr. pro 

Ohm macht.. 4 Rtlr. 1 y Gr. 


1) Summe von 60 Scheffeln Roggen . . 29 Rtlr. ty Gr. 

Von einer Laß Weizen ä 60 Scheffel werden gebrannt 6 Ohm. 

An Accife gezahlt ä y Rtlr. .... 30 Rtlr. 

Handlungsaccife a 75 Gr. ..... y Rtlr. 

2) Summe.. . , 35 Rtlr. 

Nach der Deklaration des Accifetarifs vom y. 3. 1787 
geben 60 Scheffel Roggen zu Branot- 
weinfehrot ä 45 Gr.. 30 Rtlr. 

Die Übertragsaecife vom 3 Haler einen 

Ggh — ..1 Rtlr. 22 Gr, 09 Pf. 

Von jeder Fuhre Zettelgeld ä 2 Gr. 
von 30 Scheffeln — von 2 Fuhren 
nach der Mühle . . 4 Gr. 


“ *) ■ • . 

Ein Mehr an Accifeabgaben , . . . 


31 Rtlr. 26 Gr, 09 Pf. 

29 Rtlr. 15 Gr._ 

2 Rtlr. 1 1 Gr, 09 Pf. 


“) R^p. R, B 199, I, S, 68, 17.9.1777. 

BB ) Rep. R, B 199 , I. S, 72 ff. 30 . 12 . 1777 . 

°°) Rep. R, B 199, L S. 84. 21.5,1778. 

Bl ) Rep. R, B 199, II, S. 5 ff. 23.6.1787, 
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Von 60 Scheffeln Weizen a 60 Grofchen 40 Rtlr, 
Obertragsacciie k 1 Ggl. pro Rtlr. . . 1 Rtlr. 60 Gr. 

22 Zettel zu 2 Fuhren nach der Mühle 

a 2 Gr.. 4 Gr. 

Summe. 4 r Rtlr. 6 4 Gr. 

. .. . > . « . . . . j j Rtlr. 

Ein Mehr an Acciieabgaben . 6 Rtlr, 64 Gr/ 2 ) 

Diesmal aber halfen den Brennern ihre Ausflüchte nichts, fie 
mußten (ich den Anordnungen der Steuerbehörde fügen und außer¬ 
dem eine monatliche Revifion dulden. Damit man in Anbetracht 
der »bekannten Widerfpenftigkeit“ der Elbinger Brenner auch fidier 
lei, daß fie den Accifeoffizianten keine Schwierigkeiten in den Weg 
legten, tollten diefe fich an den Polizeimagiftrat zwecks Unter- 
ftützung wenden 6 *). 

Wie lehr diefe Widerfpenftigkeit in Rechnung zu ziehen war, 
bewies auch fofort der Brenner Michael Steinau, der dadurch die 
Revifion vereitelte, daß weder er noch feine Leute bei der Aufnahme 
der Schrotbeftände zugegen waren 64 ). So mußten die Beamten un¬ 
verrichteter Sache wieder abziehen. Erft erneute Ermahnungen des 
Magiftrats konnten ihn dazu bewegen, den Beamten keinen Wider- 
ftand entgegenzu fetzen. Das Verhalten der Brenner hatte natürlich 
zur Folge, daß das Accifeamt feine Verordnungen mit verdoppelter 
Schärfe durchführen ließ. Das Einmalfchen des Branntweins war nur 
in Gegenwart eines Accifeoffizianten geflattet, deffen Dienftftunden 
im Sommer auf die Zeit von 5 Uhr morgens bis 7 Uhr abends, im 
Winter auf die Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends befchränkt 
war 0 *). Dadurch war ein Einmai fchen des Nachts, das den Bren¬ 
nern große Vorteile verfdiafft hätte, und das auch in Königsberg 
und Schottland üblich war, unmöglich gemacht" 6 ). 

Aber alle diefe Erfdbwerungen in der Ausübung ihres Gewerbes 
hatten fie fich letzten Endes ja felbft zuzufchreiben« 

Zweimal wurde in den Jahren 1794 und 1800 infolge von Miß¬ 
ernten das Roggenfehrotbrennen verboten, um die Brotverforgung 
nicht zu gefährden. Da aber die Gewinnung von Branntwein aus 
Welzenfchrot eine erhebliche Erhöhung der Branntweinpreiie zur 
folge hatte, wurde den Brennern eine ftcuerliche Erleichterung zu- 
gebilhgt. Die bei Inkrafttreten des Verbotes vorhandenen Roggen- 
fchrotbefiände durften nachBefhndaufnahme mitverbraucht werden 67 )* 

82 ) Rep R, B iqq, II. S, 77 (Berechnung des Branntweinbrenners Isbrant 
Gofen vom 20, 3. 1788). 

Rep, R, B 199, II. S. 189, 13. 1 1.1788. 

Rep. R, B 199, II. S. 195. 5 - 1788* 

ß5 } Rep, R, B 199, II. S, 179 ff. 19. 10. 1793. 

m ) Rep, R, B 199, II. S, 347 ff. I9- S-I 794 - 

flT ) Rep, R, B 199* II. S. 365, 17. 11.1794. Rep. R, B 199, II, S, 599, 
r 9 - 4. 180a. 
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Trotz der weitgehenden ftaatlichen Beaufsichtigung des Bren¬ 
nereigewerbes fehlen im Jahre 1799 eine erneute Deklaration erfor¬ 
derlich zu (ein. Die im Jahre 1787 eingeführte Bcfteuerungsform, die 
ja nur das zum Branntweinbrennen verwandte Material einer Be- 
fteuerung unterzog, war infofern unzulänglich, als es die Möglichkeit 
offen ließ, daß Brenner, die außerdem Müller, Bäcker, Mehlhändler, 
Stärke-, Puder- auch Getreide-, Sirupfabrikanten, Pfefferküchler etc, 
waren, und deren Gewerbeausübung ganz oder zum Teil gemahlenes 
oder gefehrotetes Getreide erforderte, fich Unterfdileife zu f diu Iden 
kommen laffen konnten. Deshalb wurde nunmehr verfügt: 

„Wenn alfo ein Brenner ein Hans acquirieret, worauf eine 
diefer Nahrungen realiter haftet, oder darinnen bisher betrieben 
worden, fo kann doch in einem folchen Haufe nur eines von beiden 
Gewerben nach defren von einem Brenner gefchehenen Acquifmon 
exerzieret werden/' 

Wenn ein Brenner eines der genannten Gewerbe noch dazu 
betreibt, fo foll er, folange er lebt, darin nicht gefrört werden, 
aber der genauefren Kontrolle unterworfen fein. Nach feinem Tode 
dürfen nur die Häufer mit RealkonzefTion zwei Gewerbe ausüben. 
Die Pcrfonalkonzefrion wird nicht weitergeführt, nur in ganz befon- 
deren Fallen nach genauer Unterfuchung. 

Macht fich jemand einer Strafe Idiuldig, io darf er nur ein 
Gewerbe w r ei rer bet reiben. 

In ungefdilofrenen Vorftadten tollen künftig keine Brennereien, 
Brauereien, Apotheken etc. angelegt werden, die beftehenden aber 
geiafren werden”*)« 

Wieweit die Brenner durch diefe Beftimmungen beeinträchtigt 
wurden, ift nicht genau zu iagen. Jedenfalls läßt ja die Deklaration 
den Brennern auch weiterhin die Möglichkeit offen, ihren neben dem 
eigentlichen Brennergewerbe betriebenen Tätigkeiten nachzugehen. 

Die wirtfchaftliche Notzeit der Jahre 1807/08, die durchweg 
auf alle Gebiete entfeheidend einwirkte, machte fich auch bei 
der Branntweinbrennerei empfindlich geltend. Die hohen Preife 
hatten wegen der allgemeinen Geldknappheit einen frark verminder¬ 
ten Ablatz zur Folge, Hinzu kamen die durch Einführung der 
Gewerbefreiheit eintretenden wirtfchaftlichcn Umwälzungen, die den 
Brennern den Verluft der Stadt Elbing fowie des Elbmger Territo¬ 
riums als ihres alleinigen Abfatzgebietes eintrug. Damit waren die 
Brenner am allerwenigftcn einverftanden. Trotzdem die jetzige 
königlich weftpreußifche Regierung in Marienwerder die Brenner des 
öfteren auf die Veränderungen der wirtfchaftlichen VerhältnilTe im 
Staate hingewiefen hatte, ließen fich diefe nicht davon abhalten, einen 


■*) Rep. R, B II, S, 583 . 6 , ic. 1799 . 
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Prozeß zur Wiedererlangung ihres Ablatzprivilegs anzujlr engen, der 
natürlich zu ihren Ungunften ent fehl eden wurde' 1 "). 

Erft mit den Jahren paßten fie fidi den neuen Verhaltniffen an; 
ja, allmählich gelang es ihnen, ihr Gewerbe zur alten Blüte zu brin¬ 
gen. Zu Anfang der zwanziger Jahre beilanden erll fünf, dann feehs 
Brennereien, nämlich folgende; 

Heinrich CI aßen, am Königsberger Thor Nr, 1239, 

Peter Reimer, Neuftadt, Herren ftr. Nr* 793, 

Bernhard van Riefen, Innerer Vorberg Nr* 2009, 

Arendt Suckau, Branntweinbrennerei und EfTigbrauerei, Äußerer 
Mühlendamm, am Mühlenthor Nr. S96. 

Heinrich Woelcke, Königsberger Thor Nr, 1237. 

Anton Zimmermann, Heiliger Leichnamsdamm Nr, 1257, 

C, L, Wiedwaldt, Innerer St, Georgendamm Nr. 896. 

Die bedeutendften waren die von Suckau und Woelcke. Später 
geieilten fleh infolge des gewerblichen Aufldiwungs noch andere hin¬ 
zu. Für das Jahr 1829 werden von Ramfay angeführt: 

Heinrich Woelcke, vor dem Königsberger Thor. 

Witwe Arendt Suckau, verehelichte van Riefen, vor dein Mühlen¬ 
thor. 

Bufenitz, vormals Bernhard van Riefen, auf dem 1 nnerenVorberge, 

Zimmermann in der Heilg. Leichnamflr. 

Claßen in der Kömgsbergerilr. 

Kaufmann Härtel, vor dem Mühl ent hör, im ehemaligen Gewerbe¬ 
hofe der Schuhmacher, und zuerfl neu angelegt mit Piftorius- 
fehern Apparat, 

Klempnernieiiler Gehrmann in der Wafferftr. 

Kallenbach in der Mühlcnllr., in den ehemaligen Ärndtfchen Loh¬ 
gerbergebäuden, Neuflädtifche Wallftraße Nr. 7''), 

Da der Brennereiprozeß fehr feuergefährlich war, brachen häu¬ 
fig Brände aus, die Ramfay mit großer Genauigkeit regiftrierte. Im 
Jahre 1827 bei Sudkau, 1S32 bei Zimmermann, 1833 bei Kallenbach, 
1835 bei Claßen. 

Wie umfangreich die Branntweinproduktion damals war, geht 
daraus hervor, daß im Jahre 1829 3735 Ohm (= 4131,89 hl) 
gebrannt wurden, die — das Ohm zu 25 Rtlr. gerechnet — einen 
Bruttoertrag von 93 375 Rtlr. ergaben, wovon der Staat an Steuer¬ 
abgaben 22 135 Rtlr, bezog 71 )« 

Im Zufammenhang mit der Branntweinbrennerei muß noch 
über zwei Verfuche berichtet werden, in Elbing auch die Likör¬ 
fabrikation heimlich zu machen, zu denen die weltbekannten Bän¬ 
diger Likörfabriken den Anreiz gaben. Der erlle ging von dem Kauf- 

w ) Rep. R, B 19% III. S. 14 j ti. 157 ff. 6.9.1^10 u, 1S13. 

;*) Ramfay, IV. 5 . 65 ff. 

7i ) Ramfay, IV, S. ff. 1829. 
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mann Friedrich Baumgart aus, der in Danzig die Likörherflellung 
ftudiert hatte* 

Der Bürgermeifler Schmidt fchilderte ihn als einen fähigen, ent- 
ichloflenen Mann, „der im Jahre weniger ausgibt, als er verdient'. 
Durch den vorher betriebenen Getreidehandel war er ein vermögen¬ 
der Mann geworden, der fich des öfteren mit dergleichen Projekten 
befchäftigte* Um aber eine Sicherung für fein Unternehmen zu haben, 
bat er um ftaatliche Unterlfützung, Baum gar ts Geiuch wurde auch 
wohlwollend aufgenommen, zumal eine derartige Anlage von feinen 
franzofifchen und fächfifchen Likören noch nicht beftand. Für die 
Regierung war außerdem die Erwägung maßgebend, daß eine der¬ 
artige Anlage unter Leitung eines tüchtigen Menichcn bald florieren 
und vielleicht dem ausländifdien Danziger Fabrikat Konkurrenz 
machen könne* 

Da aber Baumgart inzwifchen auf anderthalb Jahre nach Hol¬ 
land verreiß: war, blieb die Ausführung des Planes zu nach ft liegen. 
Bei feiner Rückkehr im Jahre 1793 hatten fich jedoch die VerhäitniiTe 
einerfeits durch den Übergang Danzigs an Preußen, anderer¬ 
fei ts durch die Unruhe vollen Zeiten entfdieidend geändert, fo daß er 
auf eine ftaatliche Unterftützung nicht mehr rechnen konnte. Infolge- 
delTen nahm er von 1 einem Plan Abftand 7 ~)* 

Ungefähr zehn Jahre fpater hatte der Branntweinbrenner 
Pangritz die Idee, auf feinem von der Stadt in Erbpacht genommenen 
Land eine Likörfabrik anzulegen. Dort wollte er befonders Runkel¬ 
rübenbau betreiben, um den in den Runkelrüben enthaltenen Zucker- 
ftoff nutzbar zu machen. Daraus könne er, wie er vorgab, ein dem 
Franzbranntwein und dem Rum gleichkommendes Produkt gewin¬ 
nen. Er erhielt zwar die Konzeffion, aber die Fabrikation kam wohl 
nicht recht in Gang 73 ). 


Tabelle der in Elbing von 1777—1782 hergeftcllten Mengen 

Branntwein in Quart. 74 ) 


Jahr 

Branntwein 

Quart = 1,145 1 

Verbrauch 

in der Stade auf dem Lande 

1777 j 

115 560 (1323,16 hl) 

96 323 

19 237 

1778 

151 410 (1716,07 hl) 

132 588 

18822 

1779 

173 850 (1981,89 hl) 

153 975 

19875 

1780 

185 280 (2112,19 hl) 

170 781 

14 449 

1781 

188 600 (2150,04 hl) 

173 240 

15 360 

1782 

189 060 (2155,28 hl) 

165 929 

23131 


7 -) Rep* R, ß 63 , S. 1 ff. 1791 / 93 * 
7a ) Rep. R, P 100 , 5* t ff, 1803 07 * 
7a ) Rep, R, B 199 , I. 
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In diefeti Jahren wurden aus Elbing leewärts exportiert fol¬ 
gende Mengen In Quart: 


Jahr 

Branntwein 

Quart = 1,145 1 

1777 

265 (3,02 hl) 

1778 

430 (4,90 hl) 

1779 

1122 (12,79 hl) 

1780 

2739 (31,22 hl) 

1781 

1882 (21,45 hl) 

1782 

7096 (80,89 hl) 


Das Brennergewerbe im Jahre 1822. J> ) 


Namen 
der Brenner 

Ml der 
^beiier 

Anzahl 

derBlasen 

Produktion 

Ohm 

Absatz 

H. Clafien. 

4 

1480 Qt. 
690 , 
180 * 

67 „ 

225 (=309,15 hl) 

Elbing und Danzig 

H. Woelcke.... 

8 

1332 „ 

1283 „ 

475 (=652,65 hl) 

In und um Elbing 

L.Wicdwaldt.,, 

2 

794 » 
825 „ 
306 „ 

25 (= 34,35 hl) 

Muhl Kaufen und Elbing 

A.Suckau . 

6—8 

1215 „ 
1272 „ 
426 2 h M 

622 (=854,63 hl) 

Elbing, Pr. Holland, 
Mühlhaufen, Mehlfaek, 
Marienwerder, Graudenz 

A, Zimmermann 
R. v. Riefen_ 

7 

zwei Bla len 

1163 Qt. 
596 „ 

237 „ 

314 (=431,44 hl) 
420 (=577,08 hl) 

ln und um Elbing 

P. Reimer. 

3 

691 . 
678 „ 

283 (=395,71 hl) 

In und uni Elbing 


Waidaschfabriken. 

Für den Elbinger Handel war um die Wende des 18. Jahr¬ 
hunderts der Afchhandel von Bedeutung. Und zwar handelte es fich 
hierbei um die fogenannte Waidafdie, ein der Pottafche ähnliches 
Produkt, das man in Elbing durch Veredelung der polnifchcn Roh- 
afchc unter Zufatz von Okras und einiger anderer nicht mehr 


73 ) Rep. R, G 349 . 
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bekannter Stoffe gewann. Die Waidafche wurde in den Gewerben 
der Bleidier s Seifenfieder, Färber und Glasmacher verwandt 7 ®). 

Die Produktion der Waidafehe lag ausfchließlich in den 
Städten Danzig, Elbing und Memel, von wo aus fie dann nach ganz 
Europa exportiert wurde. Für Elbing kam befonders der Export nach 
Holland, Brabant und Irland in Frage 77 ). 

Die erde Waidafdifabrik Elbings war die des Stadtrats Hen¬ 
nings, die im Jahre 1781 vor den Toren der Stadt am Englifch- 
Brunnen angelegt wurde. Schon ein oder zwei Jahre fpätcr kam die 
der Firma Johann Roemer de Co. hinzu, ein Beweis dafür, wie fchr 
der Afchhandel Elbings in Blüte kam. 

Die Aufträge waren fo zahlreich, daß beide Fabriken vollauf 
befchäftigt waren, ja oh nicht einmal alle Aufträge erledigen konn¬ 
ten 7 ^). Zu den heften Zeiten wurden von ihnen bis zu 9000 Tonnen 
Waidafehe exportiert 7 “). 

Trotz der guten Gefdiäftslage brachen aber zwilchen den In¬ 
habern dieier beiden Fabriken Streitigkeiten aus, die insbefondere um 
die Führung ihrer Fabrikzeichen gingen. Roemer benutzte ein Zeichen 

das dem des Stadtrats Hennings ähnlich war *<|r und infolge- 

deffen zu Verwechfl ungen Anlaß geben konnte. Ern ft lieber wurde 
der Kampf, als Roemer lieh durch einen ihm bekannten Mak¬ 
ler die Fabrikzeichen des Hennings verfchaffen ließ, ohne daß dieier 
darüber orientiert war, zu Welchem Zweck fie ihm abgefordert 
wurden. Diele Henningfchen Fabrikzeichen ließ Roemer zu f am men 
mit feinen eigenen drucken und verlehidue fie an leine Geschäfts¬ 
freunde. Begreiflidierweife v^ar Hennings hierüber felir empört, zu¬ 
mal Roemer diejenigen Zeichen, die ihm vorteilhaft erfehienen, direkt 
als eigene ausgegeben hatte. Hennings reichte wegen diefes Ein¬ 
bruchs in feine Rechte beim Magiflrat Klage ein, wobei obendrein ans 
Tageslicht kam, daß das umftrittenfte der Zeichen dem Danziger 
Fabrikanten, dem fpäteren preußifchen Kommerzienrat Tonnigcs, 
gehörte, das zu benutzen man keinen Anftoß genommen hatte, da 
Tönniges zu damaliger Zeit noch als Ausländer galt. 

Als dann zuguterletzt noch der Memelfche Fabrikant Ogilw^y 
in den Streit hineingezogen wurde, wußten fich auch der Magiftrat, 
die Kriegs- und Domänenkammer nicht mehr zu helfen und ordneten 
an, daß in Zukunft jeder nur feine eigenen Zeichen zu verwenden 
habe* 0 ). 


7fl ) Rep. R, F 17, IV. 8.443. 2.3.1800. 
**) Rep. R, F 5 . r ff. 28. 2. 1787. 

7 *) Rep. R, A 3J, S. 1 ff. 1787/83. 
rii j Rep. R, G 343, I. S. 203. 1824* 
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Danach Stellte fich dann allmählich wieder Frieden ein, zumal 
Johann Roemer Co. ihren Befitz in den erden Jahren des 19. Jahr¬ 
hunderts an den Schutzjuden Mofes Simon verkauften, (Simon war 
der erde Jude, der fich in Elbing, befonders mit Unterftützung des 
Bürgermeisters und Kriegsrats Schmidt, als Kaufmann niederlalTen 
durtte.) Aber bereits einige Jahre Später gingen beide Waidafch- 
fabriken, wahrscheinlich um 1809, in den alleinigen Befitz der Firma 
L F, Rogge & Co. über, die fie dann noch bis in die dreißiger Jahre 
betrieben hat. 

Im Laufe der Zeit hatten Sich die VerhältnifTe im WaidaSch- 
Handel derart verschlechtert, daß Schließlich in den zwanziger Jahren 
die Exportziffer nur noch ein Zehntel der früheren betrug. 

Amerikan ifche, toskanifche und ruffildie Fabrikate hatten die 
preußilchen vom Markte verdrängt 81 ). Am Ende Schlief der früher 
io bedeutende Elbingcr Afdihandel ganz ein, und Rogge iah fich 
gezwungen, Seine Fabriken zu Schließen. 

Im Jahre 1837 erriditete dieSer dann gemeinfam mit dem 
Kaufmann Buienitz in dem ehemaligen Afdifabrikantenlokalc in der 
großen Laüadienftraße eine Runkelrübenfabrik, die erfte in Elbing 
und Umgegend, die aus Rüben Zucker fabrizierte 8 '). 


Seife- und Lichtfabriken, Ölmühlen. 

Die Waidaidifabriken gehörten zu den erften in Elbing, die 
tatSächlidi im heutigen Sinne des Wortes als Fabriken zu betrachten 
waren. Ähnlich verhält es lieh mit den Seife- und Lichtfabriken So¬ 
wie mit den Ölmühlen, deren eine Seit dem Jahre 1795 von dem 
Kaufmann Friedrich Baumgart in großzügiger Welfe betrieben 
wurde und eine zeitlang als die größte Fabrik überhaupt in Elbing 

galt- 

Die Gründung diefer Fabrik war fdion Ende der dreißiger 
Jahre des 17, Jahrhunderts erfolgt. Damals erhielt ein Elbinger 
Seifenfiedermeifter von dem König von Polen das Privileg, als ein¬ 
ziger eine Seife- und Lichtfabrik anzulegen. 

Die Befitzer diefer Fabrik wechfelten häufig, und im Jahre 1772 
werden als Inhaber die Gebrüder Schmidt erwähnt^). Wenige Jahre 
fpäter aber muß fie in den Befitz des Kaufmanns Chriftian Jakob 
Büchner übergegangen fein, unter dem fie Sehr zairückging. Im Jahre 
179) wurde das verwahrlose Unternehmen dann von Friedrich 
Baumgart erworben* 1 ). 

81 ) Rep. R, G 349, 1 . S, 14 6 u. 8.209. <823, lg2 4- 

82 ) Ramfay, V. S. 187, 1837, 

**) Rep. R, F r/, I. 5 . 89. 3. 4. 1773. 

81 ) Rep, R, B 23, S. 1 ff, 179?, 
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Es hätten auch hier die alten Privilegien nachteilig wirken 
können, wenn die Kriegs- und Domänenkammer fidi nicht ent- 
fchloflen hätte, auch anderweitig Konzcfiionen zur Gründung von 
Fabriken zu verleihen. Im Jahre 1781 wollte fich der Thorner 
Seifenficder Johann Heinrich Billing in Elbing nieder!allen und dort 
eine Schwarzieifenfiederei anlegen. Gegen diefe Niederlaffung aber 
wehrte fich Büchner auf Grund (eines Privilegs vom Jahre 1639, dem¬ 
zufolge er fich berechtigt glaubte, keine Konkurrenz in Elbing dulden 
zu brauchen. Er drang jedoch nicht durch, und Billings Plan kam zur 
Ausführung* 5 ). Billing hatte aber wenig Erfolg und mußte feine 
Fabrik fchon bald an den Kaufmann Zimmermann abtreten. 

Nach 1795, als Büchners Fabrik in den Befitz von Baumgart 
übergegangen war, begann die Seifen- und Lichtfabrikation in Elbing 
fich fo giinftig zu entwickeln, daß Baumgart gemein (am mit Zim¬ 
mermann imftande gewefen wäre, den Bedarf der ganzen Provinz zu 
decken 80 ). Indeflen konnte wegen der Kriegszeit der Handel nach dem 
Ausland nicht recht in Gang kommen, fo daß die Fabriken nicht im 
ganzen Umfang ihrer Leiftungsfähigkeit ausgenutzt wurden. 

Es verlohnt lieh, auf die Peiionlichkeit des Baumgart und fein 
Unternehmen näher einzugehen. 

Friedrich Philipp Baumgart entflammte einer Elbinger Familie, 
die zwei Generationen vorher vom Lande eingewandert war und 
die im Laufe des 18. Jahrhunderts zu Wohlftand gelangte. Er ftand 
in den dreißiger Jahren, als er im Jahre 179J die Budmerfdie Seife- 
und Lichtfabrik übernahm. Zuvor hatte er fich ausiehließlich mit 
Getreidehandel befdiäftigt. Er war der erfte Kaufmann Elbings, der 
als induftricller Unternehmer größeren Stils in Erfcheinung trat. 
Weitgereift und vielfeitig befähigt, war er zeitlebens beftrebt, 
fein WifTen auf alle erdenkliche Weife zu bereichern. Aber 
gerade in feiner Vielfeitigkeit beftand für ihn Gefahr. Seine zahl¬ 
reichen Projekte zeugen von einer Schaffenskraft ohnegleichen, aber 
man muß fagen, daß er ihre Durchführung mit allzugroßer Heftigkeit 
betrieb. Seine Unternehmen waren fchließlidi (o umfangreich gewor¬ 
den und beanfpruchten ihn derart, daß fie im Laufe der Jahre feine 
Gefundheit ernfthdi fchädigen mußten. Hinzu kam (eine über¬ 
trieben autokratifche Art, in der fehon die erften Anzeichen feines 
i pater ausbrechenden Wahnfinns zu fehen find. Diel er Ausbruch, 
durch den ieine Wirkfamkeit io vorzeitig ftillgelegt wurde, gefdiah 
ganz plötzlich im Jahre 1803, zu einer Zeit, da feine Unternehmen 
eben in voller Blüte (fanden. Diefe wurden dann von feiner 
Familie fortgeführt. 

Um 1820 übernahm Auguft Friedrich Baumgart, Friedridi 
Philipp Bauingarts Sohn, das Gefchäft und leitete cs noch 


KS ) Rep. R, B 91. 1781/83. 

Rep. R, F 17 , V, S. 130 . ii.€. 1798 . 
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bis 1850, Er war im Gegenfatz zu feinem Vater etwas weichlicher 
Natur. Er liebte den Luxus, und wenn er leine Gcfdiäfte auch 
gut verfall, io fehlte ihm doch der entfdiloftene Unternehmungsgcift 
feines Vaters, der ihn dahin hätte führen können, feinen Unternehmen 
eine fefle Grundlage für die Dauer zu fchaffen. Außerdem veraus¬ 
gabte er wahrfcheinlich zuviel für fein perfönliches Leben und für 
gefellfchaftlidie Repräfemation. Sein Haus am Königsberger Tor 10/ir 
legt heute noch Zeugnis von dem Wohlftand ab, zu dem es die 
Baumgarts gebradit hatten. Um das Jahr 1850 kam dann der Zu- 
fammenbrudi, durch den die Familie Baumgart ihren Befitz verlor. 

Wie bereits erwähnt, hatte Friedrich Philipp Baumgart die 
Lichtfabrik von Büchner in ziemlich verwahrloftem Zuftande über¬ 
nommen. Sie lag vor dem Königsberger Tor an dem alten Feftungs- 
graben. Die Wälle waren teil weife abgetragen und die Graben da¬ 
durch derart verfehüttet worden, daß fie das für den Betrieb not¬ 
wendige WafTer nicht mehr aufnehmen konnten. Baumgart mußte 
fie auf eigene Koflen ausbaggern laßen, da ihm die Stadt die Hilfe 
vertagte. Gleidizeitig ließ er die übrigen Anlagen unter einem 
Koftenaufwand von 30 000 Rtlr. renovieren* 7 ). 

Darauf wurden die Betriebe in Gang gebracht und fchon einige 
Jahre fpäter 7000 bis 8000 Stein (— 1400 bis 1500 Zentner) Lichte 
abgefetzt. Nach feinen Angaben hätte er die Produktion auf 18 000 
bis 20 000 Stein {— 3600 bis 4000 Zentner) Lichte bringen können, 
vorausgefetzt, daß es ihm ermöglicht worden wäre, feine Lichte in 
famtlichen preußifchen Provinzen zu vertreiben**). 

Da aber zu damaliger Zeit jede Provinz eine Art ahgeidilofie- 
nes Wirtfchaftsgebiet mit eigenen Ein- und Ausfuhrverboten bildete, 
fuditc man auf jede Art und Weife die Einfuhr von Fabrikaten aus 
anderen Provinzen zu verhindern. Bis zur Einführung der Gewerbe¬ 
freiheit waren felbft in dem fo fortfdirittlichen Preußen die Wirt- 
fdiaftsordnungen fo undurchfiditig, daß es einem Unternehmen 
großen Stils außerordentlich erfchwert war, fleh durdizuietzen. Es 
waren durch neue Gefetzesverordnungen, die in alte Rechte ein- 
griffen, ohne fie jedoch ganz aufzuheben, Zuftande gefchaffen 
worden, die eine Entfcheidung von Fall zu Fall notwendig machten. 

So füllte beifpielsweife Baumgart keine Lichte nach Königs¬ 
berg, außer auf Jahrmärkte, liefern, da die Königsberger Seifen¬ 
fieder deswegen Klage über ihn geführt hatten. Die Generalhand¬ 
werksordnung für Weftpreußen vom 24. 1. 1774 verbot zwar, Hand¬ 
werkswaren zum feilen Verkauf, außer auf Jahrmärkte, nach an¬ 
deren Städten zu führen, fetzte aber dazu die Klaufel: „Jedoch 
bleibt einem jeden unbenommen, feine Waren zu allen Zeiten bei 
den Kauflcmen, zumahlen in unfern Handelsftädten, im Großen ab- 

* 7 ) Rep. R, ß 23, S. j ff. 1795. 

Rep, R, F 17, V. S. 365. 3. 6 . 3799. 
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zufetzen, auch die von den Par ticul Lers gefehehenen Beile Hungen 
zum Eigengebrauch abzuliefern*'')/ 1 

Bei derartig zweifelhaften Beftimmungen mußte es natürlich 
zu Kompetenzftreitigkeiten kommen* Aber aus der Tatfache, daß 
Baumgart in (liefern Falle Recht bekam, läßt fich erfehen, wie fehr 
die Regierung bemüht war, derartige Hemmnifle zu beseitigen: „Man 
flehet jetzo das Gehaffige und Schädliche der Monopole immer mehr 
ein und fucht nach ruhigeren Grundfätzen der Staatsverf&ffung auch 
bey Innungen und Gewerken allen die Induftrie hemmenden Zwang 

foviel wie möglich zu entfernen* 0 )*" 

Daß Streitigkeiten der angeführten Art von den maßgebenden 
Behörden letzten Endes flets zugunflen der großen Unternehmungen 
entfdiieden wurden, zeigt deutlich, welche belli mm enden Faktoren 
diele bereits im damaligen Wirtfchaftsleben bildeten* 

Der Wert der Baumgartfehen Produktion betrug für: 

Die Seifen- und Lichtfabrik: Die Ölmühle: 

1803 101 000 Rtlr. 10 000 Rtlr* 

1804 139 334 n 12667 „ 

180$ 100000 „ 12000 „ fil ) 

Diefe Werte ftelken je ein Fünftel der getarnten Elbinger induilriel- 
len Produktion dar* 

Selbfl in den Kriegsjahren wurden die Betriebe aufrecht erhal¬ 
ten, Wenn auch die Produktion zurückging, fo hatte lie dennoch für 
das Jahr 1808 in der Seifen- und Lichtfabrik einen Wert von 
78 000 Rtlr* und in der Ölmühle von 8000 Rtlr, aufzuwcifen, was 
reichlich einem Drittel der Gefamtproduktion cntfprach* 

Es ift wohl zu verliehen, daß die Unternehmen nicht fofort 
nach Beendigung des Krieges ihre alte Blüte erreichten, zumal eine 
allgemeine WirtichaftsdepreIlion eintrat. Hinzu kam die Einfüh¬ 
rung der Gewerbefreiheit, die zwar einer feits viel Gutes fdiaffte, 
anderer! eits aber manche Gewerbetreibende durch die erforderliche 
Umllellung während der erden Jahrzehnte fchädigte; denn diefes 
neue Wirtfchaftsfydcm war zu wenig erprobt, als daß es möglich 
gewefen wäre, mit allen neu eingeführten Maßnahmen fogleich das 
Richtige zu treffen* 

So war den Unternehmungen in den großen Städten — hierzu 
gehören auch die Baumgarts — insbelondere das neue Befteuerungs- 
iyftem wenig günftig, dem eine Gründung von Fabriken in den kleine¬ 
ren Städten angemeffener crfchien* Es kam bald dahin, daß man 
von feiten der großen Unternehmer Klagen über die Konkurrenz zu 
hören bekam, die ihnen die Fabriken in den kleineren Städten 
machten* Augull Friedrich Baumgarts Lichtproduktion war bis auf 


**) Rep. R, F 17, V. S. 373 ff. 2. 1799. 
wo ) Rep, R, R 65, S, 6.12*1797, 

6I ) Rep* R t F 328, II* 1803/09. 
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200Q Stein (= 400 Zenter) herabgefunken, Die Ölmühle betrieb er 
noch mit drei Mann, nur um das Mühlenwerk nicht in Verfall 
kommen zu lallen« Der Abfatz war für nichts zu erachten, da fich 
daraus nicht einmal die Ziufen des in der Anlage fleckenden Kapitals 
erichwingen ließen. Das für die Ölmühle verwandte Material mußte 
aus dem Ausland, beionders aus Rußland, bezogen werden, wozu 
fich Baumgart folgendermaßen äußert: „Ich würde kein Oel vom 
Auslande beziehen brauchen, und ich, fowie jeder Mühlenbefitzer, 
würde mit Vorteil die Oelmühle betreiben können, wenn durch 
höhere Beifeuerung des fremden Hanfoels der Anbau des Rüb- und 
Rapsfaates begünfligt würde, und hunderttaulende, die jetzt ins Aus¬ 
land gehen, möchten dann den Ackerbau heben” 2 )/' 

Über die Einrichtung der Seife- und Lichtfabrik wird Folgen¬ 
des berichtet: 

Zum Sieden der grünen Seife wurden verwandt: 

32 Afcher 
32 Sümpfe 

3 Laufbacken (Behälter von Zement und Klinker gemauert) 

6 Ölbacken (desgl.) 

2 Keflel von ungefähr ij Laft (= 8,25 hl) Seife Inhalt. 

Es wurde indellen wegen des flockenden Abfatzes nur die Hälfte 
diefer Gerät fdiaften und Utenfilicn benutzt. 

Zum Sieden der weißen Seife waren vorhanden: 

3 Äicher 

3 Sümpfe 

1 Keflel von ungefähr 60 Stoof Inhalt (1 Stoof = ca. r,i 1 ), 
Es konnte wegen mangelnden Abfatzes aber nur zwei bis drei 
Sommermonate gearbeitet werden. 

In der Lichtfabrik wurde mit 5000 zinnernen Lichtformen 
gearbeitet; lie war nur einige Wintermonate in Betrieb. Die Wachs- 
ilockfabrikation hatte ganz auf gehört. 

Die Grünfeiffiederei wurde von fünf Menfdien betrieben, 
die Weißfeiffiederei von einem Mann, 
und die Lichtfabrik von vier Mann, 

Baumgart bemerkte hierzu, daß feine Anlagen, da fie auf beflere 
Zeiten beredinet waren, zu weitläufig eingerichtet feien, als daß er 
die Zahl der angeführten Arbeiter noch hätte vermindern können, 
noch dazu es für diefe ja fehr fdiwer gewefen wäre, eine andere 
Ernährungsmöglichkeit zu finden^). 

Als dann die Wirtfchaftskrife in der Mitte der zwanziger 
Jahre abebbte, erfuhr auch die Produktion in den Baumgartfchen 
Unternehmungen eine neue Steigerung, Charakteriftifch für die fich 
belfernde Lage der Ölmühle ift die Tatfache, daß im Jahre 1830 in 

Rep, R, G 349, I. S. 19 ff. Februar 1S23. 
u3 j Rep, R, G 349, I. S. 19 ff. Febr. 1823, 



Die El bin ge r Induftrie von 1772 bis zur Gründung der Sdiichauwcrfr 

im Jahre 1837. 

der Ölmühle eine Dampfmafchine in Betrieb genommen wurde, die 
erfte in Elbing. Fortan war fie fehr gut befchäftigt' , *). 

Die weitere Gciehiehte der Baumgartfchen Unternehmen ver¬ 
liert lieh im Dunkel; man kann aber behaupten, daß fie von da an 
gute Verdien de abwarfen, zumal es Auguft Friedrich Baumgart in 
den vierziger Jahren gelang, noch andere Betriebe in feine Hand zu 
bringen. Leider war diele Blüte nicht von langer Dauer. 1850 gingen 
die Seife- und Lichtfabrik fowie die Ölmühle in den Befitz des 
Samuel Gottlieb Baum über 11 ’'). 

Friedrich Philipp Baumgart hatte fieh feinerzeit fehr gegen 
die Anlage einer dritten Seife- und Lichtfabrik geftraubt, Zimmer¬ 
mann und Baumgart, die beiden Inhaber der fchon beftehenden 
Fabriken, hatten in wiederholten Schreiben an die Kriegs- und 
Domänenkammer die ungünftigen Vorbedingungen für die Gründung 
einer weiteren Fabrik dar gelegt. Eine Konkurrenz fehlen ihnen Ichon 
deswegen nicht am Platze, da he von ihren damals noch jungen 
Unternehmen ja erft in einigen Jahren einen angemeffenen Ertrag zu 
erwarten hätten. Da aber die Kriegs- und Domänenkammer in dem 
entflehenden Konkurrenzkampf eher einen Vorteil Iah, fo bewilligte 
fie das Geludi des Jakob von Roy, Gleichzeitig machte fie dem 
weniger kapitalkräftigen Zimmermann, um ihn nicht in eine fdiwid¬ 
rige Lage zu bringen, den Vorfchlag, feine Fabrik in eine Brannt¬ 
weinbrennerei umzuwandeln, was er denn auch tat 1 '"). 

Im Verhältnis zu den Baumgartfchen Unternehmen war das 
des von Roy nur als klein zu bezeichnen. Der Wert feiner Produk¬ 
tion betrug in den fahren 

1803 11047 Rtlr- 

1804 12 002 „ 

1805 8 898 „ H7 ) 

was etwa einem Zehntel der Baumgartfchen Produktion zu den 
gleichen Zeiten entfpridit. 

Infolge ihres geringen Umfanges konnte die von Royfdic 
Fabrik die Kriegsjahre nicht überftehen; im Jahre 1807 oder 1808 
Bellte fie den Betrieb ganz ein. 

Nach Beendigung des Krieges wurden erneut Seife- und Licht 
fabnken angelegt, unter denen die des Kaufmanns Johann Strahlen- 
bredicr, Neuftadt, Am Luftgarten 740, zu erwähnen wäre. Diefe 
aber, fowie einige andere, die man in den dreißiger Jahren angelegt 
hatte, waren nicht von Beftand“*). 

&l ) Ramfay, IV. S. 163. 1831. 

r ^} VcrgJ. M. Tocppc n, „Gefdtichte der räumlichen Ausbreitung der 
Stadt Elbing“, S. 129* 

t!fi ) Rep, R, R 63, S. 1 ff, 1797. 
h: ) Rep. R, F 328, II. 1803/09. 

“*} Rep. R, G 349, L S. 22. 1823. 
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Audi einige Ölmühlen gab es neben der des Baumgart, Es 
waren meift nur kurzlebige Anlagen. So wird bei fpicls weife Johann 
Jakob Roßkampf in den neunziger Jahren vorübergehend als Bc- 
htzer einer Ölmühle genannt, die aber niemals recht in Gang gekom¬ 
men Erft fpäter, kurz vor 1830, wurde eine Gewürz- und 

Ölmühle von dem Geh. Kommerzienrat Ignatz Gronau in der Stadt- 
hofftraße errichtet. In Jahre 1830 erhielt fie die Dampfmatchine des 
erften Elbinger Dampffdiiffes Köpernikus, das nach feiner Strandung 
bei Balga abgewraekt worden war. Grunau erzielte gleich Baumgart 
durch den rentableren Dampfbetrieb recht gute Verdienfte i0 °). 

Im Rahmen diefes Kapitels miiften wir noch auf eine kleine 
diemifdie Fabrik, Schonwaldt, zu fprechen kommen, die Scheide- 
wafler, Schwefel fäure, Salpeterfäure und Salz l au re in geringen Men¬ 
gen fabrizierte. Sie beftand ungefähr 25 Jahre lang, 1800 bis 1S25. 
Sie bezog die Chemikalien zur Herftellung ihrer Fabrikate aus 
Italien, Polen und England. Gegen die Konkurrenz größerer Fabri¬ 
ken konnte fie freilich nicht auf kommen, da diefe fofort die neueften 
Erfindungen der Chemie zur Anwendung brächten 1 nl ). 


Stärkemehl- und Cichorien fabriken. 

Im Jahre 1772 werden als einzige Fabriken In Elbing die 
fdion erwähnte Schwarzfeiffiederei und eine Stärkemehlfabrik 
angeführt 10 "). Die Stärkemehlfabrik beftand fchon lange zuvor, über 
ihre Entwicklung aber ift nichts bekannt. Sie war eine Zeitlang die 
einzige in dem Bezirk der Kriegs- und Domänenkammer in Marien¬ 
werder, Im Jahre 1789 waren dann zwei Fabriken vorhanden, die 
den Langefdien Erben und dem Kaufmann Karl Friedrich Jooft 
gehörten 103 ). Ein paar Jahre fpäter wird wieder nur eine erwähnt,, 
die ikh im Befitz der Firma Johann Jakob Roß kämpf & Co. be¬ 
findet, Aus diefer Zeit find uns die Produktionszahlen überliefert: 

1803 2240 Rtlr, 

1804 3300 „ 

i8oj 6000 J5 10 *) 

Diefer Johann Jakob Roßkampf, den wir bereits als Befitzer 
einer Ölmühle kennengelernt haben, wird auch im Verlaufe des 
Folgenden noch eine Rolle fpielen. Nach feinem Tode im Jahre 1804 
veräußerten feine Erben einen Teil feiner Unternehmen, Seine Starke- 

M ) Rep. R, F 17, V, S. 5 u ff. $- 3. 1795* 

10 °) RamUy, IV. S, 169- 1831. 

M1 ) Rep. R, G 349, 1 . S. 105. 1823, 

,02 ) Bär, „Weftpreußcn“ II. S. 570 (Nachrichten von den Städten). 

1,J ’ 1 ) Preußifdier Handlungskalendcr für die Städte Königsberg, Elbing und 
Memel. 1789, 

u ' 4 ) Rep. R, F 328, II. 1803/09. 
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mchlfabrik ging im Jahre 1808 in die Hände des Daniel Ferdinand 
Schwa rek über 1 "'j, Unter die fern wurde fie dann mit wethfelndem 
Erfolg weitergeführt, bis fie fchließlich um das Jahr 1825 vollfiändig 
zum Stilllland kam m )* 

Gleich nach der Übernahme der Stärkemchlfabrik am Äußeren 
Mühlendamm richtete Schwarck in deren Räumen eine Cichorien¬ 
fabrik ein. Schon von den früheren ßefitzern war der Plan dazu 
erwogen worden, gelangte jedoch nicht zur Ausführung, da zeitweilig 
wegen der Feuergefährlidikeit des Unternehmens das Verbot beftand, 
in gefchloffenen Städten Cichoriendarren an zu! egen 1U7 )* 

Nach der Aufhebung des Verbotes wurde dann die Cichorien¬ 
fabrikation fchnell in Elbing heimifch und bald gefeilte lieh zu der 
Fabrik des Schwarck noch eine andere, die gleichfalls auf dem Müh- 
lendamm gelegen war, und die dem Kaufmann Zobel gehörte 1115 )* 
Beide Gefehäfte konnten fich zunächil ganz gut entwickeln, aber auch 
fie wurden dann von dem fchädigenden Einfluß der fchlechten Wirt- 
fchaftslage in den zwanziger Jahren getroffen. Schließlich ging Zobels 
Fabrik im Jahre 1829 ein, „Mein vorgerücktes Alter erheifcht es, 
daß ich mein feit 25 Jahren führendes Cichorienfabrikgefchäft nieder¬ 
zulegen gedenken muß* Aus die fern Grunde offeriere ich das mir zu¬ 
gehörige, hier auf dem äußeren Mühlendamm unter der Servis¬ 
nummer 49 gelegene, und zu die lern Fabrikgeichäft eingerichtete 
Grundftüek, wovon die Gebäude zum Theil nur vor zwölf und 
weniger Jahren neu erbaut find, und fich iämmtlich in gutem bau¬ 
lichen Zuftande befinden, zum Verkauf 

Es wurden aber bald zwei neue gegründet, die von Schulz im 
Jahre und die des Sporiagel, der aus Magdeburg (lammte* 

Diefe war am Alten Markt 65 in dem ehemaligen Mofes Simon- 
fchen Haufe, in dem fich Früher die judenfynagoge befunden hatte 111 ), 
jedoch ichon im felben Jahre brach in der Sponagelfchcn Fabrik ein 
Brand aus, der den eben begonnenen Betrieb für eine Zeit wieder 
ftill legte 11 *). 

Da 1835: nur noch zwei Fabriken erwähnt werden, ift anzu- 
nchmen, daß auch die Schulziche nicht lange beftanden hat. 

Das bedeuten dfte die fer Unternehmen war das des Daniel 
Ferdinand Schwarck (vom Jahre 1830 an von feinem Sohn Hermann 
Schwarck geleitet), der fich des öfteren darüber beklagte, daß man 
feine Verpackungsart wegen der Güte feiner Fabrikate nachahmte. 

1W ) R a m f a y t L S. 146. 1S08, 
tM ) Rep. R, G 349, I. S. 145. iS24, 

" 7 ) Rep* R, F 17, IV* S. 23 5. 4, 9. 1792. 

10 *) Ramfay\ 1 . S* 210. 1810. 

1W ) Elbinger Anzeigen, 1830, Nr. 2* 6. 1* 1S30* 
i,J1 ) Rep* R, G 349, I, S. 207. 1827. 
m ) R ä m f a y, IV, S. 6j. 1829. 
tis ) Ramfay, IV* S* 11^/17, 1 S30* 
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Er ft eilte drei verfehle den e Warenforten her, die je nach ihrer Güte 
in blauem, rotem oder grünem Papier verpackt wurden und mit 
feinem Siegel verleben auf den Markt kamen“*). 


Zuckerliederei. 

Die Zuckerfiederei war hinfichtlich ihrer Organifation und ihrer 
Bedeutung für das Elbinger Wirtfdhaftsleben das intereffantefte 
Unternehmen der damaligen Zeit. Es hatten {ich die vier an- 
gefehenften und tatkräftigflen Kaufleute der Stadt, nämlich: der 
königl. preuß. geh. Kommerzienrat Jaques du Bois, der Stadtrat 
Johann Jakob Roßkampf und die Kaufleute Ludwig Alfen und 
Auguft Friedridi Jebens zu einem „aufrichtigen und wohlbedächtigen 
Mascopie-Contraet im Jahre 1797 verabredet und zufammen- 
gefchloffenT Weitgehende Vorausfetzungen mußten erfüllt fein, um 
ein folehes Unternehmen zur Entwicklung und zur Blüte zu bringen. 
Einerleits waren für die in Oft- und Weftpreußen gelegenen Zucker¬ 
raffinerien ausgedehnte Handelsbeziehungen notwendig, um auf dem 
einzigen deutichen Zuckermarkt in Hamburg günftige Einkäufe in 
Rohzucker machen zu können, andererfeit & war bei den häufigen Kurs- 
fchwankungen des Zuckers ein beträchtliches Kapital erforderlich, um 
die Möglichkeit zu haben, zeitweilig mit Verluft arbeiten zu können. 

Der Gefell fdiafts vertrag war von den Vieren derartig 
formuliert worden, daß während der erften Jahre ein ruhiges Arbei¬ 
ten gefidiert war, und auch fpäterhin die einzelnen Beteiligten nicht 
ihr ganzes Vermögen aufs Spiel zu fetzen brauchten. Ein Original 
diefes Vertrages ift uns erhalten geblieben 3 “). 

Im Folgenden feien einige der wichtigften Paragraphen an¬ 
gegeben: 

§ r) Es treten oben benannte Herren zufammen, um durdi 
gemcinfchaftlidie Kräfte, Beiträge und Mittwürkung liiefelbft eine 
Zudtcrfiederey zu etablieren. 

§ 2) Zu diefem Behuf participieren fie zu gleidien Teilen an 
dem Ankauf der durdi Herrn Jebens von der hiefigen Kaufmann- 
fchaft erhandelten Färberey-Gründe, und behalten üdi die gerichtliche 
Verfdireibung ihres Äntheils an dielen Grundftücken bis nach voll¬ 
endetem Bau vor. 

§ 3) Zur Bezahlung der Grundftücke, deren Ausbau, An- 
fchaffung von Utenfilien und allen großen und kleinen zu einer 
Zuekerfiederey von nöthen feienden Bedürfniffen, werden von jedem 
Mascopiften 10 000 Rtlr., alfo von allen insgefamt 40 ooo Rtlr. 
fucceflive zufammengetragen, 

a13 ) Elbinger Anzeigen, 1S30. Nr. 42. 26. 5. 1830. 

j14 ) Originalvertrag der Elbinger Zudtcrraffinerie vom Jahre 3797. Im 
Belitz des Amtsgeriehtstats Axel Grunau in Elbing. 



94 


Die Elbinger Induilric von 1772 bis zur Gründung der Schichauwerft 

im Jahre 1S37* 

§ 4) Diefc 40 000 Rtlr* find als ein eiferner Fond zu betrach¬ 
ten, der lediglich zum Betrieb und zum Nutzen der beabüchtigten 
fabrique anzuwenden ift, 

§ 5) Muß derfelbe durch Anleihen vergrößert werden, fo foll 
folches auf den gemeinfehaftlichen Kredit der IntrefTentfchaft 
gef drehen, 

5 6) Damit aber allen etwannigen Geldhebungen hinlängliche 
Sicherheit verbleibe, verpflichten lieh die Herren InterefTenten einer 
gegen den anderen ihr eingefdiüfTenes Kapital fchuldenfrey zu er¬ 
halten, und an niemand zu verpfänden. 

In einigen weiteren Paragraphen werden noch folgende Beftini- 
mungen getroffen: 

§ 7) Da Nutzen und Nachteil noch nicht zu überfehen ift, 
beträgt die Mindeftgefdiäftsdauer 4 Jahre, 

§ <?) Vor Ablauf der 4 Jahre wird auch bei Nutzen keine 
Dividende verteilt. 

§ 10) Nach 4 Jahren wird die Dividende von den Intcreflenten 
befHmmt. 

§ it) Für einen ausfeheidenden Getellfchafter kann nur ein 
Elbinger Kaufmann eintreten, Die Intcreflenten behalten lieh aber 
vor, den Antheil des Ausfeheidenden felbft zu übernehmen* 

§ 12) Bei Tod eines InterelTenten können die Erben ein treten. 
Sonft wie § 11. 

§ 14) jeder IntereiTent hat nur eine Stimme. Im Ganzen 

werden alfo vier Stimmen abgegeben, fo daß audi bei Teilung eines 

Anteils die in Frage kommenden Anteilhaber nur eine Stimme 
befitzen* 

§ if) Bei Abftimmung entfeheidet die Stimmenmehrheit. 

§ 16) Bei Stimmengleichheit wird von den InterefTenten ein 

Sdiiedsmann gewählt, deflen Stimme den Ausfchlag gibt, 

§ 20 ff) Als Leiter des Baus, und Ipäterhin der Fabrik, wird 
Jebens beflimmt. Dafür wird ihm ein Jahresgehalt von 1000 Rtlr* 
zugebilligt. 

§ 31) Jebens zeichnet für die Gefchäftsführung verantwortlich. 

Aus allen dielen Beftimmungen erfehen wir, wie vorfichtig man 
zu Werke ging. Insbefonderc war die Abmachung bezüglidi des 
Gewinns dazu angetan, das Unternehmen zu fehützen. Denn wüe 
man yorausgetehen hatte, waren während der erften Jahre mancherlei 
Schwierigkeiten zu überwinden, angefiehts derer fleh die getroffenen 
Maßregeln dann auch bewährten* 

Bereits zwei Jahre nach der Inbetriebnahme der Fabrik brach 
ein Streit zwilchen den InterefTenten der Siederei und der Kauf¬ 
mann fchaft aus. Den Anlaß dazu gab ein unverhältnismäßiges 
Fallen der Hamburger Zuckerpfeife, dem die Elbinger Siederei auf 
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Grund ihrer Einkäufe nicht fofort nachkommen konnte. Nach Aus¬ 
lage des Jebens war diefer Preisfturz auf den Zufammenbruch 
mehrerer Hamburger Firmen zurückzuführen, demzufolge große 
Mengen billig auf den Markt geworfen wurden, Diefer an fich zu¬ 
fällige Anlaß wurde von den Elbinger Kaufleuten benutzt, um die 
— wie fie meinten — monopolartige Stellung der Elbinger Siederei 
anzugreifen. So fanden fich fowohl die Elbinger Großkaufleute als 
auch die Krämer zu einer gemein fdiaftlidien Beratung zufammen, in 
der über die unerfreulichen Zufiände verhandelt werden füllte. Die 
Intcrefienten der Siederei wurden hierzu nicht eingeladen. Man ver¬ 
faßte über ihren Kopf hinweg ein Schreiben an den Magiftrat und 
die Kriegs- und Domänenkammer, in welchem dargelegt wurde, wie 
rückfichtslos und wuchenfch die Siederei bei dem Abfatz ihrer Fabri¬ 
kate vorging. Der eigentliche Grund der Yerftimmung war aber der, 
daß unvorhergefehenerweile die Siederei während der erften Jahre 
ihres Beftehens nicht alle einlaufenden Aufträge erledigen konnte; fie 
mußte lieh erft allmählich orientieren, weldie Mengen erforderlich 
wären, um allen Anfprüchen genüge zu tun. Und die Auswahl der 
Aufträge, die fie erledigten, war es, die zu jenen Konflikten führte. 

Die Siederei verwahrte fidi in einem Antwortfchreiben gegen 
die vorgebrachten Anfchuldigungen* „Wie wir mit Bedauern bemer¬ 
ken, daß die von einigen Mitgliedern der Kauf man nfehaft angefiel 1 - 
teil, auf den Ruin uni eres Etabliffements abzie lenden Kabalen noch 
immer fortdauern, und daß man fich nicht eiublödet, die wider uns 
angebrachte Befchwerde mit unriditigen Belegen zu rechtfertigen, fo 
betonen wir, daß wir felber Mitglieder der Kaufmannfchaft find und 
keine Verfammlung kennen, bei der über uns gefproehen ift lia )* u 
Im weiteren weifen fie die Anfdiuldigung zurück, daß fie ein Mono¬ 
pol befitzen, da ja die Kaufleute das Redit hätten, ihre Ware zu 
beziehen, woher fie wollten, Andererfeits feien auch fie nidit an die 
Elbinger Kaufmann fchaft gebunden, da fie ja ein fo umfangreiches 
Abi'atzgebiet belaßen, daß fie nicht nur Oft- und Weftpreußen, ein- 
fchließlidi der Städte Danzig, Königsberg und Bromberg (trotzdem 
diefe eigene Raffinerien hätten) mit Ware belieferten, fondeni fogar 
bis nach Wien vorgedrungen wären. 

Die Kaufleute aber gaben den einmal begonnenen Kampf nicht 
auf, trotzdem fie mit ihren bisherigen Kampfmitteln keinen Erfolg 
erzielen konnten. Um Material für neue Anfchuldigungen zu gewin¬ 
nen, nahmen fie ihre Zuflucht zu dem Beftcucrungsfyftcni, Die 
Siedereiinhaber nämlich hatten bei der Einfuhr des rohen Zuckers, 
wegen des bei der Raffinerie entftehenden Materialverluftes, eine 
geringere Emgangsaccife zu zahlen, Diefe hatte fidi im Laufe der 
Jahre je nach der Tarifänderung zugunften oder ungunften der 
Siedereiinhaber oder der Kaufleute geändert. Augenblicklich fdiienen 


ais ) Rep. R, Z 35, $, 71 ff, 1800. 
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nadi An ficht der Kaufmannfchaft die Siedereiinhaber bevorzugt, 
und da fie keine ficheren Beweismittel hatten, verfliegen fie fich 
zu der Behauptung: „Die Danziger und Königsberger Fabrikanten 
ieien patriotiieh genug, den gleichen Satz für Kaufmann und Unter¬ 
nehmer zu wünfchenV Ihre Beweisführung wird immer verworrener, 
und ihre Klagen find lächerliche Tlraden, „Es gibt in ganz 
Preußen vielleicht 200 Perionen, die Zucker herftellen, Millionen, die 
unter den teuren Preifen leiden. Und die Unternehmer haben fowie- 
io fchon genug Geld/* Damit erledigte fich der Streit dann von ielbiU 
Um die Kaufleute mit den Zuekerpreifcn auf dem Laufenden zu 
halten, wurden {amtliche Siedereiinhaber verpflichtet, ihren Preis¬ 
kurant alle Vierteljahr in den Zeitungen bekanntzugeben, die für ihr 
Abfatzgebiet zufländig find 1511 ). 

Diefe Maßnahme ifl für uns infofern von Belang, als uns 
durch fie die Elbinger Zuckerpreife und ihr Verhältnis zu den Ham¬ 
burger Preifen überliefert worden find. Die Berechnungen wurden 
von einem unparteiifchen Stadtrat vorgenommen, io daß wir an 
ihrer Richtigkeit nicht zu zweifeln brauchen. Als Norm wurde die 
mittlere Raffinade gefetzt. Danach betrugen: 


1801 Mai 

Elbing 56 

Gr, 

Hamburg 

55 3 /« 

Gr. 

1801 Juni 


53 




77 

i8or Oktober 

33 

51 

33 

77 

387 « 

33 

1802 Januar 

St 

45 

33 

j? 

39 'V« 

33 

1802 April 

77 

42 

» 

77 

——. WM. 

— 

1802 Mai 

>3 

40 

J 3 

77 

38'/iaü 

» 

1802 Oktober 


40 

77 

77 

38 V. 

77 

1803 Februar 

77 

40 

77 

77 

40 

]> 

1803 Juni 


43 

77 

77 

43 V-* 

J 3 

1803 Oktober 

77 

45 

77 

77 

45 3 /» 

35 


Bei den Hamburger Preifen find Accifegefällc, Transport- 
kollen etc, eingerechnet. Die Elbinger Ereile find laut Preiskurant 
angegeben; durch die günftigeren Verkaufsbedingungen gleicht fich 
allerdings die an fich erhebliche Differenz zwifchen den Preiien bei¬ 
der Städte ein wenig aus. 

Aus der Tabelle find die großen Schwankungen erfiehrlich. 
denen die Hamburger Zuckerpreife unterworfen waren. Die Elbinger 
Siederei beflrebte fich nach Krähen, fich ihnen anzugleichen. Auf 
Grund ihrer erfchwerten Einkaufsbedingungen gelang ihnen das 
natürlich nicht fofort. Erft als auch fie ihren Bedarf an Rohzucker 
zu günftigen Preifen decken konnten, erreichten fie es, fich den Ham¬ 
burger Preifen fall gänzlich anzupaflen; ja aus dem Schluß der 
Tabelle ill crfichtlich, daß fie fogar ein wenig unter jene herunter' 
gehen konnten. 
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Um einen Überblick zu geben über die verfchiedenen Zucker¬ 
arten, die von der Eibinger Siederei hergeftellt wurden, fei ein 
Preiskurant angeführt: 


Raffinade 

fein 

51 

Gr. 

33 

mittel 

49V2 

31 

11 

ordinär 

48 

31 

Mehlis 

fein 

45 

» 

» 

mittel 

43*/2 

13 

« 

ordinär 

42 

33 

Kandis 

weiß 

63 

33 

33 

ordinär weiß 

57 

33 

11 

fein gelb 

54 

33 

33 

mittel gelb 

51 

13 

J1 

ordinär gelb 

48 

31 

33 

fein braun 

46 

31 

33 

mittel braun 

45 

11 

13 

ordinär braun 

44 

13 

Farin 

gelb 

27 

1> 


braun 

2 4 

13 

Sirup 


IO 

13 


Von vor flehenden Zuckerarten wurden als Minde Amengen verkauft: 

Raffinade, Mehlis und Farin z Zentner 
Kandis z Kiften 

Sirup i Tonne 

Außerdem bekamen die Händler auf diefe Preife 4 Prozent Rabatt 
und Zahlung in Sicht auf drei Monate. 

Daß die Hamburger Preife niedriger als die Eibinger waren, 
fpielt infofern keine beträchtliche Rolle, als es für die Händler Ofl- 
und Weflpreußens wegen des geringeren Rifikos in mancherlei Hln- 
ficht angebracht erfdiien, ihre Ware von der einheimifchen Raffinerie 
zu beziehen. Unter diefen Umftänden konnte fleh dann die Siederei 
nach dem endgültig beigelegten Streit gut entwickeln und wies bereits 
in den Jahren 1803, 1804 und 1805 recht erhebliche Produktions¬ 
ziffern auf. 

1803 212 340 Rtlr, 

1804 243 873 „ 

1805 226607 „ J17 ) 

Das bedeutete mehr als ein Drittel der gef amten Eibinger mduftrieilen 
Produktion. 

Die Blütezeit wurde vorübergehend durch die Kriegsjahre 
unterbrochen, während welcher aus Hamburg kein Zucker bezogen 
werden konnte. 

317 ) Rep, R, F 328, IL 1803/09. 
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im Jahre 1812 traten zwei Teilhaber aus, nämlich der körugl. 
preuß. geh. Kommerzienrat Jebens und die Firma Rüßkampf &C Co„ 
die lieh feit dem Tode des Stadtrats Roßkarnpf* wie wir bereits an 
anderer Stelle gefehen haben* auch aus anderen Unternehmen zurück¬ 
gezogen hatte“ 8 ). 

Der Austritt diefer beiden InterefTenten brachte keine weienr- 
liehe Veränderung mit fich. Zwar hatte auch die Siederei unter den 
fchlcchten Konjunkturverhältmflen der zwanziger Jahre zu leiden* 
was hier jedoch infofern keine allzugroße Bedeutung befaß, als keine 
Konkurrenzunternehmungen entftanden waren. 

Noch 1830 wird die Elbinger Siederei als eine der größten in 
ganz Preußen erwähnt 1111 ). Im Verlaufe der Späteren Zeit jedoch 
gingen die Zuckerraffinerien allmählich ein, da infolge neuer tech- 
nifener Errungenfchaften die einheimifche Zuckerrübenfabrikation 
fich derartig entwickelt hatte* daß die Raffinerie nicht mehr mit 
ihnen konkurrieren konnte. Im Jahre 1837 wurde, wie wir bereits 
wißen, auch in Elbing eine Zuckerrübenfabrik von L F, Rogge & Co, 
angelegt, und wenige Jahre darauf muß dann die Siederei ein- 
gegangen fein. 


Tabakfabriken. 

Einige Jahre nachdem die Zuckerfiederei in Gang gekom¬ 
men war, wurden auch die erften Tabakfabriken angelegt, und zwar 
von Ludwig Alfen in der Schmiedeftr. 119 und von dem geh. Kommer¬ 
zienrat Auguft Friedrich !ebens, am Neuen Markt 219. Wie 
für die Zuckerfiederei, io waren auch für die Tabakfabriken, beson¬ 
ders für die größeren, gute Beziehungen zu dem europäifchen Tabak¬ 
markt von Wichtigkeit* der fich in Amfterdam befand. Denn eigent¬ 
lich nur die größeren kauften ausländifchen Tabak zur Weiter- 

llB ) „Elbing, den 13. 9. 1812. 

Wir haben die Ehre, Ihnen hiermit anzuzeigen* daß wir aus der Sozietät 
der hiefigen Zuckcrficdcrei herausgetreten find und liniere Anthcile an diefem 
EtablÜTement mit allen Aktivis und Patfivis denen nachbleibenden InterefTenten* 
Herrn Ludwig Alfen und Ferdinand du Bois, käuflich überladen haben. Wie 
felbige das Gefchäft fortietzen werden, erleben Sic anderfeitig. Wir empfehlen 
die dermaligen Eigentümer der Fabrik Ihrer ferneren Freundlchaft, und bleiben 
Ihnen achtungsvoll ergeben. 

gez. Augufl Friedrich Jebens, [ohann Jakob Roßkampf 3c Co.“ 

„Elbing, den 15. 9. 1812. 

Wir beziehen uns an vorlTchendes Circulair, welches Sic von der ein¬ 
getretenen Veränderung in unterer Sozietät benachrichtiget. Die Raffinerie mit 
allen Aktivis und Paffivis ift nunmehro unfer alleiniges Eigenthum, und wir 
werden das Gewerbe auf dem alten Fuß konxinuieren. Wir rechnen dabei auf 
die Fortdauer Ihrer Gewogenheit und empfehlen uns ergebend, die IntereiTcnlcn 
der hiefigen Zuekerfuderci. Gez. du Bois, pprea. Ludwig Alfen I. I. Spcimert.“ 
Rep. R, Z 33, 1S12. 

1,B ) L. D. Rumpf, „Die preußifdie Monarchie 1825'". 
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Verarbeitung ein. Indeflen war das Gefchäft fehr undankbar» da die 
ausländiichen Fertigfabrikate den einheimifchen vielfach vorgezogen 
wurden. Die kleineren Unternehmungen dagegen befchrärik- 
ten fich fall ausfchließlich auf die Verwendung einheimifcher 
Tabake. Sie bezogen ihren Tabak im wefentlidien aus der Ucker¬ 
mark, da der weftpreußifdie allzufchledit war. 

Itn Jahre 1806 trug fich der geh, Kommerzienrat Jebens mit 
dem Gedanken, eine Tabakfabrik anzulegen. Er erhielt die Kon- 
zeffion und gleichzeitig wurde ihm die Verpflichtung auf erlegt, fich 
einen Stempel mit der Aufichrift „Preußifehc Tabakfabrik“ anzu- 
fchaffen* Außerdem mußte diefer Stempel fowohl feinen Namen als 
auch leinen Wohnort enthalten. Abgefehen davon hatte er eine 
Probe der „Tabakfauce“ dem Provincialkollegium medicum einzu¬ 
reichen, damit diefes prüfen konnte, ob fich auch nicht dem men feh¬ 
liehen Körper iehädliche Stoffe darin befänden 1 

Infolge des kurz darauf ausbredienden Krieges kam der Plan 
nicht gleich zur Ausführung» und erfl 1809 wurde der Betrieb auf¬ 
genommen 321 ), Die Fabrik entwickelte fich günftig und wurde 
fpäter von dem gleichnamigen Sohn des Äuguft Friedrich Jebens 
übernommen. Wie wir fchon oft gehört haben» brachten die zwan¬ 
ziger Jahre einen Rückichlag mit fich, die Konkurrenz der Fabriken 
in den kleinen Städten wurde empfindlich fühlbar, und insbefondere 
beklagte fich Augufl Friedridi Jebens Sohn, daß manche von ihnen 
feine Etiquetten, Markenbezeichnungen etc, nachmachten. Ein humo- 
riftlfch wirkender Fall wurde von ihm als Beifpiel angeführt. „In 
Danzig macht mir ein kleiner Fabrikant meine Knurrhahnvignette 
nach. Er fehreibt feinen Namen ganz klein in den Stempel» und 
unmittelbar unter dem Bilde, wo bei mir mit ziemlich großen Buch- 
{laben Augufl Friedrich Jebens fleht» fehreibt er: Freut Euch des 
Lebens 1 "),“ In damaliger Zeit kamen, da der Mufterfchutz 
noch nicht fo geregelt war, derartige Fälle, wie wir fchon wiffen, des 
öfteren vor. Vor dem Gefetz bekamen die Fabrikanten wohl recht, 
aber es bedurfte langwieriger Prozeße, um folchc Angelegenheiten zu 
ordnen. 

Die [ebenfdie Fabrik, die fich zuerft in dem Garten hinter 
feinem Wohnhaufe auf dem Neuen Markt befunden hatte, zog fpäter 
in die. Kalkfebcunflraße 18 um» da fich die erfte Anlage als zu klein 
erwiefen hatte* Es wurden zwanzig Arbeiter in der Fabrik bcfchäf- 
tigt, was für die damalige Zeit eine verhältnismäßig hohe Zahl war. 
Im Jahre 1828 wurde die Fabrik dann aus Elbing nach Kronenhoif 
verlegt. Die Gründe hierfür find nidit bekannt. Die Jebenfchen 
Fabrikate wurden weiter in Elbing verkauft. Den Vertrieb üher- 


12ü ) Rep. R, J fi, S. t ff- iSotf/oS, 

1!1 ) Fuchs, II, S* 210. 

1=2 ) Rep. R, G 349, I. S. S 3 . 1S23. 

7 * 
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nahm das Handlungshaus Daniel G. Bohnert Go. in der Langen 
Hinterftraße Nr* 3 iy:t ). 

Noch etwas älter als die jebensfdie Fabrik idieint die des 
Ludwig Alfen geweien 7,u fein. Sie wird fchon in dem Handels¬ 
adreßkalender des Jahres 1798 erwähnt. Uber die erflen zwanzig 
Jahre ihres Beftehens erfahren wir jedoch nichts. In den zwanziger 
Jahren hatte fie genau mit denfelben Schwierigkeiten zu kämpfen 
wie das febensfehe Unternehmen. Im übrigen Rand fie diefem an 
Umfang nicht nach. Es wurden in^Ibr auch ungefähr die gleiche An¬ 
zahl Leute befchäftigt (1 WerkmeiRer, 12 Arbeiter, 10 Kinder)'" 4 ). 
Noch im Jahre 1848 befand lieh die Fabrik im Belitz der Alfen 1 " 5 )* 
und x86i wird fie von Rhode mit einem Direktionsperlonal von 
5 Perfonen und 50 Arbeitern als eine der größten Elbings an¬ 
geführt 1 ^). 

Die dritte Tabakfabrik, die lchon im erfien Drittel des 
19. Jahrhunderts angelegt worden war, gehörte dem Peter von Roy, 
am Inneren Vorberge. Sie war etwas kleineren Umfanges, befchäf- 
tigte nur einen Meifter, vier Arbeitsleute und zwei Kinder. Auch er 
hatte über die Krifen der zwanziger Jahre zu klagen und machte den 
Yorfchlag, den Zoll auf die ausländifchen Fertigfabrikate zu er¬ 
höhen. damit bei den einheimifdien Fabriken die Verarbeitung aus- 
ländifcher Tabake beffer in Gang käme 1 * 7 ). 

In den zwanziger Jahren ließen lieh noch andere Tabakfabri¬ 
kanten in Elbing nieder. So der aus Baden Rammende Uhrmacher 
Welte. Obwohl er im Kleinen anfing, brachte er lein Unter¬ 
nehmen zu großem Anfehen. „Die lehr bedeutende Tabakfabrik in 
der Neu (ladt verdankt ihr Renommc einem Einwanderer aus dem 
Schwarzwald L Welte und befindet fidi gegenwärtig in dem Befitz 
von Ludwig Madlack'■*).“ Rhode führt die Tabakfabrik von Mad- 
iack mit einem Direktionsperfonal von drei Perionen und von 
60 Arbeitern an 15fö ). 

Erwähnt werden noch einige andere Unternehmer, die teil¬ 
weife erft in den dreißiger Jahren in Elbing auf treten: Wöldte (ein 
kleiner Fabrikant, der nur weRpreußifchen Tabak verarbeitete), 
G. AuguRin 1 ,n ), Afchmann und Adrian 1 ' 1 ). 1834 wurde in dem ehe¬ 
maligen Kaufmann Bartclfchen Haufe am Friedridi-Wilhelm-PIatz 

l2a ) Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1829. Nr. j3. 4. 7. 1S29. 

m ) Rep. R, G 349, I, S. 8r. 1822. 

1Jr ") Adreßbuch der Stade Elbing. 1848. 

,JS ) Rhode, „»Kreis Elbing“, S. zj$. 

*‘ 7 ) Rep. R, G 349, I, S. So. 1S22. 

r> ) Dr. M, Toeppcn, „Gcfchiditc der räumlichen Ausbreitung der Stade 
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Nr. 16 von Lindenlaub &c Co, eine holländifche Tabakfabrik er- 
öffnet 1 “ 1 ’). Aber alle diele Unternehmen haben keinen langen Beftand 
gehabt. 

Zur hdchften Blüte kam die Elbingcr Tabakfabrikation, als im 
Jahre 1878 Loefer öc Wolff ihr in ganz Deutlchland bekanntes 
Unternehmen gründeten. 


Kupferhammer, Eilenhammer. 

Der erite Anfang für die ipater lo blühende MetallverarbeL 
tungsinduftrie war der außerhalb Elbings bei Roland gelegene 
Kupferhammer. Über ihn berichtet Fuchs: „1779 den 30. Oktober 
überließ die damalige Befitzerin von Roland, die Bürgermeifterin 
Brakenhaufen, dem Mühlenbaumeifter Chriftian Pahlau ein Stück 
Wald, nebft dem Gebrauch des HommelflulTes, wie folchcr dielen 
1 heil des Waldes durchfließt, gegen eine jährliche Erbpacht von 
40 Rtlr, Pahlau erhielt darauf die Konzeffion d. D, Berlin d, 
27. 1. 1785 zur Anlage einer holländifchen Perlgraupen-, öl- und 
Kupferhammerfabrik, mit der Verpflichtung, für jede diefer Mühlen 
einen Wallerzins von 1 Rtlr. an die Kämmerei von Trinitatis 1784 
zu erlegen, wobei ihm indeflen ro Freijahre geialtcn wurden. Da 
er nachluchte, daß ihm der Schmerlen fang in diefem Theil des Hom- 
melfhiftes, der bisher von der Kämmerei für drei Rtlr. 30 Gr. ver¬ 
pachtet worden, für diefen Preis in Erbpacht überlaffen würde, fo 
ward ihm auch dies bewilligt. 

Pahlau legte nun hier einen Kupferhammer an, der 1791 in 
Arbeit kam, und verkaufte hierauf 1793 die ganze Mühlenanlage 
nebft den hier errichteten Gebäuden und dem Inventarium des 
Kupferhammers an den Agenten der Seehandlungscompagnie, den 
Kaufmann und Stadtrath Johann Jakob Roßkampf, für 13 000 Rtlr., 
der für Rechnung der Seehandlungscompagnie darin arbeiten ließ. 

Die Fabrik hatte anfänglich einen guten Fortgang, 1804 ftarb 
Stadtrath Roß kämpf. Die Erben letzten lieh mit der Seehandlungs¬ 
compagnie auseinander, und nahmen den Kupferhammer für 6 000 
Rtlr, an. Die Arbeit ward darin bis zur franzöfifchen Invaüon 1806 
fortgefetzt, wo fie eingeftellt werden mußte. Sie ward hernach zwar 
wieder angefangen, doch ward nur unterbrochen gearbeitet. 1816, wo 
die Fabrik einige Jahre vorher fdion gar nicht in Thätigkeit gewefen, 
kaufte das ganze EtablilTement der Scharfrichter Martin Sigismund 
Schesmer für 6500 Rtlr., und ließ darin wieder arbeiten. Doch dauerte 
dies nur bis 1818, wo das Ausreißen des Geizhalles die Wa Iter¬ 
ierung, die Sehleufe und das Mühlenwerk ruinierte. 1819 verkaufte 
Schesmer das Grunditück an den Müller Johann Jakob Lilienthal für 


133 ) Ramfay, V. 5 . 9S, 1*34. 
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3333 Rtlr, 30 Gr* pr., der es zu einer Mahlmühle ein richtete, welche 
jetzt wie vorher der Kupferhammer, 40 Rtlr* Canon an Roland, und 
3 Rtlr* Wafferzins und 3 Rtlr* 30 Gr* für den Schmerlen fang an die 
Kämmerei zahlte 1 ”)/* 

Der als erfler Kupferhammerbefitzer genannte Mühlenbau¬ 
mei fter Pahlau war ichon während des Baues in finanzielle Schwie¬ 
rigkeiten geraten und mußte infolgedellen das Unternehmen, bald 
nachdem es in Betrieb genommen war, im Jahre 1795 an den Stadt- 
rat Roßkampf abtreten* Inwieweit die Behauptung des Michael 
Fuchs zu Recht befteht, daß der Kupferhammer im Aufträge der See¬ 
handlung gekauft und für fie betrieben worden fei, möchte ich dahin- 
geflellt fein lafTen* Nach den Akten des Blbinger Stadtarchivs könnte 
man eher die Auffaffung bekommen, daß Roßkampf diefen Kupfer¬ 
hammer als Privatbcfitz befaß* 

Da die preußifche Rohkupfergewinnung nicht ausreichte, um 
den gefamten Bedarf zu decken, io mußten die entlegenen Fabriken, 
hierzu gehörte auch Elbing, das ihnen notwendige Material aus dem 
Auslande, befonders aus Schweden, beziehen* Die zur Weiterverarbei¬ 
tung erforderlichen Mengen mußten zu Anfang des Jahres den zu- 
Räudigen Kriegs- und Domänenkammern angegeben werden, damit 
diefe zollfreie Einfuhrfdiemc ausfertigen konnten 1 ^ 4 ). 

So war auch Roßkampf in der Lage, jährlich 300—500 Zentner 
Garkupfer aus Schweden einzuführen* Dieles Rohmaterial wurde 
dann in Elbing zu kupfernen Keilein, kupfernen Platten, zum 
Dachdecken etc. verarbeitet* Der Handel mit diefen Gegen (landen 
war fehr ausgedehnt, und um auch den Neczediilrikt und Südpreußen 
als Abfatzgebiet zu erfchließen, bediente fich Roßkampf des Brom- 
berger Kaufmanns Engelmann als KommifTionär* Der Bromberger 
Magillrat aber fah darin, daß Engelmann Ilets Waren aus dem 
Elbinger Kupferhammer in Vorrat hielt, einen Eingriff in die Rechte 
des königl. preuß* Bergwerk- und Hüttendepartements, das allein 
berechtigt war, in preußifdien Städten Niederlagen zu halten* Roß¬ 
kampf wehrte die Anfchuldigung ab und gab vor, nur zur Verbilli¬ 
gung der Fracht größere Warenmengen nach Bromberg überfandt zu 
haben, und in der Meinung, daß fie bald abgefetzt würden 1 ' 15 )* Der 
Name der Seehandlung tritt im Verlaufe des Gcfchäftsverkehrs nie 
hervor* Immer wird nur von Roßkampf als dem Befitzer des Kupfer¬ 
hammers geiprochen* Auch die Danziger erwähnen nur Roßkampf 
als Befitzer, der ihnen auf Grund feiner guten Verbindungen und 
feines Kapital rückhalts einen großen Teil ihres Abfatzgebietes fort¬ 
genommen hatte 1 * 6 )* 

m ) Fuchs, II* S* 3j3/52* 

U4 ) Rep* R, F 17, IV* S. 61 j* 7* 3. 1796. 

U5 ) Rep* R, F 17, V. $. 49* 13* 1* 1798* 

1M ) Rep. R, F 17* V* S* 273. 27. 7* 179S. 
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Die Bedeutung des Elbinger Kupferhammers im Rahmen der 
Elbinger Indußrie iß aus dem Vorhergehenden ohne weiteres er ficht- 
hch* Für die Jahre 1803, 04, 05 betragen die Produktionsziffern: 

1803 30400 Rtlr* 

1804 32 500 „ 

1805 35000 „ i3r ) 

Pahlau hatte fich feinerzeit auch mit dem Gedanken getragen, 
neben dem Kupferhammer eine Perlgraupen- und Ölmühle anzu¬ 
legen, jedoch iß dlcfer Plan weder unter ihm noch unter Roßkampf 
zur Ausführung gekommen. Als nach dem Abrücken der franzöfi- 
ichen Befatzung der Kupferhammer wieder in Gang kam, hatte cs 
die preußifche Regierung in Marientverder gern geiehen, daß er, der 
der einzige in ganz Weßpreußen war, die Konkurrenz der nun 
wieder ausländifch gewordenen Danzigcr Kupferhämmer hatte aus- 
fchalten könnenDies iß ihm aber nicht gelungen, ja, der Betrieb 
iß, wie Puchs berichtet, des öfteren ßillgelcgt worden und fpäter 
dann ganz eingegangen* 

Nachdem das erfte größere Unternehmen der Metallverarbei¬ 
tungsind uftric nach anfänglicher Blüte fo rafeh zugrunde gegangen 
war, wurde im Jahre 1829 von dem Kaufmann Gottlieb Baum ein 
Eifenhammer zu Groß-Wogenap errichtet, der alle Gattungen Eiten, 
auch Mühlen* und Schiffsarbeiten, Amboße, Achfen, Reifen, 
Schlittenfchienen ufw. herfiellte* Altes Elfen wurde angenommen und 
weiterverarbeitet* Dem Betriebe Rand ein Meißer vor 130 )* Über 
die Dauer diefes Unternehmens IR uns nichts weiteres bekannt. 


Ziegeleien und Schneidemühlen. 

Schon im Jahre 1772, beim Übergang Elbings in preußifchen 
Befitz, beRand eine Kämmereiziegelei in Steinort* Sie befaß, wfie 
die meißen alten Unternehmen, althergebrachte Privilegien, die die 
Möglichkeit neuer Anlagen von vornherein ausfchalteten* Die nach 
1772 entßandene rege Bautätigkeit in der Stadt führte zu dem Übel- 
Rand, daß diefe inzwifchen in Erbpacht gegebene Kämmereiziegelei 
nicht allen Bedarf an Ziegeln decken konnte und man fomit gezwun¬ 
gen war, zu hohen Prcifen von auswärts Ziegel zu beziehen. Des¬ 
wegen entfehloß (ich der Magißrat, die Gründung weiterer Ziegeleien 
zu geßatten. Eine wurde im Jahre 1796 auf einem wüßen Platz auf 
den Sandbergen zwifchen der er Ren Beek und der Hoppenbeek, an¬ 
grenzend an die Maulbeerplantage, angelegt, 1801 gefeilte fich noch 


™ 7 ) Rep, R, F 3 iS, TL 1805/09. 

J3H ) Rep, R, F 17, VT* S, 92. 19, 3* 1808. 
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eine weitere in Vogelfang hinzu. Als dann im Jahre 1803 ein großer 
Teil der Stadt durch einen Brand eingeafchert wurde, fanden fich 
viele Landbefitzer, die auch auf Ihrem an fieh lehmhaltigen Boden 
vorübergehend Ziegeleien errichteten, um den Bürgern aus der erften 
Not zu helfen. Aber diele letztgenannten Anlagen hatten nicht lange 
Be ft and, und erft in den fpateren Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
wurde die Ziegel induftrie in Elbings Umgegend heimlich. 

Über die Kämmereiziegelei in Steinort erfahren wir nicht viel, 
defto mehr aber über die im Jahre 1796 angelegte Ziegelei des 
Maurermeifters Johann Chriftian Fricke. Dieter hatte ichon Im 
Jahre 1792 einen Platz am Kraffohlkanal zur Errichtung einer 
Ziegelei vom Magiftrat erbeten; das Gefuch war jedoch abfehlägig 
befchieden worden, da der angegebene Platz dem Magiftrat nicht 
geeignet ichien 1 *"). Im Jahre 1796 fand er dann im Einvernehmen 
mit dem Magiftrat auf dem wiiften Sandberge den rechten Ort für 
feine Anlage, der nach ihm noch heute „Fricks Ziegelei" 1 genannt 
wird. Der Platz war 71 Morgen 130 Quadratruten groß 14 “). 

An die Konzeffionserteilung war die Bedingung geknüpft, daß 
er der Kämmereiziegelei keine Konkurrenz machen dürfe. Deswegen 
füllte er im allgemeinen nur Dachpfannen, Biberschwänze, Firft- 
pfarmen und folche krumme Ziegel, welche die Branntweinbrenner 
bei ihren Grapen brauchten, brennen, die alle nicht in der Kämmerei¬ 
ziegelei verfertigt wurden. Gewöhnliche Ziegel durften im allgemei¬ 
nen nur dann hergertcllt werden, wenn die Kämmereiziegelei nicht 
in der Lage war, den Bedarf zu decken 11 "). 

Fricke ging auf diefe Bedingungen ein, und die Entwicklung der 
Ziegelei beweift, daß fie ihm keinen empfindlichen Abbruch taten. 
Denn außer den vorgenannten Spezialftelnen verfertigte er bald 
Zuckerhutformen, die ihm die Zuckerfiedereien in Elbing, Königs¬ 
berg, Danzig, Bromberg und Breslau abkauften 1 **)* Auch für den 
Umbau des Marienburger Schloffes lieferte er Gefimsziegel und 
gothiidi gekehlte Ziegel, die zu vielen Taufenden Verwendung fan¬ 
den. ,,Im Jahre 1803 entdeckte er auf feinem in Erbpacht genom¬ 
menen Lande einen Lehm, der aber etwas tief lag und der zu 
gefchrietcn und glafurten Stück- und Kachelöfen und dergl. Gefehirr 
lehr brauchbar war. Er legte daher hieielbft eine Fabrik von diefen 

Fabrikaten an, die, weil fie von vorzüglicher Güte geliefert wurden, 

bald einen guten Abfatz fanden 

Gleichzeitig mit feinem in Erbpacht genommenen Fabrik- 
gelände erhielt er auf dem Vorftädter Roßgarten am Elbingfluß 

lw ) Fuchs, II. S. 475, 

1U ) F u di s, II* S. 47S. 

n -) Rep, R, F 78, S. 1 ff. 1796 1 3 e f, 

M> ) Rep. R, F 78, S. 1 ff. 1796 1815. 

m ) Fuchs, IL 5. 
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einen Lagerplatz für leine Steine, „damit er dahin die Ziegel, Dach¬ 
pfannen und übrigen Fabrikate feines Etabliffements zur gelegenen 
Zeit und, wenn es ihm am konvenabelften fchien, mit Erfparung 
großer Transportkoften von der Ziegelfcheuer anfähren laffen und 
dafelbft folange unterbringen könne, bis er fie an Liebhaber und Bau¬ 
luftige verkaufen und lodann von da mit weniger Korten zu Waller 
nach der Stadt liefern könne 1 * 5 )," Im Jahre 1806 wurde ihm diefer 
Platz abgenommen und dafür ein anderer, anderthalb Morgen 
großer, auf dem Stadthofe zuerteilt 1 ait ). 

Die Kriegsjahre hatten feine Unternehmen derart in Mitleiden- 
fchaft gezogen, daß er den Plan erwog, fie mitfamt feiner Ziegelei 
zu veräußern. Als ihm dies nicht gelang, kam er auf den Gedanken, 
fie in der Lotterie auszuipielen 117 )* Wahrfdieinlidi ift ihm auch dies 
nicht geglückt; denn im Jahre 1820 finden wir als Ziegeleiinhaber die 
Firma Friek und Borishoff 11 *}. Einige Jahre fpäter ging fie in die 
Hände des Kaufmanns und Stadtrats Auguft Silber über. 

Unter denielben Bedingungen wie Frid^e erhielt im Jahre i8or 
der Kommiftionsrat Auguft Abegg die Konzeflion, auf feinem 
Bürgergut in Vogelfang eine Ziegelei anzulegcn. Als Ausgleich für 
die Schwierigkeiten, unter denen auch er gegenüber der Kämmerei¬ 
ziegelei zu arbeiten hatte, luchte er die Bedingung zu fiel len, daß 
innerhalb der nächften zwanzig Jahre keine weitere Ziegelei angelegt 
werden dürfe. Diefes Anfinnen wurde jedodi von der Kriegs- und 
Domänenkammer rundweg abgelehnt 1 ™). 

Die Abeggfdie Ziegelei ift nur einige Jahre in Betrieb gewefen. 
Um 1810 wurde fie völlig ftillgelegt 1 ’™)* 

Unter denjenigen, die fich im Jahre 1803 bei Gelegenheit des 
Stadtbrandes um die Erlaubnis bewarben, für die Gefchädigten Ziegel 
liefern zu dürfen, befanden fich Pangritz, der fein in Erbpacht 
genommenes Land in der Nähe der Frickfchen Ziegelei befaß m ), 
dann der Beiitzer von Hopehill, Kaufmann Strahlenbredier 152 ), und 
fchließlidi der Befitzer des Hofes Groß-WefTeln i:f;ä ). Alle drei find 
aber nur vorübergehend als Ziegelbrenner tätig gewefen. 

Die rege Bautätigkeit in Elbing erforderte neben der Anlage 
von Ziegeleien auch die von Schneidemühlen, Die erfte Schneide¬ 
mühle, von der wir hören, ift die der Firma Roßkampf & Co. aus 
dem Jahre 1805, Sie lag auf einem Platz, der die Krumme Bucht 

m ) Rep. R, F 78, S. 1 ff* 1796/1S15. 

1W ) Rep. R, F 78, S. 1 ff. 1796/1S15. 

1W ) Rep. R, F S, 1 ff. 18 iq. 

l48 ) Handckadrcßkalendtr der Stadt Elbing, 1820, 

nfl ) Rep. R, V 3, S, 1 ff. 1801/1814* 

Rep. R, V 3, S. 1 ff. 1801/1814. 

1M ) Rep, R, F 17, VL $.3. y. 2. 1803. 
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genannt wurde und einen Teil des Bürgerpfeils bildete* Auf dieiem 
Platz wurden ledis holländifdie Windfchneidemühlen angelegt 1 " 4 ). 
Nachdem fie einige Jahre von Roßkampf betrieben worden waren* 
gingen fie in die Hände der Firma Simon Moies & Söhne über 1 v "}_ 
Im Jahre 1835 übernahm iie der geh. Kommerzienrat Ignatz Grün au 
und wandelte fie in eine Ölmühle um, die jedoch 1838 abbrannte 1 ' 111 ). 
Darauf verkaufte Grunau das Gelände an Friedrich Baumgart, der 
die niedergebrannten Gebäude aufbaute und wieder eine Hülz- 
fchneidemühlc (Dampfbetrieb?) anlegte 1 i7 ). 


Schiffbau. 

Der Elbinger Schiffbau ift io alt svie die Stadt Elbing felbft 
und war in der Hanfezeit, als die Großkaufleute Ihre Schiffe meift 
auf eigenen Plätzen bauen ließen, gut entwickelt. Mit der all- 
mählidien Übernahme des FraditVerkehrs durch fremde, hefonders 
holländifdie Schiffe im 16. Jahrhundert und dem Rückgang des 
Elbinger Handels in der Folgezeit war jedoch das Leben auf den 
hiefigen Werften faft ganz eingefchlafen* 

Im Jahre 1642 taudttc ein hol ländlicher Mennonit Heinrich 
Goverlon in Elbing auf, der „große Voripiegelungen machte, daß 
man mit dem Schiffsbau allhier vieles erwerben könnte. Es gelang 
ihm, viele reiche Kaufleute und Patrizier in fein IntcreiTe zu ziehen, 
die ein anfehnlidies Kapital zum Schiffsbau zufammenfchoflen, und 
unter der Direktion der Ratsherrn, Michael Sieffert und Sigmund 
Mey eil reiß eine Sdüffsfocietät errichteten. Die Erwartungen von 
den Vortheilen aber, die die Stadt und die InterelTenten von dielen 
Unternehmen haben füllten, wurden fehr getäufdit. Daher die ganze 
Societät nach einigen Jahren aufgehoben wurde 1 ™)“. 

Wie fehr der Schiffbau außer Übung war, geht aus dem 
gewaltigen Auffehen hervor, das der Stapellauf eines Schiffes damals 
hervorrief. Tn dem Zeitraum des 18. Jahrhunderts, der vor der Auf¬ 
hebung der polnifchcn Herrichaft liegt, find nur zwei Seefchiffe vom 
Stapel gelaufen. „Das erile, die Stadt Elbing genannt, von 9J Laft, 
ließ der hieß ge Kaufmann und Mitglied der zweiten Ordnung Hein¬ 
rich Döhring erbauen. Es war lang vom Kiel oben 8j Fuß 
(= 26,3£ m), zwilchen der Stäbung 95 Fuß (— : 29,4* m) und 25 Fuß 
(-— 7,75 m) breit. Es ift von Joh. Friedr. Enderfeh in Kupfer 
geihxhen. Es ward d. 2. Jan. 1738 angelegt und d. 6* Sept. des 
abends um 4 Uhr vor einer zahlreich verfammelten Menge vom 

ist) p u ch s f II. S. 27t. 
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Stapel gelaffen, Der Bcfitzer desfelben hatte den ganzen Rath, die 
zweite Ordnung, die Staabsofficiere der Garnifon und die Hono¬ 
ratioren der Stadt dazu cingeladen, die hierauf unter einer von Mai 
erbaueten Bude an fünf Tafeln bewirthet wurden* Bis fpat in die 
Nacht wurde von dem abgelaufenen Schiffe canoniert und Feuerwerk 
abgebrannt* Alle diefe Umfiande zeigen, daß man damals die Er¬ 
bauung eines Seefchiffes an unferm Ort für eine feltene Erfcheinung, 
die nach vielen Jahren einmal wieder vorgekommen, und daher feier¬ 
lich begangen werden müßte, gehalten***)«“ 

Im fahre 1757 itef das zweite Sdiiff mit Namen Benjamin, 
das dem Kaufmann und Ratsherrn Chriftian Silber gehörte, vom 
Stapel. 

Als fich nach der Befitznahme Elbings durch Preußen der Wchl- 
ftand der Bürger gehoben hatte, begann in den neunziger Jahren 
endlich wieder eine rege Schiff bau tätigkeit, die drei Werftplätze in 
Anfprueh nahm. 

Der erde Platz, der fogenannte Sdiiffsholm, den auch die ehe¬ 
malige Schiffsfocietät benutzt hatte, wurde befonders von dem 
Schiffsreeder und Stadtrat Martin Blank zum Bau von Schiffen in 
Anfprueh genommen. In der Zeit von 1796 bis 1806 wurden hier 
16 Secfchiffe und 1 Bor ding erbaut. 1825 wurde diefer Schiffsbau¬ 
platz von dem Sdiiffszimmermeifter Michael Mitzlaff erworben, der 
ihn vorläufig auf 6 fahre für eine jährliche Pacht von 6 Rtlr. über¬ 
nahm 1 * 30 ). 

Der zweite Schiff bau platz lag in der Laftadienftraße, Die Bor- 
dingsreederzunft bediente fich desfelben zum Bau ihrer Bordinge 
und anderer Fahrzeuge, wofür fie von jedem Fahrzeug, was fie zum 
Bau angefetzt hatte, eine Abgabe an die Kämmerei zu zahlen hatte, 
1825 erwarb der Sdiiffszimmermeifter auch diefes Gelände für 
jooo Fi. iul ). 

Da diefe beiden Werften noch immer nicht ausreichend waren, 
bildete fich im Jahre i8or eine Schiffbaugefellfchaft unter der Direk¬ 
tion der Kaufleute Stadtrat Johann Jakob Roßkampf und Karl 
Chriftian Kluge, die einen Platz von zwei Morgen Größe, den fo- 
genanten Klugenbauholzhof, in Erbpacht nahm. Als Mitglieder 
diefer Geiellfdiaft feien außer den beiden vorgenannten die Kauf¬ 
leute Zacharias Janffon, Johann Eduard Janffon, Jakob Convent und 
Daniel Ferdinand Sdiwarck erwähnt. Im Jahre 1805 übernahm nach 
dem Tode von Roßkampf der Kaufmann und Stadtrat Karl 
Chriftian Kluge den Platz von der Seefdiiffsbaugefellfdiaft zum 
alleinigen Eigentum m ). 

15fl ) Fuchs, III. S* 1S1 ff, 
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Wenn auch der Elbinger Schiffbau während der Zeit des fran- 
zöfifchen Krieges keine empfindliche Einbuße erlitt, fo hatte er doch 
in der Notzeit nach 1815 eine Krife zu überftehen* Erft nach 
1825 fetzte eine erneute Schiffbautatigkelt ein, die allerdings nicht 
von langer Dauer war. In der Zeit von 1825 bis 1829 wurden 
21 Seefchiffe in Elbing gebaut, die größtenteils von den Hantllungs- 
firmen Rogge & Ca und Wegmann ßc Co, in Auftrag gegeben 
waren. Es ift nicht Geher feftzuftellen, auf welchem Bauplatz diele 
Schiffe gebaut wurden, aber es fteht zu vermuten, daß fie zum 
größten Teil auf dem Klugenbauholzhof vom Stapel liefen, denn 
Mitzlaff hatte Geh in den letzten Jahren in der Hauptfache auf den 
Bau von Oderkähnen fpezialifiert 1 “ 3 ). 

Infolge des zurückgehenden Elbinger Seehandels {1836, 1837 
nur noch je ein Seefdiiff) mußten Geh die Werften auf den Bau von 
Binnenfahrzeugen umftellen. Auch die Werft von Kluge, die in den 
dreißiger Jahren in den BeGtz des Schiffszimmermeifters Fechter 
übergegangen war, arbeitete in dieiem Sinne. Beide Werften ver¬ 
loren ihre Bedeutung, als der Dampffchiffbau einfetzte. 1837 war 
die Mafchinenfabrik von Schichau gegründet worden, 1855 Ham¬ 
bruch, Vollbaum 6c Co., 1859 Hotop, die der Stadt in den nun fol¬ 
genden Jahrzehnten ihr Gepräge gaben. 


Überficht über die von 1794—1825 in Elbing erbauten 

Seefchiffe* 


(ihr der 
Erbau¬ 
ung 

Namen der 
Schiffe 

Größe 

derfelbcn 

Benennung 
der Bauart 

Eigentümer 

Schiffswerk 

1794 

Fama 

130 Laß (2 t) 

Brigg 

Roßkampf Sc Co. 

Laftadie 

1795 

Triton 

140 Laß 

Bark 


» H 

1796 

Aurora 

80 Laß 

Brigg 

1» n 

11 tl 

1796 

Elbing 

90 Lad 

Brigg 

B, Silber Sc Co. 

Sehiffsholm 

1797 

Active 

80 Laß 

Bark 

Roßkampf Sc Co. 

La ft ad ie 

| 1797 

Favorit 

100 Laß 

Fla rk 

B. Silber St Co. 

Schiffs hol m 

1797 

Bothe 

240 Laß 

Bark 

i) 1» 

TP tp 

1798 j 

SpecuJation 

200 Laß 

Pinck 

Roßkampf Sc Co. 

La ft ad ie 

1798 

Neutralität 

80 Laß 

Gallias 

Ph. J, Neumann, 

Tl *T 

1798 

Courir 

110 Laß 

Bark 

B, Silber Sc Co. 

Schiffsholm 

1798 

Induftriis 

110 Laß 

Bark 

» jt 

TT fl 

1799 

Bieland 

120 Laß 

Bark 

Roßkampf Sc Co. 

La ft ad ie 

1799 

Nordftcrn 

140 Laß 

Bark 

tl 

*t fl 

1799 

Copernicus 

120 Laß 

Bark 

)l M 

II TT 

1799 

Conjunktur 

120 Laß 

Bark 

ö* Silber Sc Co. 

Schiffsholm 

1799 

Eilafette 

120 Laß 

Ba rk 

ij 11 

TT T* 

1800 

Vigilante 

140 Laß 

Bark 

Roßkampf Sc Co. 

Laftadie 

1800 

Wilhelm Hernr. 

160 Laß 

Pinck 

If TI 

fi 1» 


1M ) Elbinger Anzeigen* Jahrgang 1^5, 1826* 1827, 1828 und 1829* 
,fll ) Fuchs, „Befchreiburcg der Stade Elbing“, Bd. J 1 J, S. 308 ff. 
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jahr der 
Erbau¬ 
ung 

Namen der 
Schiffe 

Größe 
derlei ben 

Benennung 
der Bauart 

Eigentümer 

Schiftswerk 

1800 

Exact 

140 Laft 

Bark 

B. Silber & Co. 

Schiffsholm 

1800 

Progreß 

160 Laft 

Pinck 

n m 

»3 }) 

1800 

Excellcnt 

170 Laft 

Bark 

ft 

t) » 

1801 

Succeß 

120 Laft 

Bark 

Roßkampf 6t Co. 

K lugenbau- 
holzhof 

¥3 S ¥ 

1801 

Fama 

140 Laft 

Bark 

3¥ JJ 

1801 

Elbing 

130 Laft 

Bark 

B, Silber 6t Co. 

Schiffsholm 

1801 

Balance 

360 Laft 

Pinck 


¥3 SS 

1802 

Satisfaction 

220 Laft 

Pinck 

Roßkampf 6t Co. 

Klugenbau- 

holzhof 

33 Ji 

1802 

Flora 

120 Laft 

Bark 

3 ¥ 3? 

1802 

Harmonie 

130 Laft 

Bark 

3 ¥ 3¥ 

¥3 3 ¥ 

1802 

Commerce 

180 Laft 

Pinck 

B. Silber & Co. 

Schiff sholm 

1802 

RefTurcc 

180 Laft 

Pinck 

3 ¥ 3¥ 

¥3 3 ¥ 

1802 

IJörfc 

90 Laft 

Schoner 

3 ¥ ¥ ¥ 

¥¥ ¥ ¥ 

1803 

Experiment 

80 Laft 

Gallias 

Roßkampf & Co* 

Klugenbau- 
holzhof 
Schiffs hol m 

1803 

Maria Elifabeth 

110 Laft 

Gallias 

Martin Blank 

1804 

Favorit 

170 Laft 

Bark 

Braun 

Klugen bau- 
holzhof 

1804 

Ceres 

SO Laft 

Gallias 

Roßkampf 6t Co, 


1805 

Flora 

130 Laft 

Bark 

ir » 

3 3 33 

1806 

Succeß 

120 Laft 

Bark 

3 ¥ ¥ ¥ 

3 ¥ ¥3- 

1808 

Herrn. Guftav 

70 Laft 

Gallias 

Daniel F.Schwarck 
6 t Co. 

3 ¥ ¥3 

1809 

Sylphe 

50 Laft 

Brigg 

Roßkampf 6t Co. 

3 ¥ ¥1 

1809 

Succeß 

120 Laft 

Bark 

3* 33 

3» JJ 

1809 

Retabliffement 

100 Laft 

Brigg 

B. Silber 6t Co. 

Laftadic 

1809 

Hope 

180 Laft 

Pinck 


3* 3? 

1810 

Active 

150 Laft 

Ba rk 

Roßkampf fit Co. 

Klugenbau- 

holzhof 

1810 

Flora 

160 Laft 

Bark 


t¥ ¥3 

1810 

Vigilante 

140 Laft 

Bark 

B. Silber fit Co. 

Laftadic 

1810 

Elbing 

160 Laft 

Pinck 

J3 3» 

n j» 

1810 

Wilhelm 

92 Laft 

Gallias 

M. Blank 


1811 

Lucinde 

160 Laft 

Bark 

Roßkampf fit Co. 

Klugenbau- 

holzhof 

1812 

Alexander 

70 Laft 

Gallias 


jf 

1812 

Eleonora 

100 Laft 

Brigg 

B. Silber 

Laftadie 

1812 

Johanna 

Iris 

75 Laft 

Gallias 

Fr. W. Friefe 

3 3 33 

1813 

110 Laft 

Brigg 

Roßkampf 6t Co, 

Klugenbau- 

holzhof 

1813 

Clementine 

75 Laft 

Gallias 

Witwe Hinge! - 
berg 

Laftadic 

1814 

Avance 

70 Laft 

Gallias 

Roßkampf fit Co. 

Klugenbau- 

holzhof 

1815 

Roftopfchin 

160 Laft 

Pinck 

»» » 

» 33' 

1815 

Sylphe 

85 Laft 

Gallias 

Karl Chr. Kluge 

» 3» 

1815 

Henriette 

75 Laft 

Gallias 

Silber fit Blank 

Laftadie 

1823 

Freifchütz 

61 Laft 

Gallias 

Job. Fr. Kogge 

Klugenbau- 
Vli rfcl T ll 

1825 

Elbing 

200 Laft 

Pinck 

}» 

13 U 















I jQ Die Elbinger Induftrie von 1772 bis zur Gründung der Schichauwerft 

im Jahre 1837, 

Die induftrielle Entwickelung Elbings von 1772—1837. 

Im Vorangegangenen find die einzelnen Induftriezweige geion- 
dert behandelt worden. Es bleibt noch übrig, einen zufammen- 
faffenden Überblick zu geben, nach dem fich die Geldlichte der 
Elbinger hiduflrie von 177z bis 1837 in drei Ablehnitte gliedern 
läßt, die zwar nidit llreng voneinander gefchieden find, in ihren 
Grundzügen jedoch jeder für fich befonderc Merkmale aufweifen. 

Der erfte "feil umfaßt die Zeit von der Befitznahme Elbings 
durch Preußen bis etwa zum Tode Friedrichs des Großen im 
Jahre 1786, 

Die zweite Epoche reicht vom fahre 1786 ungefähr bis 1808, 
bis zur Reorganifation des preußileben Staates. 

Die dritte und letzte umlaßt die fahre zwilchen 1808 und 1837. 

Unter der Regierung Friedrichs des Großen war Preußen fall 
überwiegend ein Agrarland, Zwar bemühte fich der König, das 
Gewerbe auf Grund feiner merkantilifli{dien Wirtfchaftspolitik zu 
heben, aber da Weftpreußen erft 1772 unter preußilche Herr- 
fchaft kam, konnten fich hier feine Maßnahmen in Bezug auf die 
gewerbliche Tätigkeit nicht io auswirken wie in den übrigen Pro¬ 
vinzen, Trotzdem waren die Erfolge auf diefem Gebiet noch recht 
erftaunlich, wenn man die Lage kennt, in die dieles Land während 
der Zeit der polnifdien Herrfchaft geraten war. 

Es ift fdion im Anfang der Arbeit von der Regierungstätigkeit 
Friedrichs des Großen gefprochen, auch die Lage Elbings im Rahmen 
der Provinz gekennzeichnet worden. Friedrich bevorzugte Elbing 
als Handels-, nicht als Induftri eiladt. Für ihn war eine Hebung des 
Gewerbes nur infoweit von Intereffe, als auch damit der Handel 
befruchtet wurde. Deswegen z. B. die Unterftützung der Färberei- 
akti engefeil fchaft, die Elbings Wollexport heben follte, Im übrigen 
ftand Friedrich IL einer Erweiterung des Elbinger Gewerbes ab¬ 
lehnend gegenüber, da ihm andere Orte hierfür geeigneter fchienen 
(Kulm, Graudenz, Bromberg), die in das induftrielole Polen 
preußilche Erzeugniffc exportieren konnten. 

Wenn auch die Kriegs- und Domänenkammer gewiffe Maß¬ 
nahmen zur Hebung der Elbinger Induline traf, fo war das darauf 
zurückzuführen, daß fie als untergeordnete Behörde dafür eingefetzt 
war, auch dort ihr Möglichlles für die Förderung der Erwerbszweige 
zu tun, wo keine günftigen Vorbedingungen gegeben waren, 

Friedrichs des Großen Wirtfchaftspolitik war belonders dar¬ 
auf gerichtet, in Weftpreußen vorerft die bodenftändigen Induftrie- 
zweige zu heben (Textil* und Lederinduftrie), die die agrarifehen 
Erzeugniffe verarbeiten konnten. Hierin konnte Elbing mit den 
Weich fei ilädten und den Städten des Netzediftrikts nicht konkur- 
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rieren. Dies rührte daher, daß Polen, da es nur eine unbedeutende 
Induftrie befaß, feine Rohwolle nach Weftpreußen ausführte, um 
dann wiederum von dort feinen Bedarf an Fertigfabrikaten einzu¬ 
decken, Elbing war zu entlegen, um an diefer Erwerbsmöglichkeit 
teilhaben zu können. 

Es konnte alfo in Elbing als bedeutender Induftriezweig nur die 
Leinenlnduftrie in Erfcheinung treten, deren Grundlage ja darin 
beftand, daß der Ermländifche Flachs am günftigften in Elbing ver¬ 
arbeitet und weiterhin exportiert werden konnte» Alle anderen In- 
duftriezweige befaßen demgegenüber nur örtliche Bedeutung, das 
heißt, fie kamen für den Export nicht in Frage, Und wenn auch 
ihre Lage nicht ungünftig war, wie z. B. die der Brauer und Brenner, 
fo war das dem Umftand zu verdanken, daß fie für ihre Stadt und 
deren Territorium ein Abfatzprivileg befaßen, was vollkommen 
genügte, ihren Erwerb ficherzurteilen. 

Wir kennen in Elbing in der crften von uns gekennzeichneten 
Periode eigentlich nur die Textil- und Lederinduftrie, die Brauereien 
und Brennereien, Allen ift gemein fam, daß ihre Vertreter, entweder 
In Gewerken zufammengefdiloffcne Handwerksmeifter oder aber 
fonrtige kleine Gewerbetreibende waren, die an Elbings Haupt¬ 
nahrungszweig, dem Handel, noch keinen Anteil nahmen. 

Es ift das Charakter!ftifdie für diefe Zeit, daß die Induftrie 
noch nicht foweit ausgcbildet war, daß man ihre Vertreter im neu¬ 
zeitlichen Sinne als Induftrlelle bezeidinen kann. Es heben üdi allein 
die Gebrüder Härtel hierüber hinaus, die als Verleger ihrer Zunft- 
genoftcn, der Züdiner und Linnenweber, tätig waren und fomit die 
Hausinduftrie zur bedeutendften Unternehmungsform im Elbinger 
Induftriellen Leben machten. 

In diefer Zeit beftanden wohl fdion einige Fabriken, 1772 
werden ja die Sch war z f c i fG ede r ei und die Starkcmehlfabrik genannt. 
Aber irgendwelcher entfcheidende Einfluß kam ihnen nicht zu. Die 
Sehwarzfciffiederei bafierte auf einem alten Abfatzprivileg für 
Elbing; fie wurde von einem Seiffiedermeifter geleitet, unter dem fie 
jedoch mehr und mehr zurückging. Die Stärkemehlfabrik, von der 
wenig zu hören ift, konnte kaum mehr als örtliche Bedeutung haben» 

Etwas anders lag es mit den Waldafdifabriken, die 1781 und 
1783 gegründet wurden. Sie bilden gewiffermaßen den Übergang zu 
der zweiten Periode der Elbinger Induftrie innerhalb des von uns 
behandelten Zeitraumes, Wie erwähnt, ging der Export der pol- 
nifdien Afche über Elbing. Als dann die Elbinger zu einigem 
Wohlftand gekommen waren — anfangs fchienen fie ja nur als 
Kommiftlonär für die Danziger gearbeitet zu haben —, begannen 
fie die Afche zu veredeln und dielen Handelszweig weiter aus¬ 
zubauen. Die Anlage von Waidafchfabriken bedeutet fdion einen 
erheblichen Fortfchritt in der induftriellen Entwicklung der Stadt. 
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im Jahre 1837, 

Aber diele Unternehmen lebten nur vom Export, Sie konnten 
nur folange blühen, als der Akhhande! nach dem Auslande möglich 
war. Das charakteriftifche Merkmal der zweiten Periode aber 
befland darin, daß die Fabriken ihre Rohmaterialien aus dem 
Auslande bezogen, um die Fertigfabrikate dann im Lande felbft zu 
vertreiben* 

Bisher mußten faft fämtliche Nahrungs- und Genußmittel, 
Gebrauchsgegenftande etc*, die einer gewerblichen Verabeitung unter¬ 
lagen, foweit fie nidit im Kleinen von Elbinger H and werksmei (lern 
hergeftellt werden konnten, aus anderen Städten Preußens oder aus 
dem Auslande eingeführt werden* Hier lag alfo ein weiteres Betäti¬ 
gungsfeld für ioldie Leute, die mit eigenem Kapital und mit den 
nötigen Kenntniffen verleben, Fabriken an legen konnten, wodurch 
dem Umftand abgeholfen wurde, daß die Waren, deren Elbing 
bedurfte, von auswärts importiert werden mußten* 

Diefe Gründerperiode konnte erft dann einfetzen, als die 
Elbinger in der Lage waren, lieh aus eigener Initiative damit zu 
befallen, da fie dabei ja nicht auf eine ftaatliche Unterftützung im 
großen Umfange zu rechnen hatten. Ende der achtziger Jahre 
war es fo weit. 

Nachdem nodi zu Friedrichs Zeiten mit dem Bau des Kupfer¬ 
hammers begonnen worden war, fing um 1790 der Schiffbau an 
wieder aufzuleben* 1791 bemühte fich Baumgart, die Likörfabri¬ 
kation in Elbing heimlich zu machen* Aber erft 1795 und 1798 
begannen die beiden Fabriken ihren Betrieb {1795: Seife- und 
Lichtfabrik, Ölmühle von Baumgart; 1798: Zuckerraffinerie der 
Intereflenten Roßkampf, Jebens, Alien, du Bois), die damals weit 
über Elbings Grenzen hinaus bekannt waren, und deren Blüte fldi 
bis hoch ins 19, Jahrhundert erftreckte* Beide Fabriken verkörperten 
zu Beginn des 19* Jahrhunderts zwei Drittel der gefamten Elbinger 
induftriellen Produktion* 

Fallen wir nodi einmal zufammen, welche Industriezweige in 
der zweiten Periode (1786 bis 1808) in Elbing bellanden* 

Aus der erften Periode waren noch die Brauereien und Bren¬ 
nereien, die Woll- 3 Leinen- und Ledermanufakturen vorhanden, 
deren bedeutendfte, die Leinenmanufaktur, fdion gegenüber den neu- 
entftandenen Fabriken in den Hintergrund trat* 

Die Waidafdifabriken find fdion oben erwähnt worden* 

Die Entwicklung der Ziegeleien bafierte auf der regen Bau¬ 
tätigkeit in der Stadt, diefe wiederum auf dem fleh mehrenden Wohl- 
ftand der Bürger und der Vergrößerung der Einwohnerzahl* 

Der Sdiiffbau ftand in enger Beziehung zum Handel. Er 
wuchs und fie! mit dieiem* Die Kaufleute waren zu Reichtum 
gelangt, folglich bauten fie auch eigene Schiffe, um nicht auf fremde 
angewiefen zu fein* 
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Der Schwerpunkt der Induftrie lag aber nicht hier, fondern 
verkörperte fich in den Seife- und Lichtfabriken, Ölmühlen, Kupfer¬ 
hämmern, Zucker fiedereien. Wir haben oben fchon erwähnt, daß 
bisher Nahrungs- und Genußmittel, Gebrauchsgegenftände etc* ein¬ 
geführt werden mußten* Es liegt auf der Hand, daß die Kaufleute 
fich entfchloffen, diefe Einfuhr auszufchalten und diefe Fabrikwaren 
in Elbing, foweit es günftig dafür lag, felbft herzuftellen. 

Das Rohmaterial für diefe Fabriken kam fall gänzlich aus dem 
Auslande; aus Rußland das Wadis, die Leinfaat, aus Schweden das 
Garkupfer, aus Hamburg der Rohzucker* Befonders die Produkte 
des nahe gelegenen Auslandes waren für die Fabrikgründungen in 
Rechnung zu ziehen, da Elbing als Seehandelsftadt diefe Rohftoffe 
günftiger als ferner gelegene Seeftädte oder gar Provinzftädte ein¬ 
führen konnte. Es war ein befonderes Verdienft, daß fkh Baumgarts 
Unternehmen oder die Zuckerraffinerie der Intereffcnten fogar über, 
die Grenzen der Provinz ausdehnten* 

Es zeigt fich deutlich, daß Elbings Induftrie in diefer Epoche 
fdion nidit mehr als unbedeutend bezeichnet werden kann* Man 
denkt heute nur an den Handel in diefer Zeit, der tatfächlidi in den 
erften Jahrzehnten unter preußifcher Herrfdbaft ungemein auf¬ 
geblüht war. Man kennt auch die Namen der Kaufleute, die die her¬ 
vor ragendften Vertreter des Handels waren: Roßkampf, du Bois, 
Baumgart und andere, hält dann aber ihre Fabriken im Verhältnis 
zu ihren Handelsunternehmen für unbedeutend. Es ift fdiwer, beide 
Erwerbszweige miteinander zu vergleichen, aber die Tatfache dürfte 
doch von ausfchlaggebender Bedeutung fein, daß Elbinger Fabriken 
in literarifdien Arbeiten der damaligen Zeit rühmlidift hervor¬ 
gehoben werden 105 ). 

Im Jahre 1806 brach der preußifdi-franzöfifche Krieg aus. Er 
ließ befonders auch Elbing fchwer unter Kriegskontributiünen und 
Einquartierung leiden und legte die junge Induftrie teilweife lahm* 

Von entfcheldender Bedeutung war aber erft die Reorgani- 
fation des preußifdien Staates, die unmittelbar auf den Tilfiter 
Frieden folgte* Im Rahmen unferer Arbeit find von befonderem 
Interefte die Beftimmungen, die bezüglich der Einführung der Ge¬ 
werbefreiheit getroffen wurden. Sie hatten zur Folge, daß fich die 
Induftrie von Grund auf umftellen mußte, Erft jetzt wurden die 
Wege zur Entwicklung einer Induftrie im modernen Sinne geebnet. 
Anfangs wollte man fich in das neue Syftem nur fchwer fügen, fpäter 
aber fah man doch die Vorteile ein, die es für die Allgemeinheit mit 
fich brachte* 

Befonders litten die Gewerbezweige, die fich bisher beftimmter 
Privilegien erfreut hatten* So verloren die Manufakturen, die Braue¬ 
reien, die Brennereien in Elbing anfangs an Bedeutung* Die Woll- 
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im Jahre 1837, 

manufakturen gingen zurück. In der Ledermanufaktur werden zwar 
einige 'abriken genannt, die aber klein und von geringem Belang 
waren. Auch um das Braugewerbe ftand es fchlecht, es konnte erft 
dann wieder auf blühen, als am Ende der zwanziger Jahre die Ab- 
löfung der Braugerechtigkeiten erfolgte. Desgleichen konnten fich 
die Brenner in das neue Syftem nicht fügen, fie prozeflierten um ihr 
ehemaliges Abfatzgebiet. Er fl als fie die Neuordnung der Dinge an¬ 
erkannten, begann fich ihre Lage wieder zu belfern. 

Nicht nur auf die genannten Induflriezweige hatte die Ein¬ 
führung der Gewerbefreiheit Einfluß, auch die größeren Fabriken 
fehienen von ihr getroffen zu werden. Die auf Grund der Gewerbe¬ 
freiheit eingeführte Gewerbefteuer zerfiel in vier Klaffen, denen die 
Städte je nach ihrer Größe zugeordnet waren. Elbing befand Heb in 
der zweiten. Seine Fabrikanten beklagten fich während der Wirt- 
fchaftsdeprefTion der zwanziger Jahre, daß fie die Gewerbefteuer im 
Verhältnis zu den Fabrikanten in den kleineren Städten zu lehr 
belaftete. Es ift anzunehmen, daß diefer Vorwurf nur für die Zeit 
der Wirtfchaftskrife Geltung hatte; denn Elbings Lage war lo 
günftig, daß die Fabrikanten diefe Einbuße bei genügendem Abfatz 
leicht ausgleichen konnten. Das geht auch aus der Tatfache hervor, 
daß immer neue Unternehmen gegründet wurden. 

Wie geeignet die Fabrikunternehmungen der zweiten Periode 
für Elbing waren, wird dadurch bewiefen, daß fie die fchledite Wirt- 
fchaftslage der zwanziger Jahre überdauern konnten und auch weiter¬ 
hin von großer Bedeutung blieben. Ihnen hatten fich außerdem einige 
Tabak- und Cichorienfabriken hinzugeiellt, die zufammen mit den 
fdion beflehenden die Hauptkategorie des Elbinger induftriellen 
Lebens bildeten. 

Kurz zufammengefaßt zeigt fich in der Zeit von 1806 bis 1837 
der Übergang der vom Staate ehemals beauffichtigten Wirtfthaft zu 
der freien Wirtlchaft, die fich den Notwendigkeiten und Bedürf- 
nifien der Zeit und des Ortes anpaßt, um daraus ihre Vorteile zu 
ziehen, unabhängig von den Wünfdien und Einflüßen ftaatlicher 
Aufficht* Den Erfolg diefer gedanklichen wie praktifchen Entwick¬ 
lung bildet das weitere Aufblühen der beflehenden und der Grün' 
düng neuer großer Unternehmungen nach 1837, 

Aus alledem ergibt fidi, daß die weitverbreitete Meinung irrig 
ift* die erft das Jahr 1837 als das Gründongsjahr der Elbinger 
Induftrie bezeichnet. Die Entwicklung der Induftrie war fchon jetzt 
eine natürliche Erfcheinung, wurde allerdings erft fpäter als lolche er¬ 
kannt, Denn wie wir ja wißen, war bisher der Handel „als Haupt¬ 
nahrungszweig der Bürger in Elbing“ betrachtet worden. Nun aber 
waren durch die Kriegsjahre mancherlei Handelsbeziehungen zer¬ 
brochen und zudem aufs neue in Danzig ein heftiger Konkurrent er- 
wachfen. Das machte fich fo fpürbar, daß die Kaufleute Elbings von 
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fdbfl einzufehen begannen* daß es günftiger fei, ihre InterefTen 
fürderhin vom Handel abzuziehen und der Induline zuzuwenden. 

Aus diefem Grunde traten im Jahre 1827 Elbinger Kaufleute* 
darunter Jakob von Riefen, Friedrich Wilhelm und George Wil¬ 
helm Härtel, Auguft von Roy, Auguft Silber, Ignatz Grün au und 
Jakob Wer nick zu lammen, um einen Ge werbe verein zu gründen, der 
die induft ricllen Interellen fördern follte, Sie veröffentlichten ihre 
Ablichten in den Elbinger Anzeigen, worin es heißt: „Der Handel 
Elbings, der, feit die Stadt preußifch geworden, fodann durch die 
günfttgen Conjunkturen, die die fortwährenden Kriege boten, lehr 
ausgebreitet und einträglich gewefen war, verfiel feit der Friedens- 
epoehe und die Hoffnung, ihn neu zu beleben, fchwand der über¬ 
legenen Co n cur re nz Danzigs gegenüber mehr und mehr. Die Gefell - 
lchaft hoffte durch Erweckung und Forderung xnduftrieller Tätigkeit, 
der Stadt eine neue Quelle des Wohlftandes zu erwecken imä )/ £ 

Der Gewerbeverein machte es lieh zur Aufgabe, durch Vorträge 
das Intereffe der Bürger zu wecken. Er gründete auch eine Gewerbe- 
i'chule, in der lieh die Lehrlinge weiter ausbilden konnten, und unter- 
fUitzte diejenigen, die ein neues Unternehmen gründen wollten, durch 
feinen Rat. Als ein eifriger Schüler der Gewerbefchule wurde der 
junge Ferdinand Schidiau erwähnt. 

Seit diefem Jahr begann man mehr und mehr, der Induftrie 
Intereffe zu fdienken. Einen intereffanten Artikel veröffentlichen 
die Elbinger Anzeigen, aus dem hervorgeht, wie man lieh die weitere 
Entwicklung der Dinge dachte: „In den erften Tagen diefer Woche 
ift unfer Ort abermals durch eine Dampf mafdiine bereichert worden, 
die nun leider fchon über ein Jahr müßig Rehende Mafchine unferes 
Dampfboots mitgerechnet, ift diefes die zweite, aber die erfte, die 
hier in einer Fabrikanlage und zur Verbeffenmg eines fchon im vollen 
Gange befindenden Gewerbes aufgeftellt wird. Herr Friedrich Baum¬ 
gart hat nämlich eine Dampf mafdiine von 9 Pferdekraft fowie auch 
zwei hydraulifdie Prellen erhalten, die zum ölpreffen aus Lein- und 
Rübfaat gebraucht werden füllen; da aber das dazu nötbige Gebäude 
noch nicht vollendet ift, dürften die drei Mafchinen wahrfcheinlidi 
erft im künftigen Frühjahr aufgefetzt werden. Es ift diefes das erfte 
Beifpiel am hiefigen Ort, daß größere Mafchinen von neuer Erfin¬ 
dung in unferen Gewerben angewendet werden, und wir hoffen, daß 
es dabei nicht bleiben, fondern ihm bald mehrere folgen werden, 

Elbing hat von jeher große Schwankungen 111 feinem gewerb¬ 
lichen Zuftande erlitten, bald wurden hier fehr bedeutende Handels- 
gefchäfte getrieben, die den ganzen Ort wohlhabend und viele Fami¬ 
lien reich machten — z. B. zu den Zeiten der englifchen Handels- 
gefellfdiaft und fpäterhin als Danzig polnifch und wir fchon 

ieö ) Geich ich te des Elbinger Gewerbevereins, Feftfchrift zur Feier des 
jojährigen Stiftungsfelles des Vereins, den 16. Febr, 1878, S. 6. 
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preußifch waren — bald aber hörten diefe auch beinahe ganz wieder 
auf, die reichen Kaufleute zogen fich von unferm Ort fort und der¬ 
jenige Tlieil der Bürger, der von ihnen gelebt hatte, verarmte. Diele 
Schwankungen find eine natürliche Folge der Nähe von Danzig und 
davon, daß wir uns immer nur darauf befchränken, Nachahmer des 
Handels zu fein, der jenem Orte von der Natur zugewiefen ift; 
begiinfügten uns die Verhältniffe, fo hob fich der Wohlftand der 
Stadt, veränderten fie fich, fo fiel er wieder. So wird es auch immer 
und ewig bleiben, wenn Elbing nicht feine Stellung erkennt und fich 
einen felbftändigen Wohlftand erringt, dem keine Conjunktur in der 
Handelswelt etwas anhaben kann, Elbing eignet (ich unftreitig weit 
mehr zu einem Fabrik- als Handelsort, denn in ruhigen Zeiten und 
wenn natürliche Verhältniffe obwalten, werden die beiden Städte 
Danzig und Königsberg uns niemals bedeutende Handelsgeschäfte 
zukommen laden, dagegen werden beide Orte lieh auch niemals in 
Fabrik- und Manufakturgefchäften befonders auszeidinen, denn 
große Handelsplätze find feiten große i : abnkorter, weil dort die 
heften Köpfe immer nadi denjenigen Gefdiäfte greifen, durch welches 
man am fehnellften große Summen gewinnen kann. Schon dadurch 
ift unfer Ort auf das Fabrikgefchäft angewiefen, noch mehr aber 
werden Fabrikanlagen bei uns dadurch begünftigt, daß hier das 
Feuerungsmaterial, diefer große Hebe! faft aller Fabriken, billiger ift 
als in beiden Nadibarftädten, und dann erleichtert auch die vielen 
und guten Land- und Wafferftraßen, die wir befitzen, den Abfatz 
für unfere Waren ungemein. Zwar wirft man gewöhnlich ein, daß 
der Abfatz für Fabrikwaaren bei uns nidit immer lehr groß fein 
könnte, weil Polen uns verfchloffen ift, und wir daher auf Oft' 
und Weftpreußen befchränkt find, allein der Stridi Landes längs der 
Oftfee von Danzig bis Memel und die fruchtbaren Ufer der Weichfel 
bis Thorn werden uns immer zum Abfatz unfrer Fabrikate bleiben, 
und diefe Gegend ift fo dicht mit Städten befetzt, und es herrfcht 
darin bereits ioviel Wohlhabenheit, daß, wenn es uns dereinft 
gelingen füllte, aus allen diefen Orten die Fremden — die Magde¬ 
burger, Stettiner, Rheinländer — mit ihren Fabrikaten zu ver¬ 
drängen, die hieß gen Fabriken ichon einen fehr bedeutenden Umfang 
erreicht haben muffen, wenn fie die Bcdürfnifte jener Gegenden ganz 
befriedigen füllten* Niemand wird es leugnen, daß es möglich feh 
daß die fleißigen Bewohner Elbings dereinft diefes glückliche Ziel er¬ 
reichen könnten, denn wenige Fabriken ausgenommen, bei denen 
natürliche Hinderniffe eintreten, z. B* daß wir das rohe Produkt von 
fernher kommen laffcn müßten, können faft alle hier wohlfeiler her- 
geftelk werden, als jene Fremde es vermögen, aber drei Dinge 
gehören dazu; Sinn für Fabrikunternehmungen, Kennen!fie und Geld- 
Irren wir nicht, fo haben die fchlcditen Handelsconjunkturen der 
letzten Jahre den erften bereits erweckt, und er fängt an, fidi imnie r 
mehr und mehr zu verbreiten; das zweite Erforderniß, Kenntniffc* 
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kann nur allmählich erlangt werden, denn es find hauptfächlich prak¬ 
tische Kenntniflc, die uns abgehen, und diefe zu erlangen ift bis jetzt 
noch lehr fchwierig, da unfre ganze Gegend keine Gelegenheit dazu 
darbietet, indelTen wollen wir uns der Hoffnung hingeben, daß diefe 
Schwierigkeit von Jahr zu Jahr mehr überwunden wird. Geld als 
das dritte Erfordernis, findet fich wenn die erften beiden nur vor¬ 
handen find. 

Verden wir nicht durch eine, gewiß verzeihliche Vorliebe zu 
unfrer Vaterftadt getäufcht, fo glauben wir in alledem, was feit ein 
paar Jahren hier in den Gewerben gefdiehen ift den Beweis zu 
finden, daß Elbing an gefangen hat, mit allen ihm verliehenen Kräf¬ 
ten rüftig die Bahn zu befchreiten, die wir eben als diejenige be¬ 
zeichnet haben, die zu dem glücklichen Ziele eines dauerhaften und 
von allen Handelsconjunkturen unabhängigen Vohlftande führt. 
Der Natur der Sache nach gefchieht das Fortfeh weiten auf diefem 
Wege nur langfam, weil nirgends das alte Sprichwort: „Gutes Ding 
will Veüe haben“ anwendbarer ift als hierbei, dennoch aber werden 
es vielleicht einige unferer Zeitgenoften erleben, daß Elbing als die 
gewerbfleißigfte Stadt in Preußen (im engeren Sinne des Vortes) an¬ 
erkannt wird, und wenn dann zwanzig oder dreißig Dampf - 
mafdiinen hier in Gang fein werden, fo wird das Jahr 1830, in 
welchem hier die erfte Dampfmafchine durch Herrn Fr. Baumgart er¬ 
richtet wurde, in der Gefehichte der Induftrie der Stadt Elbing einen 
neuen Zeitabfdinitt beginnen. Amen I{t7 ).' f 

So war alfo fchon im Jahre 1830 die Erkenntnis durchgedrungen, 
daß Elbing fidi zur Induftricftadt beffer eignete als zur Handelsftadt« 

In dem alten Preußen Friedrichs des Großen wäre niemand auf 
den Gedanken gekommen, diefe Entwicklung für Elbing in Betracht 
zu ziehen. Aber die 60 Jahre hatten auf wirtfchaftlidiem und tech- 
nifdiem Gebiete foviel Fortfehritte gebracht, daß die Induftrie ganz 
allgemein immer mehr in den Vordergrund trat. 

Man hatte in Elbing die richtige Einficfat gewonnen, aus 
welchen Gründen der Boden für die Induftrie gefchaffen war. An 
Bodenfdiätzen, die fich an Ort und Stelle verarbeiten ließen, war 
zwar die Umgebung arm, aber auf dem Vaflerwege waren die 
giinftigften Verbindungen gegeben, auf denen Rohmaterial und auch 
Feuerungsmaterial — wie der Artikelfchreiber in richtiger Erkenntnis 
der induftriellen Entwicklung fagt — herangefchafft werden konnte. 
Außerdem waren in Elbing billige Arbeitskräfte vorhanden, und mit 
dem fteigenden Bedarf zogen immer mehr Landarbeiter in die Stadt, 
die das zur Verfügung flehende Arbeiterheer vergrößerten. 

So wurde mit den Jahren die Induftrie immer umfangreicher, 
und befonders die Metallverarbeitungsinduftrie trat mehr und mehr 

™ 7 ) Elblnger Anzeigen, Jahrgang 1829. (Elbings Gegenwart.) Nr. 87, 
31. io. 1829. 
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in den Vordergrund. Hinter ihr traten die Induftriezweige, die vor 
1837 in Elbing beftanden hatten, zurück. 

Sämtliche Unternehmen wurden von Schidiau bei wettern an 
Größe überflügelt* Die immer mehr fich vervollkommnende Technik 
war der Grund für den Aufftieg der Schiffswerften. Durch den viel- 
feitigen Fabrikationsprozeß waren gerade fie darauf angewielen, 
Fabriken anzulegen, die die bisherigen in den Schatten (feilten* Dar¬ 
über darf man fich jedoch nicht verleiten lafien, andere Induft rie- 
zweige, deren Unternehmungen rein äußerlich betrachtet kleiner an¬ 
gelegt waren, gering zu achten. Um zu einer richtigen Wertfehätzung 
zu kommen, muß man auch die Zeit berückfichtigen, aus der heraus 
fie entftanden find. Was uns heute gering erfcheint, kann, im Rahmen 
anderer zeitlicher VerhältniiTe gerne (Ten, durchaus bedeutend fein. 
IJnfere Elbinger Induftrie bietet deshalb auch von diefem Standpunkt 
aus betrachtet manches Intereftante und Lehrreiche, 
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für das der Korridor in feiner gegenwärtigen Form eine ftandige Kriegsgefahr 
bedeutet. B. Ehrlich. 


Öberfchlefien nach den Diktaten -von Verjaillcs und Genf . I. Allgemeiner 
Überblick, Von Landesrat Ehrhardt, M. d. R* II* ErgebnifTe der oberfchlcfifchen 
Urgefchithtsforfchtmg (Aus Oberfdileficns Urzeit, Heft 8)* Von Georg Rafdike* 
HL Grundlinien der gefchiditlichen Entwicklung Oberfchlefiens, Von Dr. Ernft 
Laslowski* IV- Die Ereigniffe in Öberfchlefien nach dem Weltkriege 1914—191V / 
Öberfchlefien in der Gegenwart. Von Provinzial verwaltungsrat Georg Schneider. 

Diefe vier Schriften find mit Unterftüizung der obcrfdilefifthen Provinzial- 
Verwaltung herausgegeben worden, und fie haben den Zweck, weitere Kreife im 
Reich aufzuklären über die Ungerechtigkeit der neuen Grenzziehungen und über 
die Notlage, die durch diefelben für Öberfchlefien gefdiaffen find* Urfprünglidi 
in der Halbmonatsfdirift „Die Provinz Öberfchlefien** erfdiienen, find diefe 
Auffätze und Abhandlungen jetzt auch als Sonderdrucke heraus gegeben. 

In dem Hefte I geht der VerfafTer von den Zuftanden im ungeteilten 
Öberfchlefien aus* Er fprieht dann von dem Abftimmungskampf, den Aufftänden 
und den Veriuften durch die neue Grenzziehung, die ohne Rüdcfidit auf das 
gefchiditlich Gewordene erfolgt ift, und fehltest mit einer Überficht über die 
verhängnisvollen wirtfchaftlichen Folgen der Teilung Ob er fch leben 5 und über 
ober fehlefi fche Grenzlandprob lerne* 

Im Hefte II berichtet Dr. Georg Rafdike, der feit der Berufung des um 
die Erforfchung der Urgefchichte Oberfdileficns hochverdienten Dr, Freiherm 
v* Richthofen nach Hamburg der Vertrauensmann für Oberfchleben ift, über 
die ErgebnifTe der oberfchlefifdien Urgefdiichtsforfdnmg* Vom Palaeolithikum 
ausgehend, aus dem erft in jüngfler Zeit Funde bekannt bzw. erkannt worden 
fmd, verfolgt er die vorgefchiditliche Entwicklung Oberfchlefiens bis in die 
Frühgefchidue hinein. Von befonderem Interefle ift es, daß Öberfchlefien von 
600—^00 v- Chr* von den Frühgermanen, von 400 v* Chr. bis Chr. Geb* von 
Kelten befiedelt gewefen ift, daß aber von 100 v* Chr. an auch wieder Germanen, 
nämlich die Vandalen, als Bewohner des Landes erfcheinen, und daß fidi diefe 
neue germanifche Befiedlung Oberfdileficns bis etwa 6üo n. Chr* verfolgen läßt, 
während die Anfänge einer Da wi fchen Befiedlung erft im 9, Jahrhundert n- Chr. 
nachweisbar find. Seit 1200 n* Chr* erfolgte dann die Wiede rein deu cf chung des 
Landes, und zwar waren es die cinh ei milchen Fürftcn felbft und die Kirche, die 
diefe deutfdicn Siedler aus Franken und Oberfachfen nach Öberfchlefien riefen. 
So wurde Öberfchlefien ein deutfdies Land* 

Heft III enthält eine Obcrficht über die gefchichtliche Entwicklung Ober- 
fehl cfiens vom Beginn der oftdeutfchen Kolonifation bis zum Weltkriege* Der 
VerfafTer betont mit Nachdruck die territoriale Einheit Oberfdileficns, zeigt aber 
zugleich die Sdiidtf als verbunden heit Oberfdileficns mit dem übrigen Schlefien* 
Wenn fich trotzdem bei der Abftimmung am 20. März 1921 fall 40% für einen 
Anfdiluß an Polen entfdiieden haben, fo ift nach Anficht des Verfafiers diefe 
nationalpolnifche Bewegung nicht organifch aus dem oberfdilefifdien Volks- 
bewußtfein erwadifcn, fie ift nur künftlich, gewaltfam oder mit unlauteren 
Mitteln in das obcrfdilefifdie Volk hineingetragen worden. 

Heft IV befchaftigt fidi mit der jüngften Vergangenheit und greift in die 
Gegenwart über. Audi der VerfafTer diefes Heftes weift darauf hin, daß von 
einem hodenftändigen Polentum in Öberfchlefien nicht ge fp rochen werden kann. 
Er fprieht von dem hochverräterischen Treiben des Poienführers Korfanty, der, 
einer oberfehl efi fchen Arbeiterfamilie entfprofTen, fdton als Gymnafiaft heimlich 
polnifdie Vereinigungen gründete und dann jahrzehntelang feine wüfte landes- 
verräterifdie Agitation fortgefetzt hat. Trotzdem war, als es zum Zufammen- 
bruth des Deutfchen Reiches kam, der Grundzug auch des polnifdt fpredienden 
Oberfchlefiers durchaus deutfeh. Die verfchiedcncn Rebellionen der Polen und 
die Bedrohungen der Bevölkerung bei der Abftimmung, denen gegenüber fidi 
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als Vorlagen, erftere auch als Prämien, Funkes Mufterzeichnungen, 
Kraules ABC des Zeichnens und Barbiers elemens des principes de 
dessin als Lehrbücher, Jeder Zeichenfchüler entrichtete vierteljährlich 
3 FL prß n und der Direktor legte jährlich in den Programmen 
Rechnung über Einnahmen und Ausgaben, Die Schüler waren auf 
drei Gruppen verteilt, deren jede wöchentlich zwei Unterrichts- 
ftunden hatte, und innerhalb jeder Gruppe gab es nun diefelben vier 
Zeichenklailen, wie Süvern fie aus dem von Mitgliedern der Bau¬ 
akademie und der Akademie der bildenden Kunde in Berlin ent¬ 
worfenen neuen Lehrplan des joachimsthalfdien Gymnafiums in 
Berlin übernommen hatte, nämlich: 

Vierte Zeichenkläffe, Mit den Vorübungen zum 
Zeichnen, den geraden, fchiefen, Bogen- und Wellenlinien wird der 
Anfang gemacht, dann zu den Linien für die erden Formen aus 
dem animalifchen und vegetabilifchen Reiche, zu Blättern und Laub, 
fortgegangen und mit einzelnen Schatten befchloffen. 

Dritte Zeichenklaffe. Hier werden gezeichnet Vege- 
tabilien zuerd ohne, dann mit Schatten, verfdhiedene Körper aus 
der Haushaltung als Meubeln und Ornamente für Handwerker und 
Kündler, technifche und mechanifdie Körper, die Anfangsgründe 
von Hau fern, die einzelnen Theile der Landfchaft und die architec- 
tonifehen Glieder. 

Zweyte Zeichenklaffe, Für diefe gehören ardiitec- 
tonifdie Körper mit Schatten und Lidit, Perfpective fowohl mathe- 
matifcher als anderer Körper, ganze Landfchaften in verfchiedenen 
Manieren, animalifche Körper im Umriß und fchattirt, und einzelne 
Theile des menfchlichen Körpers, contourirt und fchattirt, 

Erde Zeichenklaffe. Die architcctonifchen und per- 
fpektivifchen Zeichnungen werden fortgefetzt und ganz ausgeführt, 
auch getufcht, ferner der menfchlidie Körper, zuerd große Köpfe, 
dann ganze und halbe Figuren in verfchiedenen Stellungen und nach 
dem Ausdrucke der Affecten und Leidenfchaften gezeichnet. So 
viel nur möglich ift, werden immer die beden Vorbilder vorgelegt ll> ). 

Dies war alfo der Zeichenunterricht, den Porfch über fechs 
Jahre lang empfing und der ihn zu jenen hödsd achtbaren Leidungen 
fähig machte, die in dem im Heft 8 des Elbgr, Jahrbuchs abgedruckten 
Auffatz über feine Elbing-Bilder befprochen worden find 11 )* 

meinen Ausdrücke, die er fleh von jeher gegen die Schüler erlaubte, forthin aufs 
forgfältigfte zu vermeiden, und erhielt im Folgenden Monat einen Verweis, weil 
er eine Zcidicnflundc eigenmächtig haue ausfallen laßen. — Seine nädiften 
Nachfolger als Zeichenlehrer am Gymnafium waren J, Hoorn (1815— 1S36) und 
der als Porträtmaler bekannte Carl Müller (1837—1871). — Vgl. Elb. jabrb« 
Heft 8, 131% S, 141 u, 13$, 

10 ) Entwurf eines neuen Einrichtungs-Plans für das Elbingifche Gymnaftunt' 
Elbing 1804. S. 70 in: Progr, des Elb. Gymn,, Bd. € t Bl, 103V. 

11 ) In Porfchs Schuljahre fällt auch die Franzofenzeit 1807 und die Über 
fiedlung des Gymnahums in das Haus Spienngftraße 10 (das jetzige Gewerbe- 
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Es folgten nun die üblichen Lehr- und Wanderjahre, über die 
leider gar nichts willen, und wir treffen Porfch erft wieder, als 
er fdion längft „Bürger und M elfter trotz andern"* ift. 1824 trat 
er dem Feuerlöfch- und Rettungsverein bei und ift ihm durch mehr 
als 40 Jahre, nämlich bis zu feinem Tode, treu geblieben* Bei feiner 
Beerdigung gab ihm der Verein das Ehrengeleit. Er hatte die Würde 
eines Hauptmanns darin bekleidet 12 ). Im Gewerbeverein betätigte 
er fich rühmlich durch Erteilung von Zeichenunterricht in der 1837 
nach manchem Fehlfchlag nochmals verfuchten Gewerbe fchule"). 
Beim Stiftungsfeft des Gewerbevereins am 28. Februar 1846 zeigte 
er eine Decke von Waldwolle (präparierten Fichtennadeln) und las 
eine Abhandlung darüber vor 11 ). Er gehörte zu den Unterzeichnern 
des Statuts des Elbinger Turnvereins vom 28. April 1845^). Aus 
den Wahlen vom 30, Juni r845 ging er als Stadtverordneter für 
den 1. oder Alten Markt-Bezirk hervor 1 ")* Er war Mitglied der 
Armendirektion, und zwar als Armenpfleger des j, Bezirks, ferner 
Vorfteher des HL Geift-Hofpitals und Mitvorfteher des Pauper- 
knabenftifts 17 ). Bekanntlich wurde die Stadtv.-Verf. durch eine 
Königl. Verordnung am 8. Sept. 1853 aufgelöft und aus den „Gut- 
gefmnten"* 18 kommiffarifche Vertreter von der Regierung ernannt, 
deren Namen wir kennen 18 ). Porfchs Name ift nicht darunter, ein 
ficheres Zeichen dafür, daß er im liberalen Lager zu finden war. 
Audi feine rege Teilnahme an dem Meinungsaustaufeh der Bürger- 
verfammlungen läßt darauf fchüeßen 111 ). 

Der Malermeifter Wifotzki, ebenfalls kein bloßer Handwerker, 
ift bei Porfdi in die Lehre gegangen 2 ' 1 ). 

Nach dem am 30. Juli 1846 erfolgten Tode feiner erften Frau 
verheiratete fich Porfch am 26. Dezember 1850 mit Johanna Wil- 

vereinshaus) Januar 1807, fowic die Rückkehr in das wiederh erg erteilte Gym- 
nafialgebaudc 21, Auguft 1809. Sein Name findet rtdi auch unter den Teil“ 
nehmern an den „RedeÜbungen" bei den Schulfcften der Jahre 1805 und 1806. 
(Gymn.-Progr. Bd, 6, Bl. 129* 145V. 146. 165, i66v. 177. 177V. 178.) 

ia ) Lindenroth, Die Gefchiehte des Feuer-Löfch- und Rettungsvereins zu 
Elbing. Danzig, Kafemann 1S67, S. 18. 23, 76, 

ia ) Reu ich, Gefchiehte des Elbinger Gewerbevereins 182S—1878, Neudruck 

von 1903, S. 17. 

H ) Carl Fcrd. Ramfay, Chronik von Elbing, Bd. 7, S, 158, 
lfi ) Ebenda, Beil, 79. 

lfl ) Ebenda, Bed, 90 (Publicandum des Mag, v. 16. Sept. 1845). 

17 ) Ebenda, Beil, 29 (Bekanntmach, des Mag, v, r t Jan. 1844), 

19 ) Komm.-Rat Alfen, Kfm. Franz Bartels, Kfm. Freundftück, 
Kfm. Henneberg, Wegebaumftf. Kawerau, Fabrikant L, M a d f a ck , 
Schiffb,“Mrtr, M. M 11 z 1 a f f, Kfm. Jul. N c u m a n n, Brauereibef. P a n - 

kräht, Rentier P o f e I g e r, Goldarb, P r ö 11 , Komm.-Rat R o g g e , Kfm. 

Rund, Kfm. Stecket, Kfm, Taute, Budidr. Wern ich, Kfm. Dell- 
ring, Konful Di de mann. (Verw.-Bericht für 1853, Handfchnftl. Randvmk, 
des Exemplars in der Stadtbücherei,) 

1Ö ) Vgl. die Berichte in Nr. 3r der Elbgr, Anz. v, 19.4. 1845 und m Nr. 45, 
Beil, v, 7,6.1845. 

sn ) Bol dt, Elbinger Geirtesleben. Mohrungen o, J. [ r -8 94] 7 * 
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helmine geb. Rosmann (geb. 1804 in Danzig, f 1877 in Elbing), 
Mit diefer zu f arainen zeigt ihn eine Photographie im Befitz des 
Herrn DipL-Ing. Heinrich Porfch in Berlin-Friedenau. Eine danach 
hergeflellte Photographie befitzt das Städtifche Mufeum in Elbing. 

Unter feinen 4 Brüdern (von 8 Gefchwiftern) war ein Guts- 
befitzer 31 ) und ein Kaufmann 22 ), Unter feinen 4 Söhnen (von 
6 Kindern) war, außer dem Lithographen Herrn. Porfdi”) wieder 
ein Kaufmann 24 ) und ein Gutsbefkzer*), In der mit den Porfchs 
in drei Generationen verfchwägerten Familie Braufer finden wir 
im 18, Jahrhundert einen Eifenhändler in Inftcrburg, einen Gewürz- 
krämer in Elbing, im 19. einen Papierfäbrikanten bei Damerau, 
einen Prediger in MalTow 3 ' 1 ), einen Geh. Kanzleirat im Medizinal- 
und Kukusminifterium in Berlin, einen Notar in Riga, einen Uhr¬ 
macher, einen Apotheker, einen Eifenbahnbeamten, einen In¬ 
genieur 7 ). Ob unfer Porfch mit dem Paftor an St. Marien und 
gekrönten Dichter Chriftoph Porfch (f i7n) 5N ) verwandt ift, hat 
fich bisher nicht nach weifen lafTen. Auch das Häuschen auf dem 
Wal!, das Porfdi 1 y Jahre lang befefTen und bewohnt hat 3 “)* hat 
feine Gefchichte. Der Perückenmacher Joh. Wilh. Wmckelmann hat 
es 1790 erbaut 110 ). Die nachfolgenden Befitzer waren 1794 der 
Zolleinnehmer Carl Ludwig Mertzdorff und 1820 OberfHt. 
v, d. Linde, von deffert Witwe es 1839 Porfdi erwarb. Er verkaufte 
es 1854 an Ferd, Schichau, der es niederreißen ließ 31 ), Porfch verzog 
nach Kettenbrunnenftr. 17, wo er geftorben ift. 

31 ) Joh. Friedr. P., geb. 1799. 

”) Hch. Ludw, P., geh. 1S00, t 1871 als Schaffner am Hl, Geift-Hofpital 
in Elbg. Er war der Vater der vielen Elhingern noch wohlbekannten Schwellern, 
Mittel fdiu lieh renn Anna P. (geh. 1849, f 191a) und Klavierlehrenn Helene P. 
(geb, i8yi, f 192y), fowie eines Sohnes Franz P, (geb. 1846), der KonfuI in 
Pillau war. 

33 ) Elbgr. Jahrb. Hft. 8, S. 134. 

ai ) Carl Friedr. Aug, P., geh. 1827, war Kfm. in Dzg. 

2Ä ) Hch. Rieh. P,, geb. 1834, Gutsbef. auf Bialachowo. 

jac. Friedr. Braufer, geb. 1801, Abiturient des Elb. Gymn. 182t, Pfr. 
in Maflow, f 1884. Vgl, Anger-Kaufch, Verz, der Abitur, des Gymn, von 1803 
bis 1882 nebft Notizen über deren Ipiitere Lebens verhä kniffe. In; Progr. des 
Elbgr, Gymn* 1884, S, y, Er war der erftc Stipendiat der Convent-Knaben- 
Stiftung, VgL G. Doering, Job. Jae. Convent und feine Stiftungen fn Elbing. 
N. Pr, Prov.-BL, Bd. 7, 1849, S. 104. 

3T ) Stammbäume der Familien Porfdi und Braufer im Stadt. Mufeum 
zu Elbe. 

; Neubaur, Zwei Elbinger Dichter, Achatius von Domsdorff und 
Chriftoph Porfdi. In; Altpr. Mon.-Schr, Lf, 4, S. 544 f., insbef. S, yy/. 

3B ) Elbgr. Jahrb. Hft. 8, S. 134 a, E, 

M ) „Zu wiffen, daß mit Genehmigung einer Königl. Hochlobl, Weftprcuß, 
Krieges- und Domamenkammer dem Winckelmann von dem Magiftrat der Stadt 
Elbing eine am Graben nach der fdiarfen Edte belegene Bauftelle erblich über- 
lafTen worden'" ufw, Grundakten I, 607, iy.4. 1790. 

ai ) Toeppen, Gefdi, der räuml. Ausbreit, der Stadt Elbg. ZWGXXI, S. 127. 
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Sakrale Handglocken niederländif eher Herkunft 

in Lettland und Preußen. 

Von Paul Campe. 

Die evangelifchdutherifchen Kirchen Lettlands haben, außer den 
im Kirchturm befindlichen großen Glocken, in nicht fern zurück¬ 
liegender Vergangenheit auch noch kleine Glocken im Innen raum 
der Kirche — im Altarchor — gehabt. 

Unter dielen laßen fich zwei Glockentypen unterlcheiden, Die 
größeren Glocken waren (etwa 15 bis 20 cm im Durdimeßer) mit 
Bügelkronen verfehen, mittels welchen Ile an der Schwungvorrich- 
tung (dem Wolf) befeftigt waren; durch Ziehen am Leitarm wurden 
diele Glocken zum Klingen gebracht; der andere Typus waren 
kleine, auf dem Altartifch aufbewahrte Handglocken (von 7—9 cm 
im Durchmeiler), die am oberen Teil einen Griff zum Läuten 
hatten. Beide Glockenarten find noch im 18* und wohl auch nodi 
in der erften Hälfte des 19, Jahrhunderts in Gebrauch gewefen. 

Für den erften Glockentypus laßen fich Beifpiele aus zwei 
Stadtkirchen Rigas anführen. 

In einer Reifefehildcrung aus dem Jahre 1769 1 ) wird erzählt, 
daß damals im Dom zu Riga hinter dem Altar eine kleine Glocke 
angebracht war, „welche der Küfter etliche Male anfchlug, ehe die 
Worte der Einfetzung des Abendmahles von dem Priefter gefagt 
wurden“. Audi in der Johanniskirche zu Riga hat fich bis zu der 
im Jahre 1910 durch Dr. Neumann vorgenommenen Remonte „in 
einer Vertiefung im Gewölbe vor dem Triumphbogen das Sanctus- 
glöckdien erhalten“ 2 )* Diefe Glocke iß damals dem Dommufeum 
zu Riga überwiefen worden. 

Für den zweiten Typus — den der Handglocken auf der Menfa 
— laßen fich Beifpiele aus einigen Land“ und Stadtkirchen Lettlands 
anfiihren. In Inventarverzeidinißen vom Jahre werden 

kleine Meßingglocken für den Altar“ in einigen Kirchen Kurlands 

4 ) M. Meyer: Briefe eines jungen Reifenden durch Livland, Kurland und 
Deutfdiiand, I. T„ S. 9. 

2 ) R j g a e r Tageblatt 1910, Feuilleton Nr, 19—22. 

_ *) Vifit, Prot. v. 19. 7 + i j6o, Sitzungsberichte der kurländifdicn Gefellfcbaft 

für Literatur und Kunfl in Mitau, 1905, S* 4y» u. 74* 
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wie zu H eiligen-Aa, Grobin und in der Annen-Kirche zu Libau 
angeführt, und noch im Jahre 1769 fchenkte der Glockengießer 
Auguft Hctzel, der letzte Stadtgießer Rigas, der neuerbauten Kirche 
zu Bickcrn „eine kleine MefTingglocke für den Altar“ 4 ). 

Als die Altarglocken außer Gebrauch gekommen waren, wurden 
die meiften von ihnen aus den Kirchen entfernt; einige Glocken vom 
größeren Typus find, wie fchon erwähnt, Mufeen überwiefen 
worden, während die kleinen Handglocken der Altartifche in ihrer 
Mehrzahl f pur los verfchwunden find. 

Nun finden fich unter den Handglocken des Dommufeums zu 
Riga zwei Glocken, deren Infchriften und bildnerifcher Schmuck 
eine ehemalige fakrale Bcftimmung wahrfchemlich erfcheinen lallen 
(Abb* I, 2 und 3)* Aus welchen Kirchen diefe herftammen, 
wiffen wir jedoch nicht, vermutlich aus evang.-luth. Gotteshäufcrn, 
da in römifch-katholifchen Kirchen die kleinen MefTeglöckchen wohl 
gehütet werden, weil fie noch heute dort in Gebrauch find. 

Die Glocken des erften Typus waren, gleich den großen Turm- 
glocken, aus akuflifchen Gründen nur fparfam mit Ornament und 
anderem Zierat gefchmückt; dagegen waren die Handglocken häufig 
kleine Kunftwerke der Metallplaftik. Solche Kunftwerke find auch 
die erwähnten Handglodken des Dommufeums zu Riga* 

Beide Glöckchen gehören der zweiten Hälfte des 16. Jahr¬ 
hunderts an. 

Die eine Glocke (Abb* 1 und 2) befindet fich fchon viele Jahre 
im Befitz diefes Mufeums. Ihr DurchmefTer beträgt 8,5 cm und 
ihre Höhe {den Griff miteingefchlofTen) 14 cm. Die Flanke der 
Glocke fchmücken Renaiffancereliefs mit wohlmodellierten Tieren, 
und zwar ein Hund, ein Affe, eine auf Ranken werk fitzende Krähe, 
ein auf den Hinterbeinen flehender Bär, ein Pelikan, eine Sphinx, 
eine auf Rankenwerk fitzende Eule und ein Löwe; die Tiere laufchen 
in Andacht verlunken dem fitzenden, Geige fpiclenden Orpheus, der 
Hauptfigur der Darftellung* Den oberen Abichluß des Reliefs 
fchmücken drei Halbrofettcn mit Rankenwerk* 

Am Hälfe der Glocke befindet fich ein Spruchband in la- 
teinifchen Großbuchftaben: „O MATER DEY MEMENTO MEY“ 
und über dem Schallrande, in denfelben Schriftzeichen: „PETRVS 
GHEINEVS ME FECYT 1 j66", als Trennungszeichen ein Wappen- 
i child mit drei vertikalen Balken; den Griff bilden zwei fchön- 
modellierte Puttos mit einem Knopf darüber 5 ). 

Das andere Glöckchen (Abb* 3) ift kürzlich in Kurland, in 
der Stadt Bauske, bei einem Kramhändler gefunden, vom dortigen 

4 ) Inventarverzeichnis im Kirchenbuch zu Bidcern* 

s ) Diefe Glodce ift bereits in der vom Verf aller in den Annalen der 
Lettland* Umverfität (Latv. Univ. rakfti, Ardiit. fakult. f. L 1) veröffentlichten 
Glockcnkunde Lettlands erwähnt, wo auch auf S. 85 eine Abbildung der Glodcc 
gegeben ift. 




Abbildung r, 
2:3 


Abbildung 2« 
2 1 3 


Abbildung 1 und 2, Handglocke im Dom - Mulcum zu Riga (bisherige Mufeums- 
minimer 1648), GegolTen von Petrus Gheineus (Perer van den Ghcin) dem Jüngeren 
Im Jahre 1566 in Medieia 

Phot, G, Kunde, Rtga. 


■Plbin^er Jahrbuch, Hct't io, 1931 


















Abbildung 3. 
2:3 


Abbildung 4. 

2 1 3 


Abbildung 3. Handgloeke im Dom-Mule um /.u Riga (Inv. Nr. 20 1930). Gcgoflen im 
Jahre 1^2. 

Phot. G Kuniit\ HigJ*' 

Abbildung 4. Handglocke, gegolten von Glockengießer Antoni van den Ci hem 
i m J ab re 1373. Im Befitz H. v. Stritzk yA in Ri ga. 

Phot* G- Kunde* Riga. 








Abbildung 5 
2: 3 


Abbildung 6 . 
2 • 3 


Abbildung y, Handglückc im Rathaus zu Elbing {jetzt im dortigen Städtifdien Muieum, 
im. Nr. 4S54); gegolTen Lj. 1554. 

Phot.: Stadt. Litiitbildfccllc Elbing (Frieda Freitag), 

Abbildung 6 . Handgloekc im Stadtifchen Mufeum zu tlbing (Inv, \r, 4521)1 gegolten 
von Petrus Ghc intus (Peter van den Ghein) dem Jüngeren LJ. in MccheJn, 


Phot.: Stäili. Lidubildiidlc 1 Frieda Freitag), 







Abbildung 7. 
ca, 3 :4 


Abbildung 8. 
ca, 2 : 3 


Abbildung 7. Han dg locke im Prulfia-Mufeum zu Königsberg ü Pr. (Luv* VII, 9543); 
gegoffen von van Jak Vok L J. 1566. 

Phot, der Atterctimsgefellfdiati Prufiis- 

Abbildung 8- Handglocke im Pmfba-Mtifeum zu Königsberg i. Pr. Mny. VH, iziot). 

Phot, der Aliemims^etdillidiatr Prui i i a. 
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Deutfchen Gewerbeverein erworben und im Dezember 1930 dem 
Dommufeum zu Riga als Leihgabe überwiefen worden* 

Das Glöckchen ift dem erften ähnlich, nur ift es etwas kleiner; 
es mißt 7,5 cm im Durchmeffer und 12 cm in der Höhe, den Griff 
mitemgefdiloffen. Das Sujet der Reliefdarftellung ift dasfelbe wie 
das der erftbefprodienen: ein fitzender Bar, ein hebender Bär, ein 
Hund, ein Vogel, ein Affe, ein Storch und ein Hafe lauf che n dem 
als Mittelfigur abgebildeten, Geige fpielenden Orpheus* Auf der 
dem Orpheus gegenüberliegenden Seite der Glocke findet fich ein 
Wappen mit einem flehenden Bären im unteren und drei Beilen im 
oberen Felde; den Wappenfdüld krönt ein Helm, weldier von 
Ranken werk eingefaßt wird* 

Den oberen Teil des Glockenreliefs fchrnücken drei Cherubs- 
köpfdien mit Doppelfeftons dazwifchen* Die Krone zeigt eine aus 
drei Akanthusblättem gebildete Rofette mit drei kleinen Blättchen 
zwifchen denf eiben. In der Mitte der Rofette ift der Handgriff 
befeftigt, welcher von drei kleinen Puttos* mit einem Knopf darüber, 
gebildet wird* Über dem Sdiallrande befindet fidi in late] midien 
Großbuchftaben folgende Infdirift: ,,SON : MOT : TENIR Ao 
DNI 1552'" mit einer nach der Jahreszahl liegenden Tiergeftak. 
Der bildncrifdie Schmuck diefes Glockdiens ift etwas unbeholfener 
als der des erftgenannten* 

Ferner befindet fleh in Riga im Privatbefitz des Herrn Herbert 
von Stritzky noch ein drittes ähnüdies Glöckchen (Abb* 4), das 
ehemals zu einer Moskauer Privat!ammlung gehörte* Der Durch- 
mefter beträgt 9 cm, feine Höhe, den Griff miteingereehnet, 14,5 cm* 
Auf der Flanke ift gleichfalls ein Relief mit der Darftellung 
des mufizierenden Orpheus; die ihn umgebenden Tiere find von links 
nach rechts geredmet: ein fitzender Hund, ein hockender Affe, eine 
auf Rankenwerk fitzende Krähe, ein fitzender Haie, ein Pelikan, 
ein auf den Hinterbeinen flehender Hund, eine auf Rankenwerk 
fitzende Hule und ein Löwe* Den Glockengriff bilden audi hier 
drei mit den Rücken gegeneinaodergefteike Puttos* 

Die Infdirift am Gloekenhalfe lautet in lateinifchen Groß- 
budiftaben: ,,Q MAT ER DEI MEMENTO MEI“ mit einer kleinen 
heraidifchen Lilie als Trennungszeichen, die Infdirift über dem 
Schal Iran de in den f eiben Sdiriftzeiehen lautet; „ANTONI VAN 
DEN GHEIN 1573“, als Trennungszeichen ein Wappeniduld mit 
drei vertikal angeordneten Balken* Der Griff der Glocke muß 
fpater ergänzt worden fein, weil er aus einer kupferreicheren 
Legierung als das Glöckchen felbft verfertigt ift* 

Wie fdion angeführt, weift die Orpheusdarftellung aller diefer 
Glocken auf ihre urfprünglidie fakrale Beftimmung hin* Die früh- 
diriftlidie Kunft hatte die mythologifdie Geftalt des Orpheus, als 
Symbol Chrifti, in ihren ßilderkreis aufgenommen* Wie jener 
griediifche Sängerheros, fo befaß auch der gute Hirte Chriftus die 
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Macht, wilde Tiere zu bändigen und diefe mit zahmen Vögeln und 
harmlofem Kleintier in eine Gemeinde zu vereinigen. Zu den 
früheften Darftellungen dieler Auffaftung Chrifti gehören die 
Malereien der Katakomben des Calixtus und der Domicella zu Rom, 

Es ift; bekannt, daß im 1 6, und 17, Jahrhundert nieder!ändlfdie 
Glockengießer kleine Handglocken, wie die hier befprochenen, in 
großer Anzahl hergeftellt und weit über die Grenzen ihres Landes 
auf den Markt gebracht haben, 

Audi alle drei Rigaer Glocken lind niederländifdien Urfprungs, 
Die beiden größeren Glocken nennen als ihre Gießer Petrus und 
Antoni van den Ghein (Gbeineus). Da die kleinere, im Jahre i$j2 
gegoltene Glocke den beiden erden ganz ähnlich ift, fdieint auch fie 
aus derfelben Werkftätte heryorgegangen zu lein. 

Im Anhang diefer Arbeit werden noch weitere elf Handglocken 
aus dem Oftfeegebiet und zwei aus anderen Ländern befchrieben. 
Drei von ihnen find gleidifalls von der Glockengießerfamilie der 
van den Ghein?) gegolten, ferner befindet fidi noch eine von 
Petrus van den Ghein im Jahre 1565 gegoltene große Kirchenglocke 
zu Marne in Ditmaridien 6 7 ), 

Graf Marfy, welcher in einer 1898 veröffentlichen Arbeit 0 ) als 
erfter näher auf die niederländifdien Meßglöckchen eingeht, nennt 
unter den Gliedern der Gießerfamüie van den Ghein drei Meifter, 
und zwar: 

1. Wilhelm van den Ghein in Mecheln, gelt, 1533, 

2. Peeter van den Ghein> geft, 1561, und 

3. Jan van den Ghein , geft, 1573. 

Durch die in diefer Arbeit beiprochenen Glocken laften fich nunmehr 
noch zwei weitere Meifter dieies Namens hinzufügen, und zwar: 

4. Petrus Gbeineus der Jüngere, nachweisbar zwilchen und 
1574, und 

5. Antoni van den Ghein , nachweisbar 1573. 

Glieder der Familie van den Ghein haben lieh in Mecheln noch im 
17, und 18, Jahrhundert als Glockengießer betätigt, von denen 
Mathias van den Ghein (1721 —1785) als Verfertiger von Glocken- 
fpielen der meiftbekannte ift. 

Neuerdings Imd audi in Norddeutidiland noch weitere Altar- 
glodten niederländifeher Meifter aufgefunden worden; von dielen 
Glocken befinden fidi zwei im Pruffia-Mufeum zu Königsberg 
(Abb, 7 u. 8) und zwei andere im Städtifchen Mufeum zu Elbing 
(Abb, 5 u. 6), 

6 ) Vgl. Nr, jj 7 u. 8 des Verzeichntes im Anhang, 

7 J J. W am cke in einer Befprechnng meiner „Glodtenkunde“ Lettlands, 
Zeitfchr. des Vereins für Lübecker Gefdiiehte und Altertumskunde 16, 1 (1930), 
S, 182. 

H ) „Les sonettes des fondeurs Malmois" (XVIme—XVII me siecles), 
Malines 1898, 
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Von den beiden Glocken im Pruflia-Mufeum gehört die eine 
(Inv, VII Nr, 12 101), auf welcher das Jahr des Gulles nicht an¬ 
gegeben ift, zum alten Beilande des Mufeums (im beigegebenen Ver¬ 
zeichnis im Anhang Nr, 9, Abb. 8); die andere im Jahre i$66 
von van Jak Vok gegoltene Glocke (Inv, VII Nr, 9543) ift 1926 
erworben (Verz. Nr* 6, Abb* 7)* 

Von den zwei Elbinger Altarglocken ift die eine im Jahre 1565 
von Petrus Gheineus gegollen* Sie war früher in der Convent- 
Sammlung in Elbing, gelangte dann mit Teilen diefer Sammlung 
in das Stadtarchiv Elbing und wurde von dielem 1929 dem Städti- 
leben Muleum übergeben (Verz. Nr* 5, Abb* 6)* 

Die zweite Glocke wurde 1930 in Elbing im Zimmer des 
Bürgermeifters aufgefunden, Sie ift im Jahre 1534 gegolten; der 
Gießer ift unbekannt (Verz. Nr. i, Abb* y). 

Von Intereffe wäre es, in Zukunft feftgeftellt zu fehen, ob nicht 
in anderen Ländern Nordcuropas 9 ) fich noch weitere ähnliche Hand¬ 
glocken, welche bisher in Glockenkunden nicht genügend berück- 
fiehtigt worden find, nachweilen laften* 


Verzeichnis weiterer nachweisbarer Handglocken . 
niederländifcher Herkunft in Norddeut fchhnd 

und anderen Ländern* 

(In chronologifcher Reihenfolge.) 

Elbing, Rathaus (jetzt im Städtifdien Mufeum, Inv. 48*4, 
Abb. y). „Wenn auch nur fchwadi erkennbar, fo bildet doch ficherlidi 
ein Orpheus, ganz roh gearbeitet, den Mittelpunkt. Außerdem find 
aber nodi 2 menldi liehe Geftalten dar gefleht, die kaum zu deuten 
find* Die dargeftellten Tiere, die fich zwilchen den 3 menfchlidien 
Geftalten befinden, find vom Orpheus aus rechts ein Hirldi, ein 
fitzender Hund mit rückwärts gewandtem Kopf, ein hockender Affe. 
Die ButMahen A^ und die Jahreszahl 1554 befinden fidi über den 
ganzen Glockenmantel verteilt; links vom Orpheus Ao +, im Felde 
rechts von ihm 15, und im dritten Leide 54* Den oberen Abfchluß 
des Glockenmantels bilden 3 geflügelte Cherubskopfe, die unter fich 
durch Blumengewinde mit kleinen Vögeln darüber verbunden find. 
Ober dem Schallrande befindet fich die Infchrift: „NOMEN 
DOMINI BENE DI CT VM (ein kleines liegendes Tier, anfdieinend 

w ) Für Weftpreußen lfl tiiefe Frage von Bernhard S ch m i d bereits 
behandelt worden. Vgl. Mitteilungen des Coppernicus-Vereins für Wiffenfchaft 
und Kunfl zu Thom, 25, 1317, für Lübeck von Th, Hach in feiner „Glocken* 
künde Lübecks" (Lübeck 1313). Dazu J. Warndte in der Zeitfchrift des 
Vereins für Lübeckifche Gcfchichte und Altertumskunde 23 (1918), S, 257. 
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ein Hund) SIT*“ Der Griff ift dreiteilig mit profiliertem Knopf- 
Es icheint (ich um ornamentale Blattdarftellungen zu handeln*“ 
Die Glocke ift roh gearbeitet* 

Höhe = ix cm, Durchm. — ca* 7,5 cm. 
Den Hinweis auf diefe Glocke, deren Befdireibung mit 
photogr* Aufnahme verdankt der VerfafTer dem Mufeums- 
leiter Prof* Dr* B. Ehrlich - Elbing. 9*1.1931. 

2} iyj6. 

Lübeck , Mufeum für Kauft- und Kultur ge jchichte (Inv* 
Nr. 1115)* Die Glocke fehmücken zwei einander gegenüber befind¬ 
liche „Porträtmedaillons, dazwiiehen ftehen zwei unkenntliche 
Figuren von je zwei Kelchen (?) begleitet. Oben die Jahreszahl 
1556. Am Sdilagring: „SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 
]);£”. Der Handgriff ift verftümmelt“. Am Hälfe „fleht man ein 
Schriftband mit der niederländifdien Infdirift: „GOD WAN 
AL EOF“. Höhe = 6,5 cm, Durchm. = 8,0 cm, 

Th . Hach: Lübecker Glockenkunde, Lübeck 1915^ S. 86- 
/* Warncke i, d, „Zeitfchr. d* Vereins für Lübeckifdie Ge- 
fdiichte und Altertumskunde“ 29 (1918), S. 257, 

3) 1560. 

Lübeck, Mufeum für Kunfl- und Kultur gefdhuhte (Inv* 
Nr* 1481), Auf der Flanke „Geht man das Tuch der Veronika, 
die Verkündigung und eine Vafe mit Blumen, dazwifehen kleine 
Engelfiguren“; neben den von Widderköpfen gehaltenen Guirlanden 
fleht oben „A G P+“. „Am Schlagring: „NOMEN : DOMINI : 
BENEDICTVM ; SIT“. Die Glocke hat einen aus drei nackten 
Kinderfiguren gebildeten Handgriff; die Kinder ftehen mit dem 
Rücken gegeneinander“, Höhe = 7,0 cm, Durchm. 8,0 cm* 

Th * Hach , a. a, 0 „ S, 86, /, Warncke , a. a. O., S. 257. 

4) 1 jGo. 

Pinfchin (Kr, Pr. Stargard) t kath , Pfarrkirche . Die Glocke ift 
„verziert mit Greifen und fidelnden Affen* Infchrift: „BENE¬ 
DICTVM SIT NOMEN DOMINI 1560“. 

Durchm. — 7,5 cm. 

Bernh , Schmid: Nieder ländliche Glocken u, Glöckchen in 
Weftpreußen, in Mitt* des Coppernicus-Vereins für Willen- 
fchaft und Kunft zu Thorn, 25 (1917), S. 3. 

5 ) ijSj. 

Elbing , Städtifches Mufeum , Inv. 4521 (Abb, 6). Im Mittelpunkt 
des Reliefs auf der Flanke ift die fitzende Figur des Geige fpielenden 
Orpheus zu fehen; von die fern rechts ein fitzender Hund mit rück¬ 
wärts gewandtem Kopf, ein hockender Affe, Ornament, ein fitzender 
Hafe, ein Storch, ein auf den Hinterfüßen flehender Hund, ein 
Hirfch, Ornament und ein Löwe* Am Hälfe die Infchrift: „O 
MATER DEY MEMENTO MEY“, darunter, zu den Reliefs zu- 
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gekehrt, 4 Halbrofetten mit Rankenwerk und Palmetten. Am 
Sdilagrande die Infdirift: „PETRVS GHEYNEVS ME FECYT 
als Trennungszeichen hinter der Jahreszahl ein Wappen- 
fdiild mit drei vertikal an geordneten Balken. Den äugen fdieinlich 
befchädigten und z. T, ergänzten Handgriff bilden zwei mit den 
Rücken gegeneinander Hebende Puttos mit einem profilierten Knopf 
darüber, Höhe = 14,0 em, Durdim. = 9,0 cm. 

Vom Verf, befdirieben nach Photographien, welche ihm 
Prof. Dr. B, Ehrlich - Elbing liebenswürdigerweife zu- 
gefandr hat. Die Maßangaben von ProR Ehrlich. 

6) 1 $ 66 * 

Königsberg i, Pr., PmlJid-MuleHm (Inv. VII, 9543, Abb. 7}. 
Den Mittelpunkt des Reliefs auf der Glockenflanke bildet ein 
die Geige fpielender Orpheus. Die dargeHellten Tiere find vom 
Orpheus aus rechts ein Pelikan (?), ein Schwan, ein Efel, ein Storch, 
(?) ein Strauß, ein mufizierender Affe, ein Löwe; darüber befindet 
(ich am profilierten Glockenhalfe die Infdirift (in gotifdien Groß- 
budiHaben): SOS" (Rolette), darunter am pro¬ 

filierten Sehallrandc (in denfelben Sdiriftzeichen): „©$© © 0 XG 9 I 
391 S 3 R 1566" (Rofette), Der Handgriff fehlt, Hart feiner ein 
dünner Stab mit Sdi raubenge winde und kleiner drauf gcfdiraubtcr 
Scheibe vorhanden. Die Glocke flammt aus Drengfurt, Kr, Raften- 
burg (Oftpr.). Höhe = 7,8 cm, Durdim, — 8,0 cm. 

Im Mai 1926 iH die Glocke vom Pruffia-Mufeum vom Alt¬ 
händler Rieh. Kühn-Königsberg gekauft. Den Hinweis auf diefe 
Glocke wie audi deren photogr. Aufnahmen verdankt der Verf. der 
Altertumsgefelifchaft Pruffia. 

7) 1 $66* 

Suffex, Corporation von Rye . Die Glockenflanke fchmückt ein 
Relief des von Tieren umgebenen, geigefpielenden Orpheus. Die 
Infdirift über dem Schallrande nennt als Gießer Petrus Gheinens 
mit der Jahreszahl 1566. 

„The Portfolio 1 ', 1886, S, 17t, Karl Walter, „G locken - 
künde", S. 708 {Regensburg u, Rom. 1913). 

8) 1574. 

Wien, Sammlung Dr . Albert Figdor (bis 1930). „Auf dem 
Mantel in der Mittelzone die Verkündigung und Cherubsköpfc* 
Oben ein Fries mit der Auffdmft: „LOF GODT VAN AUL Unten 
ebenfalls ein Fries mit der Bezeichnung; „PETRVS GHEINEVS 
ME FECIT 1574“- Auf dem Griff zwei Putten, Rücken an Rüdten 

geHellt, darüber ein Knopf. 

Höhe = 14,0 cm, Durchm. = 9,0 cm. 
Verfiel ge rungskatalog von Paul Caffirer, Berlin, L Teil, 
V. Bd. 1930, Nr, 381, Nadi freundL Angabe von ProR 
Dr. B. Ehrlich-Elbing. 
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1^0 Sakrale Handglocken mederläncüfdier Herkunft in Lettland und Preußen 

9) Königsberg L Pr *, Pruffia-Mufeum (Inv* VII 12 toi) 
Abb* 8; Die Glockenflanke fdimüdct ein Relief mit nachfolgen- 
der Darftellung: in gleicher Art wiederholt fich zweimal Ranken¬ 
werk» welches beiderlei cs von Greif en, deren Unterkörper und 
Schweife fich in Akanthusblätter auflöfen, flankiert wird; zwilchen 
dielen Gruppen je ein Adler; darüber befindet fidi am Glockenhalle 
ein Fries von 4 Widderköpfen, welche miteinander durch fefton- 
artige Stoffgehänge in Verbindung gebracht find* 

Über dem profilierten Schallrande die Infchrift: „SIT NOMEN 
DOMINI BENEDICTVM“ (Rofette), Handgriff und Klöppel 
fehlen* Die Glocke (lammt wahrlchemlich aus Oftpreußen* 

Höhe = 6,8 cm, Durchm* = 7,2 cm* 

Den Hinweis auf diele Glocke wie auch deren photogr. Auf¬ 
nahmen verdankt der Verf* der Akertumsgefelllchaft PrufTia* 

10) Danzig , Schatzkammer der Marien-Kirche* Die Glocke 
ift „verziert mit Greifen, Affen, Adlern und Blumenvafen, lowie 
oben mit Blumengehängen zwilchen Stierköpfen' \ Inlchrift: „S\T 
NOMEN DOMINI BENEDTCTVM/* Oben ein Handgriff* 

Höhe — 6,j cm (ohne Griff), Durchm* = 7,3 cm. 
A. Hinz: Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig, 
Danzig 1870, S, 37, Abb* Taf, XIV, A * Braufewetter: 
Die Evang. Oberpfarrkirche zu St* Marien in Danzig, 
Bielefeld 1899, S* 21* Beruh * Sdhmid: Niederiändilche 
Glocken, in Mitt* des Coppernieus-Vereins für Wiffenfchaft 
und Kunft zu Thorn, 23 (1917), S, 4* 

n) Könitz , Rathaus * Die Glocke ift „verziert mit einer fideln- 
den Geftalt, einem Storch, einem Löwen und acht fpielenden 
Kindern, Infchrift: „GE GOTEN VAN ADRIAN STE 1 LAERT“. 
Tonhöhe fis“. Höhe = 6,0 cm, Durchm* = 7,0 cm. 

Beruh * Schmid, a* a* O., S* 4, mit Abb. 

12) Lübeck % Heiligen-Getß-HojpitaL Die Glocke „weift den 
Sündenfal! und die Kreuzigungsgruppe auf und dazwilchen, alfo 
zweimal, einen Schild mit den Budiftaben G*L. 4< 

/. Warncke in Zeitlchr* d* Vereins f* Lübeekilche Gefchichte 
u, Altertumskunde, 29 {1918), S* 237* 

13) Marienburg , i. d. Sammlung des Schlaffes. Die Glocke ift 
verziert mit Greifen, Amoretten und Blumenvalen* Inlchrift; „SIT 
NOMEN DOMINI BENEDICT VM“, Tonhöhe h 3 , 

Höhe — 6,0 cm, Durchm. = 7,5 cm. 
Beruh . Schmidt a* a* O*, S* 3 u* 4, dort fei bft abgebüdet. 
Schmid vermutet, daß Johann van den Ende der Gießer ift 
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Das Städtifche Mufeum im Jahre 1931. 


A. Der Ausbau und die Neuordnung des StädtifchenMufeums. 


Das Jahr 1931 ift für die Entwicklung des Staddfchen Mufeums von ganz 
befondcrer Bedeutung gewefen, Das im Jahre 1935 von der Stadt erworbene, 
an das Mufeumsgrunäftück weftlidi angrenzende Nachbarhaus HeiHgegeiftftraße 3, 
die ehemalige UllrichTche Brauerei, wurde im Erdgefdioß und im erflen Stock¬ 
werk vollftändig renoviert, fo daß die für das Mufeum fchon längft als not* 
wendig empfundene Erweiterung nun endlich erfolgen konnte. Den Anftoß zu 
den Herftellungsarbeiten gah die fchöne Barock ft uck decke im füdlidien Anbau 
des Erdgefchoffes, die durch eine bedenkliche Senkung und durch Riffe bedroht 
erfchien. Um die Urfachen diefer Schaden fcftzuflellen, mußten die über der 
Decke im erften Stockwerk lagernden Fußböden auf ge rillen und auch die Gips- 
dedten in denfelben Räumen durchfloßen werden. Die Untcrfudumg zeigte, daß 
eine direkte Gefahr für das Gebäude und für die Barockdecke nicht beftand. 
Nur mußte der in etwa 1 m Stärke über der Barockdecke lagernde Schutt ent¬ 
fernt werden, der wohl hauptfächlich die Senkung derlei ben verurfacht hatte, 
und zur Sicherung des Gebäudes wurden außerdem eiferne Träger eingezogen. 
Die infolge der Unterfudiung entftandenen Befchadigungen der Wände, Decken 
und Fußböden machten eine völlige Renovierung der beiden Gefchofle notwendig. 
Dabei konnten entfprediend der in Ausficht genommenen Beftimmung der ein¬ 
zelnen Räume zugleich Einbauten altertümlicher Türen, Wandfdrränke und 
Öfen erfolgen. Zur Verbindung der beiden Häufer wurden im Haufe Heilige- 
geiftftraße a eine Glastür aus dem 17, Jahrhundert, die Herr Kaufmann VohN 
meifter gcfchenkt hatte, und in der Diele des Kaufes Nr. 3 eine Doppelglastür 
mit Intarfien aus der Mitte des 18. Jahrhunderts eingebaut. Eine weitere Barock¬ 
tür aus dem 17, Jahrhundert, die fleh fchon in der Diele befand, wurde um¬ 
gedreht, fo daß die Seite mit den reichen Schnitzereien nach der Diele zu liegen 
kam, ln die Diele wurde dann noch ein Wandfehrank mit Intarfien aus der 
Mitte des 18, Jahrhunderts eingebaut, Audi fand an der Weftfeite der Peft- 
kamin, der einft in dem Haufe Heil igegeiltftraße 18 und dann etwa 30 Jahre 
in einer Kunftfammlung in Koblenz geftanden hatte und vor einigen Jahren 
von der Stadt mit Beihilfe der Provinz zu rück erworben war, eine würdige 
Aufteilung, Jetzt konnten auch die wertvollen Türen und Wandfchränkc und 
der alte Ofen aus dem ehemaligen „Räbchen 1 ' in den neu einzurichtenden bürger¬ 
lichen Wöhnräumen Verwendung finden. Jene wurden in das nach Süden 
gelegene große Zimmer mit der ßarockdcckc eingebaut, diefer in dem öftlich an 
die Diele angrenzenden Zimmer aufgefetzt. Die Barockdecke, die die Veran¬ 
lagung zu den ganzen Erneuerungsarbeiten gegeben hatte, wurde nach den beim 
Abwafchen hervonretenden alten Farbfpuren von Herrn Malermeifter Philipp 
in ihrer alten Farbenpracht wiedcrhergcftelk. Im erften Stockwerk waren beim 
Durchflüßen der Gipsdecken in den nach Süden gelegenen beiden Zimmern Teile 
von Balken mit mittelalterlicher Profilierung freigeiegt worden. Daraufhin 
wurden die neueren Gips decken entfernt und die alten Holzdecken wieder- 


^ Nach Beendigung der Arbeiten wurden die hergeflelkcn Räume unter 
Verwendung fchon vorher gefammeltcr und neu erworbener Möbel zur Veran- 
fdiaulkhung verfchicdencr Stile eingeriditet. Die Diele wurde mit Möbeln im 
Stile des Barock und Empire ausgeftattet. Das fidi an die Diele füdlich an- 
fdiließendc große Zimmer erhielt feine Einrichtung im Stile des Barock und 


134 


Das Städtifche Mufeum im Jahre 193 r 


Rokoko, die beiden kleinen Zimmer örtlich der Diele folche im Stile des Bieder¬ 
meier- In der „Hangeetage" wurde ein Empirezimmer eingerichtet, wahrend 
das zweite Zimmer diefes Flügels den Übergang vom Empire zum Biedermeier 
zeigt. Die beiden Südzimmer des errten Stockwerks mit den ehrwürdigen Heiz¬ 
decken erhielten die Bcflimmung, die bäuerliche Wohnkultur zu veranfchauhchen. 
Das eine Zimmer zeigt die Pomehrendorf er Volkstrachten, einen Hochzeitszug 
Pomehrendorfer Bauern, Tolkemitcr Keramik und Bauernmöbel in verfchiedenen 
Stilen, Das andere Zimmer ift als richtige Bauernwohnrtube eingerichtet. 

So fpicgelt das alte Patrizicrhaus, das als folchcs in feiner reinen Erhaltung 
eine hohe baugefchichtlkhe Bedeutung hat, die Kulturen der verfchiedenen Zeit¬ 
räume wieder, die es in der jahrhundertelangen Zeit feines Beliebens an leinen 
Mauern und innerhalb derfclben hat vorbeifluten fehen, Das Beftreben der 
Mufeumsleitung aber war es, etwas von dem Zdtgdft der verfchiedenen Kulturen 
in den einzelnen Räumen wieder lebendig werden zu lafTen, 

In diefem Bcflreben fand die Mufeumsleitung wirkfame und dankenswerte 
Unterftützung durch den liebevollen Eifer, mit dem {ich Elbingcr Handwerker 
der fchönen Aufgabe widmeten. Und es waren zum großen Teil Aufgaben, die 
audi für die ausführenden Handwerker ein Emleben in den Zeitgei fl der ver- 
fdiiedenen Kulturen erforderlich machten. Mit welcher Freude fetzte der alte 
Mcifter von der Ofenfabrik Monath die Öfen des ifh Jahrhunderts oder der 
Maurcrmeirter von der Baufirma Müller den altehrwürdigen Peftkamin wieder 
auf! Wie rtolz waren fie, als das Werk gelungen war! Und wie mühten fielt 
die Zimmerer der Firma Müller, die alten Holzdeeken wieder in cmfliger Pracht 
erflehen zu lallen! Auch die Mufeumstifchlerd hatte tüditig zu fchaffen. Mit 
unendlicher Liebe fetzte unfer Hausmeifter, Tifchlermerfter Remus, alle Türen, 
Schränke, Truhen inrtand; die kunrtvollflen Intarfien cntflanden unter feiner 
gefdiideten Hand, wo AusbefTerungen und Ergänzungen erforderlich waren. Und 
zuletzt, als alle anderen Arbeiten erledigt waren, kam Malcrmeiflcr Philipp an 
die Reihe. Wohl überlegte die Mufeumsleitung, ob die Ausmalung der Räume, 
befonders auch die Wieder he rflellung der einzigartigen Gipsdecke aus der Mine 
des 18, Jahrhunderts nicht einem Kunflmaler übertragen werden follte. Aber es 
fiegte Schließ lieh doch die Überzeugung, daß gerade ein Handwerksmeirter 
wicderherrtellen müßte, was cinfl aus der Hand eines Handwerkers des 18. Jahr¬ 
hunderts hervorgegangen war. Und Mcirter Philipp hat hier in der Wleder- 
hcrilelluiig der alten Decke, wie auch fonll in der Ausmalung des Mufeums 
gezeigt, daß er mit feinem fernen künftlcrifehen Empfinden der bedeutenden 
Aufgabe voll gewachfen war. Auf feine Korten irt er als letzter wohl nicht recht 
gekommen, aber viel Freude an der Arbeit hat er dodi gehabt. 

Allen Handwerkern, auch dem Glafermeifter Kaffee, der in das Barock¬ 
zimmer und im Nachbargebäude in den Raum für kirchliche Kunft Fenfler mit 
BleifafTung und Antikglas eingebaut hat, fühlt fkh die Mufeumsleitung zu 
größtem Danke verpflichtet und möchte diefes auch m diefem Bericht zum 
Ausdruck bringen. 

Durch die Einrichtung eines befonderen Haut es für bürgerliche und bäuer¬ 
liche Wohnkultur waren die Ausflellungsräume des urfprünglidben Mufeumshaufes 
Heiligegeirtftraße 4 in längrt erwünfditer Weife entlaftet worden. Nun konnten 
auch hier Änderungen getroffen werden. Das große Parterrezimmer nach der 
Straße zu, in dem bisher einzelne Möbel ausgcftellt waren, wurde jetzt als 
Raum zur Veranfdtauüehung der Stadtgcfchichte eingerichtet. Hier fanden auch 
die Schiffsmodelle Aufrtdlung, die die Firma Schichau dem Mufeum als Leihgabe 
hergegeben hat. Das Zimmer im erften Stockwerk aber, das bisher als Raum 
für Stadtgefdiichte gedient hatte, wurde jetzt als zweiter Raum zur Ausfüllung 
kirchlicher Kunrt hinzugenommen. In dem großen Zimmer, in dem bisher, 
abgeiehen vom Treppen fl ur, alle kirchlichen Kunrtwcrke des Mufeums ausgefteüt 
waren, befinden fleh jetzt nur noch Werke der Gotik. Das Zimmer hat einen 
dunkelblauen Anrtrich erhalten, die Fenfler find mit Antikglas in Bleifatfimg 
verfehen; an einzelnen Stellen find alte Fenrterfcheiben mit Wappen von 
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Elbinger Familien eingd affen, In dem andern Zimmer, deflen Wände in Rot 
gehalten find, find die fpäteren Werke der kirchlichen Kunft untergebracht Hier 
haben auch die alte Kanzel und der alte Altar der St. Annenkirdie Aufhellung 
gefunden, beide freilich nur, foweit es die Raum verbal tnitfc geflatteten. In 
einem jetzt gleichfalls verfügbar gewordenen Raum des Erdgefchoffcs, in dem 
bisher alte Möbel ausgeftellt waren, Fand jetzt die Splieth-Ausfüllung eine 
würdige Unterkunft 

So iß das Mufeum im verflolTenen Jahr ein erhebliches Stüde weiter ge¬ 
kommen, Die Elbinger Bürgerfchaft verfolgte die Arbeiten, die zeitweife eine 
Sdiließung einzelner Abteilungen erforderlich machten, mit regem Intereffe und 
bekundete diefes Intereffe nach der Eertigftellung der Arbeiten auch durch über¬ 
aus zahlreichen Bcfudt Das Städtifdic Verkehrsamt ftdlte einige Wochen das 
große Sdiaufcnfter feiner Gefehäftsllellc für die Ausheilung photographifchcr 
Vergrößerungen von Aufnahmen, die unferc Stadtphotographin Frau Freitag in 
gewohnter künfikrifchcr Weife hcrgeffcllt hatte, freundlidift zur Verfügung. 
Dadurch wurden auch die Fremden auf das Mufeum und feine reichen Sdiätze 
aufmerkfam gemacht und kamen in bisher noch nüht erlebter Zahl ins Mufeum, 
Dem Städtifdhen Verkehrsamt fühlt fich der Leiter des Mufeums für feine 
freundliche Werbung zu größtem Danke verpflichtet. 

Ganz befonders aber gilt der Dank der Mufcumsleitung den ßäidtifchen 
und ftaatlkhen Behörden und Körperfchaften, die durch die Bewilligung der 
nicht unerheblichen Mittel und durch perfonliche Teilnahme den Ausbau und die 
Neuordnung des Mufeums erft ermöglicht haben, lasbefondere dem Dezernenten 
des Mufeums, Flerrn Qberbürgermeiiler Dr. Merten, der lieh für alle Arbeiten 
perfönlich mterefflene, dem Herrn Landeshauptmann für die Bewilligung einer 
provinzialen Beihilfe, dem Herrn Provinzialkonfervator für feine regelmäßige 
freundliche Beratung und nicht zum minderen auch dem Städtifchen Hodibauamt, 
das durch Herrn Bauführer Thieme die Ausführung der Renovierungsarbeiten 
leitete. 


B. Verwaltungsbericht für 1931. 

1. Allgemeines. 

Im verflolTenen Etatsjahr machte fich die allgemeine wirtfcbaftlichc Not 
in lehr fchwerer Weife fühlbar. Die Mittel für Unterhaltung der Sammlungen 
und für Neuanfdiaffungen — faß die einzige Pofition, bei der im Etat Kür¬ 
zungen vorgenommen werden können — betrugen nur noch 2000 Mk., während 
z. B, 1928/29 noch 4000 Mk. zur Verfügung Randen. Die Mittel zur Anfchaffung 
von Kunftwcrken find ganz geftridien worden. Infolgedeffen mußte auf den 
Erwerb befonders wertvoller KunflgegenRände faß; ganz verzichtet werden. Um 
fo erfreulicher war es aber, daß befonderc Mine! für den Ausbau des Haufes 
HeiligegeiftlLraße 3 und für die Einriditung der neu hergerichteten Räume be¬ 
willigt wurden. Abgefchen von den Bewilligungen des Magiflrats hat der Herr 
Landeshauptmann für diefen Zweck 3800 Mk. als befonderc Beihilfe überweifen 
laßen, wofür audi an diefer Stelle aufrichtiger Dank ausgefprochen fei. Im 
übrigen aber Hoffen auch die Beihilfen der Behörden im Jahre 1931 fpärlicher, 
ja P eine blieb fogar völlig aus. 

Leider war es auch in diefem Jahre nodi nidit möglidi, die Faffaden der 
beiden Mufeumsgmndftücke herzuftellcn, da der Herr Minifter die erbetene 
Beihilfe nicht gewähren konnte. Audi die für beide Gebäude in Ausficht ge¬ 
nommene Zentralheizung konnte aus demfclben Grunde noch nidit eingebaut 
werden. Ein längerer Auffduib diefer und anderer Arbeiten iß: aber im Intereffe 
der Erhaltung der Gebäude und der Sammlungen kaum nodi tragbar. Die 
Fenftcr find in beiden Gebäuden fo fchadhaft, daß fic kaum noch ohne Gefahr 
für die Vorübergehenden geöffnet werden können. Audi die Werkfleine und 
der Putz am Haufe Heiligegeiflflraße 3 bedeuten in ihrem gegenwärtigen Ver- 
witterungszullande eine Gefahr für die Straße* Die wertvollen Mubcl find aber 
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bei längerem Fehlen einer Heizung den fchwerften Bcfdtädigungen ausgefetzt. 
Schon jetzt haben lieh folche Schäden in bedenklichem Maße cingeftcllt. An 
den Wänden der Gebäude bilden fich, zumal da viele Räume überhaupt nicht 
heizbar find, Schimmelpilze, Es find viele feuchte Stellen entftanden, die neuen 
Farbanflriche werden fleckig bzw. ftelienweife vernichtet, die Bilder bekommen 
trotz aller Vorfichtsmaß regeln Stockflecken, die Rahmen und die Leinwandflächen 
der vor kurzem mit erheblichen Koften gereinigten und neu eingefpannten 
Ölbilder werfen fich. Ferner verquellen die Schränke, die Fourniere löfen fich 
in ganzen Flächen los. Geleimte Gefäße fallen auseinander, da der Leim fich 
auflöft, die Mctallfadicn bepüzen und werden rollig u. del. mehr. Am fchlimm- 
ften haben aber die beiden wertvollen alten Klaviere gelitten. Der entftandene 
Schaden ift bei ihnen allein durch einen Sadivcrfländigen auf etwa 300 Mk, 
gefchätzt worden. Hier ift alfo wirklich größte Gefahr im Verzüge, und 
Abhilfe tut dringend not 1 * 1 ). 

Die Invcntarifation und die Anlage von Kartotheken für die einzelnen 
Abteilungen find fortgcFetzt worden, Dodi wird cs, da dem Mufeum außer 
dem Leiter des Mufeums und dem Konfervator, die beide nebenamtlich tätig find, 
und außer dem Häusmcifter* deffen Tätigkeit durch die Sorge für die beiden 
Gebäude und durch die Tifchlerarbeiten voll in Anfpruch genommen ift, nur 
eine Hilfskraft für Schreibarbeiten, Zeichnen und die denkmalpflegen fche Be¬ 
handlung der vielen Taufende von Kleingegenftanden in den 11 Ausftcllungs- 
räumen zur Verfügung fleht, noch einer Reihe von Jahren bedürfen, ehe diele 
wichtigen Arbeiten zum Abfchluß kommen. 

Der Leiter des Mufeuim war wieder durch das Provinzialfchulkollegium 
zur Wahrnehmung feiner Tätigkeit ab Vertrauensmann für kulcurgefchichtliehe 
Bodenaltertümer und als Leiter des Städtifchen Mufcums in feinem Hauptamt 
um 8 Wochenftunden entlaftet worden. Der Herr Miniftcr bewilligte wieder 
für feine Vertretung 1000 ML 

Nach Beendigung der Bauarbeiten wurden die Räume im Haufe Heilige- 
geiftftraße 3 am 24. Mai für den Befudi freigegeben. Eine feierliche Eröffnung 
der neuen Ausflellungsräume fand mit Rücklicht auf die allgemeine wirtfchafiliche 
Not nicht ftatt. Zum 14, Juli wurden die Preffevertrctcr der Provinz Oftpreußen 
und des Freiftaates Danzig zu einem Befuche eingeladen, und in mehreren 
Zeitungen der Provinz erfchienen Auffätze über das Mufeum. Das Intereffe der 
Bürger! chaft und der Fremden für das Mufeum war nadi der Wiedereröffnung 
desfelben erfreulich groß. So erreichte das Mufeum für 1931 die bisher noch 
nie erzielte Befucherzahl von mehr als 7000 Perfonen, Erfreulich war dabei auch 
der häufige Befuch der hiefigen und auswärtigen Schulen. Von deutfdien und 
aus ländlichen Gelehrten und journaliften wurde das Mufeum häufig zu Studien¬ 
zwecken befudit. 

Das Mufeum veranflaltcte 1931 zwei Sondernusfteilungen, vom u.Augufl 
an die des Elbinger Münzfundes, vom 25, Dezember an eine von Elbinger 
Innungsfahnen. Beide Veranflaltungen wurden gut befueht. Auf einer im 
November 1931 von unferem Landsmanne Horfl Stobbe in feiner Bücherflube 
in München veranflaltetcn Ausfüllung „Oft- und Wcft preußen“ fanden die zahl- 
reidicn Abbildungen aus dem Städtifdien Mufeum zu Elbing nach den Prcfle- 
beriditen große Beachtung und Anerkennung. 

Wegen der geringen Mittel, die für Ausgrabungen zur Verfügung ftanden, 
konnten nur kleinere Untcrfuchungen vorgenommen werden. In Meislatein wurde 
ein germanifches Haus der römifchen Kaiferzeit auf gedeckt. In Neuendorf-HÖhe 
bei Blodiflation Draufenfec wurden zwei übereinander liegende Kulturfdndnen 
aus der Bronzezeit und der frühen Eifcnzeit entdeckt und unter fudit, Außer 
Sdierben von Gefäßen und mehreren Steinherden wurde noch eine Speerfpitzc 
aus Feuerftein gefunden. In Denkendem führten neue Untcrfuchungen zur 
Aufdeckung mehrerer altpreußifdicr Gräber, 

*) Erfreulicherweife ift jetzt der Einbau einer Zentralheizung für beide 
Gebäude befchloffen. 
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2. Bejuch des Städtifcben Mujeums vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1931. 
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Gefamtzahl der Bef udier ,,. f , 7162 

Darunter; Studenten» LandwirtfdiaftsIdiÜler, Berufsfchüler und 

Schüler Elbings * * * . * . ..1568 

Schutzpolizei * . . .. 17 

Vereine, Innungen und Kollegien Elbings 229 

und zwar; 

Hand werks me ifter . . . •., . . . 83 

Ahertumsgcfellfdiaft » * .. . » 8 

Schneiden nnung ■.. . * ax 

Anthropofophiiihe Gefellfchaft »*.**.»», 9 
Kollegium des Staatl* Gymnafiums ***,.,.. 26 

Georgen br üder . *. **■»*.* n 

Kollegium der Jahnfdudc . .* * * * » 21 

Heimftättenverein , • *. a 50 

Schüler aus dem Landkreis Elbing 3^4 

Schüler aus der Provinz Oft preußen . ..209 

Schüler aus dem Reich . ... „ 41 

5,9. Angehörige der Reichsmanne.* » » * 75 

Zu Studienzwecken ,*.*...* * . 11 


Mufcumsdirektor Dr. Rohdc-Königsber|, 

Prof» Anderfon, Mufcumsdirektor* Königsberg, 

Bennigfen, Kunfthändler, Königsberg, 

Prof» Dr, Clafcn-Königsberg, 

Prof* Dr. Walther Vogel-Berlin, 

Studienrat Heym-Marienwerder, 

Prof. Dr» Friedrich Rathgen-Berlin, 

Dr. Franz Rademacher, AlTiilent am Rhein» Mufeum-Köln, 
jadzewski, Affiftem am Mufcum-Warfdhau» 

Dr. Engel, Aftiftent am PrufTia-Mufeum-Königsberg, 

Strauß, Student der Kunftgcfchidue, Königsberg* 

Behördenvertreter . . j 

Reg.-AfFeflor Dr* Wermter-Marienwerder, 

Oberbaurat Dr* SchmkL Marien bürg, 

Landrat Cichorius-Elbing, 

Regierungspräfident Dr. Budding-Marien werdet, 

Ree. - A ffe ilo r G q cd ecke - Ma rie n w er d er* 

Politiker, Gelehrte, PrefTcvertreter * . -.* * 20 

Dawfon-England, 

Naylor, Reverend, England, 

Prof. Dr. Walter-Lund, 

9 PrefTcVertreter aus Oftpreußen, 

Graf Eulenburg-Wicken, 

Fräulein Nafon-Sdtweden, 

Dr, Lotkcmann-Jcna, 

Redakteur Fromme-Berlin, 

Miß Woodmann-England, 

Dr* Paul Maerker* Chefredakteur, Branden* 


5 . Die wichtig}ten Erwerbungen des Städtifchen Mufeums 

Die Zugänge zu den Sammlungen find im Zugangskatalog 
inven tarifiert unter Nr. 4853—49® <* 

Die wkhtigften Erwerbungen find folgende: 

























Das Städtifche Mufeum im Jahre 1931 



I. K i r di 1 i di e Kun it. 

Gekauft: 4856. Altarlcuditer, dreiarmig, 1664. 

Gcfchenkt: 4834* Akarglocke, Bronze, 1334, gegoflen von Peter 

van den Gheyn d, Alt* in Mecheln (Magiftrat). 

II. Gemälde, Graphik, Photos, Karten, Pläne. 

Gekauft: 4904. Photo vom Prof. Schneider. 4922. Aquarell. Im 
Hof des Stadt. Mufenms, Von Dipl.-Ing. Booth. 4925. Aquarell. Mühle in 
Dreirojen . Von Prof. Schmialek. 4926. Aquarell. Kirche und Schulbau 5 in 
Pomehrendorf. Von Prof. Schmialek, 4929, Photo vom Treppengeländer 
Mauerstr. 18 , Haus Alter Markt 2. 4 939. Photos von Innen räumen des Mufeums. 
4932. s antike Silhouetten. 4863, 9 Photos von Gegcnftändcn im Mufeum. 

4864. Photo vom Wappen des Johann Jakob Brakcnliaufen von 1730. 

Gefchenkt: 4877. Forkenbeck, Rechtsanwalt in Elbing, Zeichnung 
(H. Abs). 4853. Abramowski, Land rat in Elbing 1821—67 (Handclsoberlchrer 
Abramoswki), 4913. 3 Zeichnungen. Gailhaus Alte Welt, Pauluskirdie, Adalbert- 
kirdie (Dipl.-Ing. Booth). 4953. Wappen des Landkreifes Elbing (Landrat 
Cidiorius). 4958. Hochzeitszug, koloriertes Bild nach Chodowiecki (Frau Stach). 

11 L K u n f t g e w e r b e und Innungen. 

Gekauft: 4874. Brofche in Holz mit Sdinitzerei, 

Geschenkt: 4870. Fliegenklatfche mit Stickerei (Frl Breitenfeld). 

4945. Leuditer und Liehtputzfchere des SehuhmaAergewerks, 1843 (Amtsgerichts- 
rat Grunau). 

Leihgabe: 4938. Fahne der Wilhelm-Sdiützengilde-Dambitzen, 1831. 

IV. Möbel und Hausrat. 

Gekauft: 4873. Klavier von etwa 1800. 4880. Meiling-Kaffee- 

Mafdiinc, Tablett (Biedermeier), 2 Porzellan leuchte*. 4883. 2 Stühle mit ge- 
fdmitzer Lehne (Barock), 4901. 2 kieferne Schränke, 4916. Halbkreisförmiges 
Tifchdicn (Empire). 4917. 2 Empire-Vafen. 4919. Empire-Uhr, 4924- Schlaf- 
bank (Baucrn-Empirc), 49 * 7 - Zinn-Schüfleh 4933- 6 Barock-Stühle. 4934* 

2 Rokoko-Stühle. 4936« Empire-Sofa. 4940. Verfiiedene bemalte Ofenkadieln, 
4950. Bauern-Himmefbett. 4932. Tolkemiter Tongefchirr aus der Werkflatt 
Zimmcrmann-Tolkemit. 4961, Elbmger Bricfbefehwerer, Gußeifen, 1837. 4974, 

Verfchiedene alte Ofenkacheln. 

Gefchenkt: 4890, Eifenkaften mit Malerei, um 1600 (Magiilrat), 
4902. Klavierlampc (FrL Dobbcrt). 4906, Lidttfdurm (Frl. Dobbcrt). 4911. 
Defemcr (Konfon-Adl. Blumenau). 4943. 2 mittelalterliche Bronzegrapen, aus dem 
Elbing ausgebaggert (WafTcrbauamt Elbing). 4949» Kleiner Barodtfdirank (Frau 
Studienrätin Sooftmann), 4960. Öllampe (Frau Stadtrat Stach). 4973- Web- 
ftuhl, Garnwinde, Hedlci (Lehrer Michlke-NeukirchNiedcrung). 

Leihgabe: 4921. 2 alte Kirdienftühle (Kirdienrat zu Heil. Leichnam). 

V. Waffen und Uniform ftücke. 

Gekauft: 4872. ChafTeurpiftoIe von 1872* 4898. Säbel, gefunden 

bei Braunsberg im Haff. 

G e f ch c n k t : 4889. 3 Säbel, Vorder!aderbüehfe, Steinfdiloßgcwehr, 4 Stein- 
fchloßpiftolen, 2 Fiftolen (Dr. Ebbinghaus). 4S92. Patronen tafche (Prof. 
Dr. Müller). 4912. Steinkugel (Konfon-Adl. Blumenau). 4943, Ordensfdiwcrt, 
2 Schwerter, Fafdiincnmcfler, 2 Lanzenfpitzen, Zimmerer-Axt, Kanonenkugel, 
ausgebaggert aus dem Elbing (WafVerbauamt Elbing). 
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VL Vorgefehiehtllche Gegenftände. 

Dur di Ausgrabungen: 4894. Scherben, Neuendorf-Höhe, Prof. 
Müller, 4839. Scherben. Sercge-Meislatein. Winkler. 4926. Scherben, Speer¬ 
spitze aus Fcuerftein, Geweihrefte. Blockftation Draufenfee, 4942, Scherben, 
Benkenflein* 

G e f eh e n k t : 4860. Steinaxt, gefunden in Lenzen (Hauptlehrer Wein- 

reich-Lenzen). 4912. Steinkugel (KonIon-AdL Blumcnau). 4943- 3 Mahlftdne 

(WafTerbauamt Elbing). 4861, 2 l'onvafen, gefunden in Köln a, Rhein (Meta 
Doering). 4893* Mammutzahn, gefunden in der Kiesgrube am Baum ich ulen weg 
(Prof. Müller), ■ 


VII, Naturkunde, 

Gefchenkt: 4858» Nell: der Beutelmeife, gefunden bei Zeyersnicder- 
kampen (Motorbootbef. Mull-Elbing), 4865, WafTerralle (Prof. Müller). 

VIII, Münzen, Medaillen, Orden. 

Gekauft: 4897. Münzfehatz vom Kloftcrhof von St. Marien, Darleihe 
befteht aus 413 Goldmünzen und 816 Silbermünzen, darunter vielen wertvollen 
Stücken Elbingcr Prägung. Außerdem befanden fieh in ihm ein fdberner Siegel- 
ftempcl der Neuftadt Elbing mit der Jahreszahl 1524 und das amtliche Zunft- 
fiegel der Badcer der Altftadt Elbing aus dem 1 j. Jahrhundert. Diefe beiden 
Siegel ft empel find dem Elbingcr Stadtardiiv übergeben worden. 

Gefchenkt: 4859. Medaille des Elbinger Feuerlöfdi- und Rettungs- 
Vereins von 1822 (Kaufmann Bruno Ernft-Elbing). 

IX. Kleidung, W ä f eh c. 

Gekauft: 4918, 3 LJedten mit Stickerei von Dau-Re ich hör ft, 4967. 

Bettdecke, Marx-Elbing. 4 969. Bettdecke von 1847 von Hartmann-Baumgart. 

X, Völkerkunde. 

Gefchenkt: 4900. Chinefüches Schränkchen (Frl. Elfe Schmidt). 

4866. Marokkan! fches Handarbeitskäftchen, 4867, Marokkanifcher Napf, 4S68, 
Marokkan, Holzlöffel. 48 69, Marokkan. Gewehrrahmen (fämtl. Erl. Dobbcrt). 

X L V e r f ch i e d e n e s. 

Gekauft: 4Sy5. ApotbekermÖrfer aus weißem Marmor. 4968, Modell 
des 1920 aus gegrabenen mittelalterlichen Flußkahnes, Hergeftellt von Ing, 
Broofe-Elbing. 

Gefdienkt: 4966. Bleiplombe vom EngL Stapel von 1580—1626 

(Lehrer Klein-Elbing). .... __ . .. a 

Leihgaben : 4941. 19 Pomehrendorfer Modellhguren (Krcisausfdiuh- 

Elbing). 4875, Modelle von 2 Baggern und 2 Torpedobooten von Firma 
Schichau. 
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Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing. 

3 - 

Die Entwicklung des Stadtarchivs von 1927/28 bis 1931/32. 

In Heft 7 des Elbinger Jahrbuches (S. 165—67) ift berichtet 
worden* daß der Magiftrat der Stadt Elbing mit dem i.Mai 1927 
eine Reorganifation und Neuordnung des Stadtarchivs in Gang 
gefetzt hat und nach welchen Grundfätzen diefe erfolgen wurde 1 ). 

Bei der Reorganifation handelte es lieh darum, das feit 1772, 
dem Ende der Selbftändigkeit der Stadt* ifolierte Archiv wieder 
organifch mit der lebenden Stadtverwaltung zu verbinden. Zu 
diefein Zwecke mußte das Stadtarchiv zunächft die Zwittergebilde 
zu befeitigen fudien, die fich zwifchen den laufenden Regiflraturen 
einerleits und dem Archiv anderfeits gebildet hatten. Neben einer 
größeren fogenannten „Reponierten Regiftratur 4 ", die urfprünglich 
als eine Art Verwaltungsardiiverfatz für die ganze Stadtverwaltung 
gedient hatte, fanden fich noch verfchiedene Anhäufungen reponierter 
Akten bei einzelnen Dien fl fiel len, die fich teil weife auch fchon zu 
Niemandsgut entwickelten. Die zweite Aufgabe der Reorganifation 
war, nach Wegräumung diefer Zwifchenglieder den unmittelbaren 
Anlchluß des Archivs an die laufenden Regiflraturen wieder her- 
zuflellen. 

Grundfätzlich wurde diefe zweite Teilaufgabe gelöft durch eine 
vom Magiftrat erlaffene Zu f atz Verfügung vom 26. Oktober 1927 
zur Allgemeinen Dienftordnung, die dem Stadtarchiv den maßgeben¬ 
den Einfluß auf alle Aktenkaflationen gab, es außerdem mit jährlich 
zu ergänzenden Abfchriften der Akten plane f amtlicher ftadtifdier 
Dienftftellen ausftattete und die Abgabe ardnvreif werdender 
Beil an de regelte. 

Die Überführung der reponierten Regiftraturen war zugleidi 
eine Raumfrage. Zur Aufnahme diefer Beftände reiditen die beiden 
Archivräume im Erdgefdioß der Stadtbücherei und das von diefer 
leihweife zur Verfügung gedeihe halbe Gefdioß im Magazingebäude 
der Bücherei nicht aus. Im Jahre 1931 konnte dann der Magiftrat 
dem Stadtardiiv nodi zwei Stockwerke in einem Nebenhaufe zu¬ 
weifen, die, ehemals eine kleine Bank, mit Eifenläden und eilen- 
befchlagenen Türen verfehen, wenn auch kein abfolut einwandfreies, 

*) Ein zweiter Bericht über die Elbinger Pfarrarchive ift in Heft 8. 
zi 6 — 22 4, gegeben. 
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fo doch ein ganz brauchbares Magazin ergaben. Dadurch wurde es 
auch möglich, aus einem der urfprünglühen Archivräume alle Archi¬ 
valien zu entfernen und hier für das Stadtarchiv ein eigenes, ge¬ 
räumiges Gefchäfts- und Benutzungszimmer einzurichten, das fechs 
Befuchern bequeme Arbeitsplätze, weiter auch Platz für kleinere 
Archivausfteilungen und im Bedarfsfall 30 Sitzplätze für Archiv¬ 
vorträge bietet* Behelfsmäßig ift damit der Raumbedarf des Stadt¬ 
archivs fürs erfte gedeckt* Die Stadtbücherei leidet allerdings 
allmählich an einer ganz empfindlichen Verltopf ung ihres Magazins, 
nachdem fie dem Stadtarchiv leihweife ungefähr ein Seehftel ab¬ 
getreten hat* Seine vorläufigen Magazinräume hat das Stadtarchiv 
für die Akten, foweit nicht ältere Regale verwendet werden mußten* 
mit behelfsmäßigen Lattenregalen eingerichtet, die fich in Akten¬ 
fächer je 40 cm tief, 120 cm breit und yo cm hoch gliedern. Solch 
ein Fach kann dann Je 4 Stapel zu je 3 Paketen, alfo jedesmal 
iz Pakete auf nehmen 2 )* Rechnet man die Faffungskraft der ab¬ 
weichenden Gelte! le nach dielen Normalakten fächern um, fo liehen 
jetzt 429 Aktenfächer für 5148 Pakete zur Verfügung, weiter ein 
alter viertüriger Urkundenfehrank, 2 Kartenfehränke, weiter Behält- 
niffe für einige Spezialunterbringungen, z* B. für Sicgelftempel und 
photographifthe Platten, und endlich ein Panzerfchrank für fremde, 
aus anderen Archiven zur hiefigen Benutzung entliehene Ardnvalien* 

Die im Laufe der Jahre zufammengekommenen Beflände von 
rund 25 000 Aktenllücken, über 1000 Urkunden und über 1200 
Plänen und Karten füllen den vorhandenen Magazinraum ziemlich 
reitlos aus* Dabei fallen die yerfchiedenen Depofita gegenüber den 
lladteigenen Beftänden räumlich wenig ins Gewicht, Die Akten 
werden nach dem preußifchen Paketfyftem verpackt. Die Urkunden 
befinden fich ganz ausgebreitet in Tüten und diefe wiederum in 
flachen Schachteln* Bei ihnen, desgleichen bei den Planen und 
Karten, flimmen Sach- und LagerverzeichnilTe nicht überein, da die 
Lagerung fich nur nach dem Format richtet* 

Die Reorganifation kann heute zwar noch nicht als vollltändig, 
aber doch im wefentlichen als abgefchloffen gelten* Das verftändnis- 
volle Entgegenkommen der beteiligten Beamten der einzelnen Dienfl- 
{teilen hat es dem Stadtarchiv ermöglicht, in wenigen Jahren wieder 
den feilen, organifchen Anfchluß an die lebende Verwaltung zu 
gewinnen* Dabei ift die Hilfe der Praktiker aus der Verwaltung 
um fo höher einzufchätzen, als fie zunächlt von den Neuerungen 
einmal Arbeit hatten, die Entladung durch das Stadtarchiv aber nur 
allmählich fühlbar werden konnte und erft dann ganz zur Geltung 
kommen wird, wenn alle nicht mehr laufend gebrauchten Urkunden, 
Akten ufw* übergeben und die gefamten Arehivbeftände vollltändig 
verzeichnet fein werden. 

*) Gegenüber den fonft üblichen Meterbrectern bedeutet diefe Raum¬ 
aufteilung einen Raumgewinn von 15 °U- 
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Diefe Neuordnung nach dem früher mitgeteilten Plan erfordert, 
da fie neben den laufenden Aufgaben des Archivs und neben der 
zeitraubenden Neueinrichtung erfolgen muß, da ferner der Stadt¬ 
archivar außerhalb feiner Dienftftunden mit hadtgefchichtlidhen 
Arbeiten befchäftigt ift, noch eine ganze Reihe von Jahren, Es 
liegen erft wenige fertige Repertorien vor; in der Hauptfachs wird 
noch an der Zettelaufnahme gearbeitet. 

Immerhin ift das Stadtarchiv aber fo weit durchgearbeitet, daß 
der Benutzung fchon lange keine erheblichen Schwierigkeiten mehr 
entgegenftehen. Die Anzahl der perfönlidien Benutzungen (Benutzer¬ 
tage) betrug im ganzen vom i* Mai 1927 bis 31. März 1928: 240, 
1928/29:458,1929/30:823, 1930/31:725, 1931/32: 630. Die Höchft“ 
zahlen des Jahres 1929/30 find durch einen befonderen Andrang von 
Doktoranden verurfacht. Auf fchriftliche Anfragen wurde Auskunft 
erteilt in 945 171, 135, 130, 135 Fällen. Von diefen Anfragen 
Rammten 1931/32 vom Magiftrat der Stadt 7, von anderen Be¬ 
hörden 75, von privaten Stellen 53, von den letzteren betrafen 37 
wiflenfchaftliche und rechtliche, 16 familiengefchichthche Zwecke, 
Ähnlich war das Verhältnis in den Vorjahren, Von 1928/29 bis 
1931/32 wurden an andere Archive verliehen n, 68, 40, 11 Archi¬ 
valien. Das Stadtarchiv befchaffte umgekehrt für 8, 9, 6, 5 hiefige 
Benutzer 34, 39, 6, 5 Stücke auswärtiger Archivalien. Befiditigungen 
und Ausheilungen fanden ftatt 4, 9, 14, 8, 20; diefe wurden ver- 
anftaltet teils für Bildungszwecke vorher angemeldeter Gruppen, 
z. B. jährlich für die Pädagogifchc Akademie, teils für ausländifche 
Politiker und [ournalihen, die das Korridorproblem hudierten. 
Je nach der Anzahl der Befucher reicht das Gefchäfts- und Benutzer¬ 
zimmer des Stadtarchivs für folche Ausheilungen nicht aus; fie 
müfien dann in den LeSefaal der Stadtbücherei verlegt werden. 

Hermann Kownatzki 
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Jahresbericht 

über die Tätigkeit der Elbinger Altertums gefellfchaft 
vom i. April 19 j i bis 31. März 1932. 

58-/59- Vereinsjahr. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am Schluffe des 57. Vereinsjahres n6 f 
jetzt nur noch 171* Der Abgang hellt lieh alfo leider auf 45 Mitglieder* 
Ge Horben find* Ehrenmitglied Geh-* Kat Prof. Dr* Ko Hin na, ordentliche Mit¬ 
glieder Gewerbelehrerin Albrecht, Dr. Carl Schmidt, Kreisfdiulrat Schalnas, 
Dr. Zuckfchwerde, Frau Buchdruckereibefitzerin Kühn* Neu eingetreten ift Rektor 
Zorn-Mühlhaufen* 

Die Mitgliederverfammlung fand am Montag, den 31* März 1931, ftatt* 
Es wurden die Berichte verlcfcn, Entlaftung des KafTcnwarts erteilt, der Haus¬ 
haltsplan genehmigt, der bisherige Vorftand und die KafTenprüfer wiedergewähk, 

VorlTandsfitzungcn fanden ftatt am 5- Auguft 1931 und 11, März 1932, 
Sitzungen des gefchäftsfühnenden AusfchuiTcs am 24- September und 7. März, 
Sitzungen des Jahrbudi-Ausfdiufles am 5* Auguft 1931 und 16, März 1932. 

Am Sonntag, den 7* Juni 1931, veranftaltete die Elbinger Altertumsgefell- 
fdiaft einen Ausflug in Autobuffen nach Mühlhaufen und Schlobincn. An dem* 
leiben beteiligten lieh erfreulicherweife 75 Mitglieder und Gäfte* Tn Mühl¬ 
haufen wurden außer der Stadt felbft befonders das dortige Heimatmufeum und 
die renovierte evangelifdie Kirche bcfichtigt* An den Führungen waren in 
dankenswerter Weife beteiligt Herr Tierarzt Dr, Stark, Leiter des Mufeums, 
Herr Pfarrer Rofcnow T und Herr Rektor Zorn, der an diefem Tage der E.A.G* 
als Mitglied beitrat. In Schlobitten wurde in dem vorzüglichen Gafthaufe das 
MittagefTcn eingenommen* Darauf fand in zwei Abteilungen die Bereinigung 
des Schlaffes und des Parkes von Schlobitten ftatt. Leider war der Herr Fürft 
zu Dohna felbft durch einen Trauerfall verhindert, die Führung zu übernehmen. 
Doch lernten die Mitglieder durdi die fachgemäße Führung des Herrn Hoffmanti 
in je 1 ^Bündigen Berichtigungen die wundervollen Räume und wertvollen 
Sammlungen des Schloff es gründlich kennen. Auf der Rückfahrt wurde noch 
dem Städtchen Pr* Holland ein kurzer Befueh abgeftattet* Der Ausflug verlief 
formt lehr befriedigend. Aus der Kaffe der E*A*G. wurden für die Autofahrt 
etwa 100 Mark beigefteuert. Die dadurch crmögliditc Fahrpreisermäßigung hat 
jedenfalls zu der regen Teilnahme wefentlieh beigetragen* 

Es fanden vier wifTenfchaft liehe Sitzungen ftatt, in denen folgende Vor¬ 
träge gehalten wurden: 

1* Donnerstage den 3. November 1931* Mufeumsaffiftcnt Dr, Engel * Königs¬ 
berg: Die vierftotkige Totenftadt von Linkuhnen (mit Lichtbildern). Im Zeichen- 
faai der Heinrich-von-Plauen-Schule. 

1. Sonnabend , den 14, November 1931: öffentliche Fcftfitzung zur 700- 
Jahr-Feier des Ordenslandes* Im Feftfaal des Staatlidien Gymnaliums* Feft* 
Ordnung: 1* Vorträge des Gymnafial-Sdiülerordicfters* 2* Begrüßung durch den 
Vorsitzenden. 3* Fe ft vor trag des Herrn Akademieprof eff ors Dr. Edward Car flenn; 
Sdiickfabwcge der prcußifchen Landesgefchichte ab Einteilungsgrund für ihre 
Darffcellung* 4- Gemeinfamer Gelang: Dcutfddand, Dcutlchland über alles* 

Mit diefer eindrucksvollen Vcranftaltung trat die E.A.G, in die öffentlich- 
keit. Die Teilnahme war befriedigend* Der Vortrag des Herrn Dr* Carftenn 
ift inzwifdien abgedruckt in der Zeitfehrift des Vereins für die Gefchichte von 

Oft* und Weftprcußen. , 

3* Freitag, den u* März 1932: Ernß Uehli t Lehrer an der Freien Waldorf* 
fdiule in Stuttgart: Rembrandt ab Erzieher zum künftlerifchen Sehen (mit Licht¬ 
bildern). Im Feftfaal des Staatlichen GvmnaGums. Herr Studiendirektor Skrey 
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hatte den Feftfaal zur freien Verfügung geftellt, wofür ihm auch an diefer 
Stelle gedankt fei, 

4, (Nach der Hauptverfammlung) Montag t den 4. April 1932: Dr. Satori- 
Neumanti: Elbing im Biedermeier (mit Ausheilung)* Im Lefefaal der Stadtbücherei. 

Außerdem wurde die E.A.G. von der Pädagogifdien Akademie in Elbing 
in corpore zu mehreren von diefer veranftalteten Vorträgen emgeladen. 

18 , Jan, 1932; Univcrfieätsprof, Dr. Roth / eis - Königsberg; Das bahifdie 
Deutfchtum. 

22. Jan. 1932: Archivdirektor Dr * Recke - Danzig: Die polnilche Frage vor 
und während des Weltkrieges, 

27* Jan. 1932: Miniherialdirektor a, D, Pro/, Dr. Schneid er - Königsberg; 
Deutfchland zwilchen Wehen und Offen, 

4. Febr * 1932: Schriftheller Birnbaum - Warfehau: Der deutfch-polnifdie 
Gcgcnfatz: Grenzfrage, Mmderhcitsfragc, Zollkrieg* 

ii> Febr. 1932: Oberprähdeut Dr. SUhr - Königsberg; Oftpreußens wirt- 
fdiaftliche Lage, 

25, Febr. 1932: Geheimrat Cleinow- Berlin; Sowjet-Rußland* 

Die E,A,G, ih der Pädagogifehen Akademie für diefe freundliche Einladung, 
die für fie eine große Entlaftung in der eigenen Vortragstätigkeit bedeutete, zu 
großem Danke verpflichtet* 

Der Verfitzende nahm als Vertreter der E.A.G* vom 26* bis 28* Mai am 
Geographentage in Danzig und am 29 . Oktober am 75-Jahr-Jubiläum des Hiflo- 
rifehen Vereins für das Ermland teil. Beim Jubiläum des uns benachbarten 
Gefch ich ts Vereins, an dem auch Dr. Bauer teil nahm, brachte der Vorfitzcndc die 
Glüdcwünfdie der E.A.G. in einer Anfpradie befonders zum Ausdruck. Größere 
Tagungen, an denen die E.A.G. hätte vertreten fein muffen, wurden fonh im 
Jahre 1951 wegen der ernhen wirtfchaftüchen Lage allgemein abgefagt. 

Die Kaffenverhältnihe find infofern etwas ungünftiger geworden, als leider 
eine größere Zahl Mitglieder ausgetreten und die Beihilfen zum Teil geringer 
geworden oder ganz in Wegfall gekommen find. Dagegen ih cs um fo erfreu¬ 
licher, daß die Beihilfen der Stadt Elbing, die im vorigen Jahre herabgefetzt 
waren, wieder in der früheren Höhe von ijoo Mark gezahlt werden* Von 
der Provinz erhielten wir 400 Mark (gegen 500 Mark im Vorjahr), vom Kultur- 
Ausfchuß für den Regierungsbezirk Wehpreußen 200 Mark, von der St, Georgen- 
brüderfchaft 100 Mark, dagegen konnte der Kreis Elbing die nur unter Vor¬ 
behalt in den Etat eingefetzte Beihilfe von 200 Mark (früher 300 Mark) wegen 
der ungünhigen Finanzlage nicht zahlen. Wir fprechen den Stellen, die uns 
Beihilfen gewährt haben, unfern warmften Dank aus. Der Etat fchließt in Ein¬ 
nahme und Ausgabe mit 4675,53 Mark ab, Ausgaben 3863,11 Mark, der Behänd 
beträgt 812,42 Mark, Davon find aber noch die Drudtkohen für Heft 10 des 
Elbinger Jahrbuchs zu bezahlen* Zur Beunruhigung wegen der KaiTcnvcrhältniffe 
liegt zur Zeit kein Grund vor. 

Im Sommer erfehien Heft 9 des Elbinger Jahrbuchs, das wieder wertvolle 
Beiträge zur Gefdiidite der Stadt Elbing enthält, Heft 10 befindet fidi im Drude 
und wird 1932 erfcheinen. 

Die Aufgaben der E.A,G, konzentrieren fkh jetzt im wefentlkben darauf, 
mitzuwirken an den Vorarbeiten für die Abfaffung einer wiftenfthaftlkhen 
Stadtgcfduchtc, die zum Jubiläum der Stadt fertig vorliegen foll. Mit Rückficht 
darauf muffen naturgemäß andere Aufgaben der E.A.G. zeitweife zurüdttreten. 
Um fo bedauerlicher aber ift es, daß gerade in diefer für die E.A.G, fo be¬ 
deutungsvollen Zeit, wo fie alle Kräfte für die Erfüllung diefer hohen Aufgabe 
anzufpannen hat, fo viele Elbinger Bürger aus der AltertumsgefeUfchaft aus¬ 
getreten find* Es mag auch daran erinnert werden, daß die E.A.G. im nächhen 
Jahre ihr dojähriges Begehen feiern kann* Möge die Gefellfchaft dann mit einer 
ihrer Gefchichte würdigen Mitgliederzahl in ihr fiebentes Jahrzehnt ein treten 
können, mit einer Mitgliederzahl, die erfolgreiche Fortfetzung ihrer verant¬ 
wortungsvollen Aufgaben verbürgt* Pro/. Dr* Ehrlich. 


Einnahmen Haushaltsplan für 1932 Ausgaben 
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*, Mitgliederbeiträge für 1932 * *. 
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— 

1* WiftenfehaftL Aufgaben einfehf. Elb. jahrb. 

2100 

■ 

2, Beihilfen für 1932 



2* Vorträge (einfchl Einladungen u, Anzeigen) 

200 

— 

a) Stadt Elbing tyoo.— 



3* Bücher und Zeitfchriften 

300 

— 

b) Provinz . . *. 300,— 



4. Porto und Fern gef prache . * . 

200 

— 

e) Landkreis Elbing 200*— 

2 COO 


j H ci * b * -1 * ■ * # ■ 1 4 * » 

200 

— 

3* Verkauf des Elb. Jahrbuchs 

too 

— 

6. Schreibmaterialien ,*».**.**. 

f° 

— 

4. Kaflenbeftand ............. 

812 

4 2 

7. Unterhaltung des Burgwalls. 

30 

— 

y 



8. Reifen im Intcrefie derAltertumsgcfellfchaft 

iyo 

— 




9. Ausflüge (zur Entlafhmg teilnehmender 






Mitglieder) » . . • » 1 . < « < . * 
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■— 




10* Vereinsbeiträge . *.* . . 

1 JO 
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r 1. Anzeigen in der Prefle . . « . . 

jo 

— 




12. Saalmieten und Kaflenbote 

100 

— 

X 



13. Verfchiedenes * , * 

82 

4 2 

Summa 

3712 

4 2 

Summa 
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4 2 


Der Voiftand ist ermächtigt, über Erfparniffe bezw, etwaige weitere oder erhöhte Einnahmen im Rahmen der 
Aufgaben der £. A* G. nach Bedarf, in erfter Linie aber für den Druck des Elbinger Jahrbuchs zu verfügen* 
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Edward Carßenn, Gefchichte und Staatsbürgerkunde, München und Berlin; 
Oldcnbourg 193 a» 

In dem bet Qidenbourg erfdieinenden „Handbuch der deutfchen Lehrer¬ 
bildung“ veröffentlicht Profeffor Dr. Carftenn von der Pädagogtfdien Akademie 
in Elbing als befonderen Band „Gefchichte und Staatsbürgerkunde"* Das Buch 
fpricht fich zunachft über die fachliche, fodann über die normative, weiter über 
die plychologifche AuffafTung des Bildungsgutes einleitend aus und behandelt 
dann eingehend die didaktifche Behandlung* Ein ausführliches Literatur¬ 
verzeichnis fchließt das Werk ab* 

Wenn auch das Buch vornehmlich ein Lehrbuch für den Studenten der 
Pädagogifchen Akademie ift und damit die Bedarfnifle der Volksschule berück- 
fichtigt, fo gilt doch vieles von dem, was gefagt wird, für den Gefchichtslehrer 
überhaupt; denn fehließlith dient jeder Gef dtiichts unten rcht der gleichen Aufgabe, 
der Heranbildung von Staatsbürgern, die ein Verftandnis für ihre Zeit aus der 
Vergangenheit, auf der alle Gegenwart beruht* gewonnen haben und fo fähig 
werden, urteilend mitzu wirken an der Ge Haltung der Zukunft. 

Freilich fpielt gerade bei der Gefchichte das Alter der Schüler eine große 
Rolle* Wirkliches Verftändnis für gefchithdkhe Zufammenhängc, für die Be¬ 
deutung des Staates und feiner mannigfaltigen Aufgaben wird man im Kinde 
fchwer wecken können. Es erfchwert der Volksfeinde die Löfung der Aufgabe, 
die der Gefchiehtsunterricht Hellt, fehr, daß fie ihre Schüler fchon in einem Alter 
entlaßt, in dem der gleichmäßig verletzte Schüler der höheren Schule nach 
Ober-Tertia kommt, und Carftenn hat durchaus recht, wenn er es bedauert, 
daß Gefdüdite nicht als Pflichtfach auf Fortbildungs- und Berufs fehulcn getrieben 
wird, wo doch Beteiligung am politifchen Leben feines Volkes zum Berufe eines 
jeden Staatsbürgers gehört. 

Solange damit gerechnet werden muß, daß für viele Voiksfehüler der 
Abfdiluß ihrer Schulbildung auch der Abschluß ihrer gefchiditliehen Bildung ift, 
muß die Volksfehule fich zu helfen fuchen und nach Möglichkeit unter Vermeidung 
der Verfrühung den Stoff mit dem Ziele der Erziehung zur vaterländifchen 
Staatsgeünnung an die Kinder heranbringen. Nicht zuviel Theorie, recht viel 
Anfehauung. Das Kind lerne feine Heimat kennen und gewinne aus ihrer Gc¬ 
fchidite, fie betrachtend und an fie anknüpfend, einen guten Teil feiner hifto- 
rifthen Bildung. Wieviel Denkmäler aller Art find Zeugen vergangener Zeit 
und reden zu der Nachwelt 1 Im engeren Rahmen hat fich hier abgefpielt, was 
die große Gefchichte im weiteren Rahmen uns vorführt* Irgendwann ift ja auch 
mehr oder weniger die Heimat von Bedeutung geworden für den ganzen Staat 
und für das ganze Reich. Da läßt fich leidit die Brücke Ich lagen von der 
Heimat zum Vaterland, auf das wir angewiefen find wie es auf uns* Auch 
wird es nicht immer nötig fein, den Begriff Heimat allzu eng zu fallen, man 
wird auch weitere Grenzen ziehen können* 

Nicht zuviel Theorie, recht viel Anfchauung und Leben! Wieviel Dichter 
und Schriftfteller haben nicht in Gedichten und Novellen, in Romanen und 
Dramen gefchichtliche Stoffe behandelt! Darf der Gcfdiidmlehrer fie im Unter* 
riebt verwenden? Carftenn will davon nicht viel willen* Gefchichte fei nun 
einmal keine Dichtung, fondem Wirklichkeit* Gefchichtliche Wahrheit dürfe 
nicht verfalfdit werden* Er hat nichts dagegen, wenn der gleiche Lehrer Deutfch 
und Gefdiichte gibt und in der deutfchen Stunde gefchiditliche Dichtungen be- 
fprieht, die den gleichzeitig behandelten Gefchühtsftoff beleuchten. Da die 
Vereinigung von Deutfeh und Gefchichte in einer Hand an der Volksfchule 
leichter möglich fein wird als an der höheren Schule, mag das ein gangbarer 
Weg fein* Ob aber Carftenn hier nicht doch zu weit geht in feiner Wahrbetts- 
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Hebe, laffe ich dahlngeftelk, ich habe mich jedenfalls nicht gefdieut, ab und zu 
auch Gcfchichtc im Gewände der Dichtung zu den Kindern fprechen zu laden. 

Aber die ge fthi ältliche Quelle felbft darf den Kindern fließen, foweit ile 
ihr WafTer vertragen können. Und gefchkhtliche Quellen find fo mannigfacher 
Art. Sie fprechen ja nicht nur aus Chroniken, Urkunden und Briefen zu uns, 
fondern ragen als Überrefte und Baudenkmäler in die fie umgebende Gegenwart 
hinein. Die einzelnen Gegenden werden an ihnen verfdiieden reidt (ein. ln 
den älteren Teilen Lübecks oder Danzigs etwa umweht uns alle fthon gcfdiicht* 
liehe Luft, und das Kind empfindet bereits den Unterfchied zwifchen Vergangen¬ 
heit und Gegenwart, wenn es die verfchiedcnen Stadtteile feines Heimatortes 
durdiftreift. In Berlin, wo der moderne Verkehr auf gefchichtliehe Werte keine 
Ruchficht nimmt, wird das anders fein. Dafür aber ift die Rcidishauptftadt 
reich an gefchichtlichen Sammlungen aller Art, und kein Gefduditslehrer follte 
verfäumen, feine Schüler felbft durch diejenigen Mufeen zu führen, aus denen 
fie fieberen Gewinn und eine wertvolle Erweiterung ihrer KcnntnifTe mitnehmen 
können. Mit Recht behauptet Carftenn, daß es ohne ein beftimmtes Maß von 
Kenntniilen nicht geht. Auch die berüchtigten Gefdiichtszahlen dürfen nicht 
fehlen. Selbftverftändllch gilt es, eine vernünftige Auswahl zu treffen und das 
Gehirn nicht mit unnötigem Ballaft zu belaßen. Aber ein Zahlcngerippe ift 
nötig, fonft fchweben alle fdiönen geldlichtlichen Betrachtungen in der Luft. 
Zahlen bedeuten eben für die Gtfchi<hte, was für das Verftändnis eines fremd- 
fprachliehen Textes die Vokabeln find. 

Trotzdem find die Zahlen an fich nur toter Stoff, dem Seele cingehaucht 
werden muß, wenn er wertvoll werden und einer wichtigen Aufgabe dienen folh 
Und diefe Aufgabe ift in erfter Linie die Erziehung zum Staatsbürger. Carftenn 
fchließt fich mit Recht der Anficht derer an, die für die Schule einen von der 
Gcfchichte gefonderten ftaatsbürgerlichen Unterricht ablehnen. Staatsbürgerliche 
Gc Imming toll den Unterricht tragen, politifthes Denken ftändig geübt werden. 
Dabei wird es geboten fein, auch Tagesfragen in den Rahmen der Betrachtung 
zu ziehen und ihre Darftellung In Zeitungen verfchiedener Richtung zu zeigen* 
Es verficht fidi natürlich von felbft, daß der Lehrer ruhig und fachlich den 
Dingen gegen Übertritt, fdion um in die Seele des Kindes nicht den Zwicfpaft 
zwilchen feiner Anfidit und der vielleicht andersgearteten Meinung des Eltern* 
haufes hineinzulcgcn. Seine Perfonüdikeit und feine Überzeugung braucht der 
Lehrer darum nicht zu verleugnen, jeder Lehrer könne, fo meint Carftenn, fich 
zum Ziele fetzen, das über die Gegenfätze der Parteien hinaus alle Deudchcn 
Einigende herauszuarbeiten, und io dazu beitragen, daß ein Gefchlecht heran* 
wachfe, das in dem Andersdenkenden doch den deutfehen Mitbürger ficht, ihn 
zu verliehen lucht und ihn achtet. Der Befprechung der Reichs verfaffung will 
Carftenn eine große Anzahl von Stunden widmen und die einzelnen Abfeh niete 
dadurch beleben, daß die mannigfaltigftcn wirtfthafdichen, gefcJlfdiafdkhen und 
kulturellen Fragen im Anfchluß daran erörtert werden, gewiß ein fruchtbarer 
Gedanke und ein gangbarer Weg, So laffe fich z. B. im Zufanamenhange mit 
der Völkerbundfrage die ganze Minderheitenfrage in Vergangenheit und Gegen¬ 
wart beleuchten und die befondere Stellung der Grenzländer aufzeigen. 

Die fehr zu begrüßende Forderung Carftenns, in allen Schulen unferes 
Vaterlandes den Grenzländem eine befondere Beachtung zu fchenken, fei befon- 
ders hervorgehoben. Wie er fch reckend ift oft im Innern des Landes die Un¬ 
kenntnis von der Grenznot 1 Darum gebe man hier lebendige, durch Berichte 
von Augenzeugen unterftützte, durch Bilder ergänzte Darfteltungen, Em vorigen 
Jahre trat bei uns in Weftprcußen eine Saarländer Spielfchar auf, und man 
hat gut getan, den Schülern ihre Vorführungen zu zeigen. Sie haben uns erft 
die Augen au fgefchl offen über die fchwierige Lage des Saargebiets und jeden, 
der überhaupt noch ein Herz im Leibe hat, aufs tleffte erfchüttcn, Eine Gegen¬ 
wartskunde, wie fie keine Gefchiditsftunde befter vermitteln kann. 

Es ift felbftverftändlich, daß Carftenn auch zu der Art der Darbietung und 
Erarbeitung des gcfchkhtüdien Stoffes Stellung nimmt. Er weiß die große 
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Bedeutung des Vortrages durch einen Lehrer, der fpannend und hinreißend 
erzählen kann, zu würdigen und möchte deshalb die fcfleinde Rede nicht mitten. 
Arbeitsuntcrricht ift dann von Wert, wenn der Schüler genügend Kenntnitte hat, 
auf denen fich eigene Arbeit aufbauen kann. Deshalb wird er er ft auf der 
Obcrftufe der Volksfchule wirklich fruchtbringend gcftaltet werden können. 
Aber auch hier macht Carftenn eine Einfeh rank ung, die durchaus berechtigt ift 
und für jeden Arbeitsunterricht gilt. Arbeitsunterricht, der nicht den größten 
Teil der Klatte erfaßt, fo fagt er, hat feinen Zweck verfehlt. Arbeitsunterricht, 
der fich nur mit einigen wenigen der KJ affe befaßt und die anderen als ftumme 
Zuhörer behandelt, ift leicht zu erteilen. Die ganze Klaffe zu felbfttatiger Mit¬ 
arbeit heranzuziehen, erfordert einen gefdnekten und keine Anftrengung fcheuen- 
den Pädagogen und kann nur durdi zähe Schulung erreicht werden. Wie un- 
endlich vcrfchieden ift die Wefensart der einzelnen Schüler! Fleißige und faule, 
aufdringliche und befchcidene, kecke und zurückhaltende Jungen fitzen da neben¬ 
einander und mütten zu einer Einheit verfchmolzen werden. Ein hohes Ziel, 
das zu erreichen fidi jeder Lehrer bemühen follte. 

So bringt das Buch, das die bereits vorhandene Literatur eingehend ver¬ 
wertet, neben manchem Bekannten auch eine ganze Reihe anregender neuer 
Gedanken. Sein Wert ift vor allem darin zu feheu, daß es eine große Zahl 
von Fragen, die den Gefdiiditslehrer bewegen, in zufammenfäffender Darftellung 
uns vorführt und als Methodik des Gefthkhtsunterrichts allen Gefchithtslehrern, 
nicht nur denen der Volksfchule, gute Dicnftc leiften wird. 

Dr. Kurt Gerflenberg* 


Krollmann, Ckrißian: PoLitijcfie Gefchichte des Deutjchen Ordern in 
Preußen. Königsberg i. Pr. Gräfe de Unzer o. J. [1932] VIII* + 20 j S* 
Geb. 3 RM. 

Die Stadt Königsberg hat an der Spitze ihrer Stadebibliothek feit Jahr¬ 
zehnten Männer gclehen, die führend auf dem Gebiet der preußileben Landes- 
gefchichte waren: Auguft Seraphim und Chrifttan Krollmann. Jener fchenkte 
uns die größere Hälfte des t. Bandes des Preußifchen Urkundenbuchs. Diefcr 
übernahm fchon frühzeitig die Bearbeitung des erften und einzigen Bandes von 
Lohmeyers Geldlich te von Oft- und Weftpreußen (bis 1411) und bereicherte 
unfere Gefchichtsforfchung um eine große Zahl bedeutender Unterfuchungen 
Jetzt legt er uns ein Lebens werk vor, das dem Fachmann Zeugnis ablegt von 
der großen Sachkenntnis des Verfatters. Dem Fachmann wohl, aber leider nicht 
dem, der fonft fich der Gefchichte unferer Heimat zuwendet. 

Es ift bedauerlich, daß die „Oflpreußifchc Landeskunde in Einzeldarftel- 
lungcn'*, die auch Krollmanns Politifche Gefchichte in fleh auf genommen hat H 
nicht den Raum für weiterführende Literatur und eine kurze Befprechung witten- 
fchaftlicher Streitfragen zur Verfügung ftellt. Seit Jahrzehnten krankt unfere 
Gef di ich tsliteratur, {©weit fie große Zeiträume überfchaut, daran und hindert 
damit manch fruchtbringenden Fortfehritt, lähmt durch diefen Mangel den 
arbeitswilligen Nachwuchs, weil ihm die Leitung fehlt. 

Aber auch der Fachmann w T üßte gern durch einen kurzen Hinweif, warum 
Krollmann fich z* B. noch für die angefoduene Schlacht an der Sorge entfcheldet, 
warum er fich in der ftark umftrittenen Alt-Danziger Frage gegen Simfon ftellt. 
warum er die Verleb wörung Wirsbergs gleich Toeppen datiert, weshalb er der 
Einleitung zur „Inkorporationsurkunde" gegenüber ihrem Inhalt befonderen 
Wert beilegt, warum er fofort nach 14*4 auch die Prälaten zu den preußi leben 
Ständen rechnet? um nur einiges zu nennen. 

Doch fmd das Nebenfach!ichkeiten gegenüber dem großen Wurf, den das 
ganze Werk darftellt. Wir haben hier eine Gefchichte des Deutfchen Ordens in 
Preußen vor uns, wie fie noch nie verfaßt worden ift* ein Werk, das verdient, 
in Schule und Haus bei uns einen Ehrenplatz einzunehmen und insbefondere 
vom Laien immer wüeder und wieder gclefen zu werden. 
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Wenn es heute eine ftarkc Strömung im dcutfchen Volke gibt, die meint, 
daß Befchäftigung mit unterer Vergangenheit unnütz wäre, fo wird fie, falls 
fie überhaupt zu diefem Werke greift, fall auf jeder Seite fühlen, wie die 
Parallele mit unterer Gegenwart fich aufdrängt, Insbefondere das Schickfal des 
großen Hodimeifters Heinrich von Plauen, der auf ein Zehntel des Buches mit 
vollem Recht im Mittelpunkt der ganzen Darflellung fleht, und fein Gegen- 
fpieler Michael Küchmeiiler vermögen unferer Zeit fehr viel zu lagen. 

Die Gefchichtc des Demi dien Ordens in der großen europäifdien Politik 
tritt uns Seite für Seite glanzvoll entgegen, zeigt uns die großen und audi die 
fchlcditen Politiker an feiner Spitze, läßt uns ihre Kämpfe im Rat der Flirrten 
und Ihre Sorgen um die macht voll aufkommende Ständepolitik mitempf Inden. 
Zum größten Teil find cs harte, uncrfchrodtenc Geflalten, die das Heil des 
Ordens als ihre Lebensaufgabe anfehen; die keine perfönlichen Mühen und Opfer 
feheuen, wenn es fidi darum handelt, ihrem Ordensflaat Macht, Anfehen und 
Selbfländigkeit zu vcridiaffen und zu erhalten. Aus ihren Taten fehaffc K roll¬ 
mann glänzende Charakterbilder, Und die politifchcn Gegenfpieler der Hoch- 
meifler lernen wir gleicherweife kennen, befonders Wladiflaw Jagiello und 
Witowd, zwei glänzende Herrfeher, die beide für Polens und Litauens Macht - 
flellung durdi eine lange ziel bewußte Regierung zu wirken vermochten. Ein 
feitigkeit etwa liegt dem Verfaffer völlig fern. 

Schon die Gliederung des ganzen Werkes zeidinet fidi gegenüber dem Her¬ 
kömmlichen vorteilhaft ab. Der Gedanke, daß der Orden im Mittelpunkt fleht, 
tritt ganz deutlich und folgerichtig hervor. Aber da Kroll mann auf dem Stand¬ 
punkt fleht, erft im Krakauer Frieden fei Preußen Lehen der Krone Polen 
geworden, fo kann es oberflächliche Geifier irreführen, wenn fie die Uberfdirift 
leien: Preußen unter polnifdier Herrfchaft, Das wäre befler vermieden worden. 

Der gef amte Stoff wurde folgerichtig auf das große Ziel hm, die hohe 
Politik, ausgewählt, die Darflellung erhebt fleh zeitweilig zu dramatifchem 
Schwung und großer Plaflik, fo dai : man ihr nidit die — nur dem Fachmann 
Achtbare — oft fchwer zu findende Faffung anmerkt. 

Die äußere AusgeAaltung ifl muflergültig. Befonders erfreulich der Druck 
in fchöncr Fraktur! Die guten Bilder geben eine glänzende Vorflellung von der 
Kulturarbeit des poldifchen Staatswefcns der Ordensritter, Als Mangel wird 
immer empfunden werden, daß ein Register fehlt, und daß die beigegebene Karte 
ganz ungenügend ifl. Der Lefcr hat ficher das Bedürfnis, die fehr lebendig 
gefchilderten kriegerifchen Vorgänge auch auf der Karte zu verfolgen. Er fleht 
fich enttäufcht. 

Dies find aber Dinge, die eine fpärere Auflage befestigen kann. Und da 
das Werk hoffentlich die fehr verdiente weiterte Verbreitung finden wird, fo 
werden fleh die vorgebrachten Wünfche einmal ficher verwirklichen lafTen. 

Edward Car flenn. 


Bauer> Altpreußen eine Lebenseinheit — trotz Verfalles! Mit einer 
Karte. Kommtflionsverlag L£on Sauniers Buchhandlung. Elbing 1932. 0,30 RM. 

Diefer erweiterte Abdruck aus der Feflnummer der Elbinger Zeitung zur 
Pfingfltagung des Vereins für das Deutfchtum im Ausland bringt Gedankengänge, 
die wiffenfchafdidien Kreifen feit langem bekannt find — u. a. auch durch Hanns 
Bauers eigene Arbeiten. Aber in der Öffentlichkeit blieben fie leider unbeachtet. 
Es ifl indes notwendig, daß die hier vereinigten fehönen Beifpiele für dic^ Ge- 
fchlofTenheit unferes Preußcnlandcs gegen polnifche Anfprüche Allgemeingut 
werden. Vielleicht erleben wir es nodi, daß die Schule unter Bauers Führung 
fleh diefer Aufgabe annimmt. Denn jeder deutjehe Lehrer jollte dies Heftchen 
zu feinem geifligen Eigentum gemacht haben . Dann werden wir einer Zeit 
entgegen gehen, wo cs unmöglich ift, daß deutfthe Zungen — auch die der Prefle 
— polnifche Gejehicbtslügen wie die von der polnifchen Zeit in Weilpreußen, 
von der Herrfchaft des polnifchen Reiches über Altpreußen wdtertragen. Ob 
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cs notwendig war, das gediegene Heft um der auslandifdien Befucher willen in 
Antiqua zu drucken, möchte ich bezweifeln. Trotzdem wird es hoffentlich feine 
Wirkung tun. Edward Car flenn. 


Kijch , Guido: Die Kühner Handfefle , RcchtshiRorifche und textkritifchc 
Unterfuchungen nebR Texten. („Deutfehrechtliche Forfch ungen* *, Herausgegeben 
von Dr, jur. Guido Kifdi, ord. Profeffor der Rechte an der Universität Halle- 
Wittenberg. Heft i.) Stuttgart (W. Kohlhammer) 19314 Brofch, 12 RM. 

Im vorigen Heft konnten die „Studien zur Kufmer Handfefle" aus der 
Feder von Kifch hier angezeigt werden. Jetzt bringt uns K. eine kritifche 
Ausgabe des Textes als einwandfreie Grundlage für jede weitere Forfchung. 
Er (teilt zufammcrK 1, eine Abfchrift der erRen Kulm er Handfefle (1233) von 
Konrad Bitfdiin in Gegenüberftellung mit der Erneuerung von 1251; 2. die 
Überfetzungcn aus dem Anfang des 14, Jahrhunderts aus dem Cod. Surlandinus 
Gellenhs und dem Mf. 1787 der Danziger Stadtbibliothek ; 3. die Bitfchinfche 
Uberfetzung aus dem Kulmer Stadtbuch von 1431; dazu 4, den älteflen be¬ 
kannten Kommentar 1 „Die Unterrichtung in der Kulmer Handfefle" nach einem 
Druck von Franciscus Rhode in Danzig 1539. 

Die Texte gewann K. t indem er noch einmal auf die alten Handfchriftea 
zurüdtging, wobei heb herausflellte, daß die bisherigen Abdrucke — auch die 
im Preußifdien Urkunden buch — nicht fehlerfrei waren. Um die wertvoll Ren 
Handfehriften gegeneinander abzuwägen, (feilte K. ihre Abhängigkeit nach 
gründlicher UntcriuchunE der fprachlichen Form zufammen zu einem Stamm¬ 
baum. Er 2cigt bei den Oberfetzungen, daß zwei verfdiiedene Urfchriftea 
A und B um die Wende des 13. Jahrhunderts angenommen werden können* die 
eine größere Zahl von Trieben abfpaltetcn; zu ihnen gehören der Cod. Cell. 
(A) und das Mf. Danzig (B), Und beide füllen nach K.s Auffaffung von 
Bitfdiin für feinen Text verwertet worden fein. Doch möchte ich nach der 
ZufammcnfteUung bei K. geneigt fein, die Abhängigkeit vom Cod. Cell, vor- 
fichtiger aufzufanen. Erfreulich tfb die Beigabe von Nachbildungen der beiden 
Urkunden, wenn fle fkh auch fchwer lefen lafTcn, und von Proben aus den 
Oberfetzungstexten, die einen Vergleidi mit den Herausgabegrundfätzen ge* 
Ratten und zeigen, wie forgfaltig gearbeitet wurde. (Ich möchte S, 154 Z. 1 
Rate thuen füll de — chuen ferne lefen, aber hier iR die Schrift nicht recht 
deutlich*) 

Voran geht der ganzen Abhandlung eine reditshiftorifdie Eingliederung 
der Kulmer Handfefle unter eingehender Auseinanderfetzung mit der bisherigen 
Literatur darüber. Über das Datum entfeheidet fich K. für den 28. Dez, 1233* 
Er hat aber Bedenken gegen die Annahme, daß Hodimeifter Hermann von Salza 
zur Vollziehung in Kulm anwefend war, Bedenken, die ich nicht zu teilen vermag. 

Der letzte Abfchnitt des Eingangsteils bringt Beiträge zu einem Kommentar 
der Artikel 7, n und 13, deren Beftimmungen in der Zukunft unangewendet 
blieben. Den Gcfamtkommcntar erwarten wir noch. 

Das Buch wird bei wiffenfdiaftlichen Übungen gute Dien Re lei Ren und die 
Forfchung fördern, weil auch fchon der Finger auf noch zu löfende Aufgaben 
gelegt wurde. Die Ausgabe bildet einen würdigen Auftakt zur 700-Jahrfeier 
diefes wichtigen Rechts den km als, Edward Carflenn. 


Horn t Werner ; Die Bevölkerungsverteihtng in O fl preußen und ihre Ver~ 
anderungen. (Veröffentlichungen d- Geograph. Inft. d, Albertus-Univerfität 
Königsberg, N. F,, Reibe Geographie Nr. 2.) Königsberg 1931. XII, 144 S. 
Mit ij Fig. u, t Ku\ 

Insgefamt eine wertvolle, bereichernde Arbeit, Hier fei hingewiefen auf 
den kurzen Abfchnitt, der der Stadt Elbing (S. 134—136) als SecRadt gewidmet 
iR. Das Wefentlidifte wurde knapp und deutlich dargeflellt. Doch iR die 
Schilderung des Verhältnitfcs Elbings zu Danzig in älterer Zeit völlig verfehlt. 
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Buchbefprechungen 


Ihr mangelt die Verwertung der neueren Literatur und die Einteilung auf die 
politifche Gefamtlage in Europa. Schon der Wcichfeldurchbrudi nach Danzig erff 
137t ift fehr zweifelhaft* Dazu hätte Reckes Arbeit (Mitt, W.G.V, 23, S. 1 ff. 

i i9a4]) herangezogen werden muffen. Die Abfchniirung der Nogat 1483 nahmen 
ic Elbinger felbft vor und fchufen ab Erfatz den Kraffohlskanal. Das Über¬ 
gewicht Danzigs gegenüber Elbing erklärt fich aus der günftigeren Lage jenes zur 
See und aus der politifchen Unfidierheit Wisbys, die die Hänfen zwang, Danzig 
an Wisbys Stelle treten zu laffen. So zog itdt auch der Handel des weiteren 
Hinterlandes naturgemäß nach Danzig von dem Augenblick ab, wo Danzig 
politifch eng mit dem untern Weichfelland in Verbindung trat. Elbing hatte 
wegen des großen Abftandes von der offenen Sec, trotz der günftigen Lage an 
der alten Bernfteinftraßc, das Nachfehen. Edward Carßenn. 


Bttchholzy Franz; Bilder aus Wormditts Vergangenheit. 2. verb. u. verm. 
Au fl. Mit 3 Plänen u. 3 Anfichtcn. Wormditt 1931. VII, 231 S. 

Fall kann man von einem neuen Buche fprechcn, fo ftark hat fich diefe 
neue Auflage gegenüber der erften verändert, die der Verfaffer 1912 als Feft- 
fdinft von 78 Seiten zum 600jährigen Jubiläum feiner Vaterftadt Wormditt 
veröffentlichte. Die Abficht des Werkes aber ift diefelbe geblieben. Es füll ein 
Heimatbuch für weitere Kreife der Einwohner fein, foll das Yerftändnis für die 
Vergangenheit der Stadt und die Liebe zur Scholle kräftigen helfen. Dem 
Verfaffer kam es daher weniger auf Voliftändigkeit in der Heranziehung aller 
erreidibaren Quellen und auf deren erfdiöpfende Verwertung an, als auf das 
Erfaffen des Wefentlichen und Cbarakteriftifchen und auf eine dem Zweck des 
Buches auch wirklich entfprechende Stoffgcftaltung und Aus drucks form. Wie 
verhältnismäßig feiten fich zur befriedigenden Löfung foldier Aufgabe die nötige 
Sachkenntnis und die Fähigkeit zu gemein ver Händlicher, fefielnder Darbietung 
zufammenfinden, lehrt untere Heimatliteratur leider zur Genüge. Um fo mehr 
wird man ein fo wohl gelungen es Gc Ich idits buch wie diefes zu fchätzen wiffen. 
Für die Arbeit Rand ein ziemlich umfangreiches Nach rieh tenmaterial zur Ver¬ 
fügung, das mit kundiger Hand gelichtet und in einer Reihe lebensvoller und 
dabei dodi auch das nüchterne Detail nicht fcheuender Einzelbilder zur Dar- 
Heilung gebracht wurde. In neun Kapiteln werden Gründung, Landbefitz, Anlage 
und Refeftigung der Stadt, Verwaltung, Kirchen- und Schulwefen, bürgerliches 
Leben, Zünfte und Bruderschaften, Wormditter Sagen und Geftalten behandelt. 
Erft dann folgt ein chronikalifdher Abriß der Stadtgefchidite, der nadi dem 
Voraufgegangenen nun nicht mehr mit allerlei cmgefdialteten Sacherläuterungen 
beiaffet zu werden brauchte und ein gutes, abrundendes Schlußbild ergibt. Im 
wefentliehen befaßt fidi diefer Teil mit den äußeren Gefchicken der Stadt, 
befonders Kriegsereigniffen, wobei ff cts auf den Zufammenhang mit der Landes- 
gcfchidite Bedacht genommen ift. Recht angebracht für den Laien lefer ift hier 
der Hinweis des Verfaffers auf die Ungleichmäßigkeit der Überlieferung und 
die nachdrückliche Erinnerung an die langen Perioden der Ruhe und des fleißigen 
Aufbauens, von denen die Quellen nur wenig berichten, und die über den reichen 
Schilderungen der Notzeiten nur zu häufig überleben werden. Als Anhang find 
noch ein kurzer Abfchnitt über Wormditts gcographifdie Lage, Klima und 
Bevölkerungsbewegung feit 1772, fowie ein ausführliches Quellen- und Literatur¬ 
verzeichnis und ein Perfonenregifler beigefügt. Sie erhöhen den Wert des Buches, 
mit dem der Verfaffer nicht nur feinen Mitbürgern, fondern auch unferer landes¬ 
kundlichen Wiffenfchaft einen guten Dienft geleiftet hat. H. Bauer. 


Pofchmann , Adolf: Das Jefuitenknlleg in RößeL Sonderabdr, a. d. Zeitichr. 
f. d. Gefdiishte u* Altertumskunde Ermlands Bd. 24. Mit 6 Abb. Braunsberg 
1932. 1 j5 S. 

Das Rößeler Jefuitenkoileg ift, wie der Verfaffer in den erften beiden 
Kapiteln zeigt, aus einer behelfsmäßigen Refidenz erwachfen. die anfänglich nur 




H. Bauer 


ah vorübergehende Einrichtung gedacht war. Sie folhe ah Erfatz für das Brauns¬ 
berger Kolleg dienen, das beim Einmarfch der Schweden 1626 hatte geräumt 
werden müllen- Als diefes aber nach Aufhebung der Okkupation 163$ wieder 
eröffnet wurde, hatte fich inzwifdien die Niedcrlaffung In Rößel und die von 
den Jefuiten hier eingerichtete Schule fo viele Freunde und Gönner erworben* 
auch war den Patres durch die Betreuung des benachbarten Wallfahrtsortes 
Heiligelinde und durch die Verformung der katholifdicn Diafpora im füdliehen 
Herzogtum Preußen eine fo wichtige Aufgabe zugefallen, daß der Orden die 
Rößeler Refidenz weiterbdVehen Heß und *64« als Kollegium anerkannte, Es 
hat feine Lebensfähigkeit auch in der Folgezeit bewiefen und neben dem größeren 
Braunsberger Haufe ftets feine felbftändigc Bedeutung gehabt. So verdankten 
die Ermländer ihr zweites Jcfuitenkolleg mit dem jetzt loojahngen Gymnaßum 
der Notzeit jenes fdiwedifch-polnifdien Krieges, der fonft fo viele Zerstörungen 
gerade an den kulturellen Emriditungen des Ermlandes anrichtete- 

Die folgenden Abfehnitte geben Auffchluß über die bewegte Gefchichte des 
Kollegs während der Kriegs- und Peftzeiten des 17. und 18. Jahrhunderts, über 
die VerfafTung und Verwaltung der Anftalt, in der übrigens keine Novizen aus- 
gebildet wurden, den Perfonalftand, der im 17-Jahrhundert 20 bis i$ r fpäter 
bis zu 30 InfafTen betrug, und über die fehr ausgedehnte Seelforgetätigkcit der 
Patres, insbefonderc ihre Miflionsarbeit in Hciligelinde und Mafuren, die auch 
eine anfehnliehe Zahl Evangelifchcr zum Übertritt führte- Zu jenen Konvertiten 
gehörte auch Graf Job- Dietrich v. Sch lieben, der fpätere Beßtzer von Gadinen 
und Gründer des dortigen F ran ziskanerkl öfters- Weiter werden die Beziehungen 
zu den ermländifdien Bifchöfen behandelt, die zahlreichen Schenkungen und 
Stiftungen, die Gebäude des Kollegs (fic flammten von den früher in RÖßd 
anfälligen Auguftinern), insbefondere die Raugefchidite der Johanniskirche und 
fchließfich die Aufhebung des Kollegs, die 1773 vom Papft verfügt, von 
Friedrich II, für Preußen aber erft nach jahrelangem Widerftand zugelaflen 
wurde (1780)- Der König war dabei weniger an der Erhaltung des Ordens 
interefliert als an der Fortführung der von den Jefuiten geleiteten Schulen. 
Es gab deren in den neuerworbenen Gebieten (Ermland, Weftpreußen und Netze- 
diftrikt) acht, die nun zu einer befonderen Gruppe von Lehranftalten, dem 
„Königl. Schulcn-Inftitut“, unter Beibehaltung der Disherigen Lehrer als „Patres 
literam“ zufam men gefaßt wurden. 

Dem Schulen-Inftitut gehörte auch die Rößeler Schule an. Seine interelfante 
Gefchichte feit 1632, zu der bereits mehrere treffliche Unterfuchungen von 
G. Lühr Vorlagen, wird im fechften Kapitel zufammenfaffend dargeftellt. Be¬ 
merkenswert neben vielem anderen ift die ftark ausgebautc Schülerfelbftverwahung 
im 17- Jahrhundert. Audi auf Selbftbetätigung der Schüler wurde Wert gelegt* 
es gab eine Art Arbeitsunterricht, arbeitsfreie Nachmittage, Wandertage und 
fogar ein fehönes Landfchulheim vor den Toren der Stadt, genannt das Tusculum. 
Etwa die Hälfte der Schüler widmete ftch dem geiftliehen Stand, vier von diefeti 
brachten es bis zum Bifdiof. Der Charakter der Schule war, wenngleich fie 
auch von jungen Polen befueht wurde, doch ftets deutfeh. Zu den Zöglingen der 
Anftalt zählte u, a. Otto Fricdr. v. d- Groben, der fpäter im kurbrandenburgifchen 
Dienfte die Feftc Groß-Friedrichsburg an der Goldküfte anlegte. 

Der Verfallet hat zu feiner recht fcffclnd gefchricbenen Arbeit neben den 
noch vorhandenen einheimifchen Akten und Urkunden (im Gymnaßum Rößel 
und in den Frauenburger Archiven) vor allem das Material des Generalarchivs 
der Jefuiten in Rom herangezogen- Es enthält die Hauptquellen, die Hiftoriae 
Reßdcntiac Reflelienßs und die Literae annuae, die für jedes Kolleg vor- 
gefchriebcnen Jahresberichte an den Provinzial, Über ihre Bewertung als 
GefchichtsqucUen hat ß<h der VerfafTer in der Einleitung deutlich geäußert, und 
die DarfteJlung zeigt, daß er feinen Stoff vorzüglich beherrfcht und mit aller 
Kritik vorgegangen ift. Die Arbeit bildet einen wichtigen Beitrag zur Kirchen' 
und Sch ul gefchichte Altpreußens. H, Bauer, 
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Hruby Fr.; i) Aus Wiener Papieren des Grafen Heinrich Matthias von 
Thum (tfchechifth)* Sonderdrude aus: esk£ afopis Hiftorik^ 34, Prag 1918. 
ro^ S. — 2) Ladislaus Welen von Zierotin (tfdicchifch). Prag 1930. 381 S. 

Hrubys Arbeiten find vornehmlich als Beiträge zur böhmifdt-mährifchen 
Geldlich te und zur Gefduchte des dreißigjährigen Krieges von Bedeutung, ver¬ 
dienen aber, da fie (ich auch mit Elbing befallen, noch imfer befonderes InterefTe. 

Mit der erftgenannten Schrift fetzt der Verfaller eine frühere Arbeit über 
die böhmifchcn Thums (Prag 1923), die fich hauptfächlich auf das Material des 
Thumfchen Familienardnvs in Brünn ftützte, unter Heranziehung neuer Quellen, 
fort* Auf Grund einer bisher unbenutzten Brieffammlung im Wiener Haus- und 
Staatsarchiv gibt er ein Bild von der politifdien und militärifchen Tätigkeit des 
Grafen Heinrich Matthias von Thurn feit der Schlacht am Weißen Berge bis 
zur Verdrängung der Sathfen aus Prag 1632 und von dem flarken Anteil. den 
diefer Böhmenführer an fall allen Unternehmungen der habsburgfeindliehen 
Machte gehabt hat. Das zweite Werk gilt dem Organifator des mährifchen 
Aufftandes und langjährigen Mitkämpfer Thurns, Grafen Ladislaus Welen von 
Zierotin, von dem uns der Verfafler bereits eine biographifche Skizze in feinem 
feffelnden Auffatz über Zierotins Aufenthalt in Elbing (Elb. Jahrb, 8, 1929} 
geboten hat. Auch in der großen Biographie hat Hruby jener für Zierotin fo 
traurigen Elbinger Epifode 1629/30 fowic der böhmifdi-öfterreidiifchen Emi¬ 
grantengruppe, die fich damals um Guftav Adolf in Elbing fammelte, einen 
längeren Abfdinkt gewidmet und dazu Abbildungen des Gebetbuches, der 
Schmuckfachen und fonftigen Andenken gebracht, die 18J9 in den Särgen der 
Kinder der Anna Maximiliana von Zierotin gefunden wurden (aufbewahrt im 
Stadt. Mufeum). Ein ähnliches Elbinger Kapitel findet fich in der Studie über 
den Grafen Thurn. Diefer war 1628 aus dänifthen Dienften zu Guftav Adolf 
nach Elbing gekommen, um zufammen mit feinem Sohn Franz Bernhard unter 
der Führung des Schwedenkönigs den Kampf für die proteftantifche Sache und 
für die Reftkution der vertriebenen Böhmen fortzuführen. Franz Bernhard, 
der fchon feit 1624 dem fchwedifdien Heere angehörte, war es hauptfächlich, 
der den König über feine böh milchen Landsleute unterrichtete und diefe nach 
Elbing zog. Der Verfafler hat für feine Darftellung auch die Hoppefche Chronik 
fleißig benutzt, deren Zuverläfligkeic durch ihn aufs neue betätigt wird. Da¬ 
neben lieferte die Leichenpredigt des Pfarrers Job, Schilius auf den Grafen Franz 
Bernhard (Elb. Druck v. 1629 in der Stadtbücherei) zahlreiche genealogifche und 
hiftorifche Notizen. Eine fchr wertvolle Bereicherung erhalten die beiden 
Arbeiten Hrubys durch den Abdruck von insgefamt 82 mdft deutfehen Briefen, 
die den verfchiedenften Archiven angehören, darunter auch mehreren aus Elbing, 
Strasburg, Marienburg, Lieffau und Danzig datierten Stücken, H. Bauer. 


Der polnifche Korridor als europäifches Problem. Von Dr , jur. Kart 
Büdding , (OfUand-Darflellungen, herausgegeb. vom Oftland-Inftitut in Danzig, a,) 
Danzig 1932, 

Die vorliegende Abhandlung des Regierungspräfidenten des Regierungs¬ 
bezirks Weftpreußen, des örtlich der Weichfel noch beim Reiche verbliebenen* 
aber durch den Korridor von diefem getrennten Teiles der ehemaligen Provinz 
Wertpreußen, ift der deutfehe Text eines Auffatzes, welcher in einer mit der 
Carnegie-Stiftung in Paris in Verbindung flehenden Zeitfehrifc („Conciliation 
Internationale") inzwifchen erfchienen ift. Es ift ein Verdienrt des Ortlmd- 
Inftituts, daß es diefe auf gründlichfter Kenntnis des ganzen Fragenkomplexe* 
auf gebaute Darrteilung, die in erfter Linie für einen mit den oftpreußifchen 
Verhä kniffen nicht vertrauten internationalen Leferkreis beftimmt ifl, auch detn 
deutfehen Publikum zugänglich gemacht hat. Ift doch leider auch im Reiche die 
Not des deutfehen Oftens, die Gefahr, die der Korridor für den Frieden Europas, 
ja der ganzen Welt bildet, wenn auch nicht mehr unbekannt, fo doch immer 
noch nicht in ihrer ganzen Tragweite genügend bekannt. 



B. Ehrlich 
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Büdding wdft in der Einleitung darauf hin, daß die Korridorfrage zwar 
in erfler Linie das deutfdie Volk berührt, daß fie aber auch an die Zukunft 
des polnifchen Volkes rührt. Diefe ErkenntnifTe beginnen auch Gemeingut der 
offentlichen Meinung in Europa zu werden. Der Beftand des polnifchen Staats- 
wefens mit einer Bevölkerung von etwa jo Millionen licht nicht zur DlskufTion, 
Weder die offizielle deutfdie Politik nodi Irgendein ernftzunehmender Politiker 
in Deutfehl and denkt daran» ihn anzugreifen. Ferner find zwifchen Polen und 
Deutfdiland keine natürlichen Gegenfätze vorhanden* Beide Staaten lind, 
namentlich wirtfthaftlidi, aufeinander angewiefen* Aber das Unrecht von 
Oberfchlefien und die gewaltsame Abtrennung von Wcftprcußen lind künftliche 
HindernifTe, die einer von der Natur und aus der Nachbarfchaft gegebenen 
Zufammenarbeit zwifchen dem deutfehen und polnifchen Volke im Wege flehen 

Durch die Schaffung des Korridors ifl die geopolitifche Einheit des Landes 
zcrrillen, Diefe ifl ftets, wenn nicht politifdie Tendenzen den natürlichen 
Richtungen entgegenwirkten, dadurch zum Ausdruck gekommen, daß der Unter* 
lauf der Weithfel die natürlich gegebene Rolle gefpiek hat, die Verkehrswege, 
die von beiden Seiten an feine Ufer heranführten, miteinander zu verbinden 
und ineinander überzuleiten* Aber nidit nur feit der früh ge fchi ehelichen Zeit, 
d. h* feit der römifdien Kaiferzeit, wie Verfaffcr meint, fandern auch fchon 
in weit zurückliegender urgefdiichtlidier Zeit hat das Weich felgebiet nachweislich 
diefe ihm von Natur zugewiefene Aufgabe erfüllt* Wie für die erflen Jahr* 
hunderte nach Chriftus das Reich der Oftgermanen von der Oder bis zur PafTarge 
eine kulturelle Einheit bildet, fo hat folche Einheit auch fchon in der frühen 
Eifenzeit in der germanifdien Gefichtsurnenkultur ihren Ausdruck gefunden, deren 
Wirkungskreis weit nach dem Stammfitze der baltifdien Preußen öftlidi der 
Weich felmündung ausftrahlte, Ja, auch fchon in der jüngeren Steinzeit zeigen 
lieh diefe kulturellen Zufammenhange von der Danziger Bucht bis zur Kurifehcn 
Nehrung. Der VerfafTer führt dann weiter aus, wie auch feit der Kolonifation 
durch den deutfehen Orden und den deutfehen Kaufmann fich ftets dann ein 
wirtfehaftlieber und kultureller Auffchwung zeigte, wenn die geopolitifch bedingte 
Einheit des Landes auch im flaatliehen Sinne vorhanden war, wogegen eine 
Zerreißung diefer Einheit ftets wirtfdiaftliche und kulturelle Schädigungen zur 
Folge hatte. 

Die neue durch den Verfailler Frieden herbeigefübrte Zerreißung der 
Einheit wirkt fich naturgemäß am meiften für Oftpreußen aus. Die früher 
befonders mit den früheren Provinzen Weftpreußen und Polen beftehenden wirt- 
fchaftlichen Beziehungen find zerftört» neue dagegen anzuknüpfen ifl für Oft- 
preußen infolge der hohen Transportkoften faß unmöglich. Dazu kommen die 
Abfchneidung der natürlichen und künftlichen Verkehrsverbindungen, erfehwerende 
Beftimmungen der polnifchen Regierung für die noch beftehenden Verbindungen 
und die deut Ich feindliche Tarif politik Polens, Zufammenf affend lagt hier 
Büdding, daß durch alle diefe Maßnahmen eine Schrumpfung der Wirtfdiafi 
des deutfehen Nordoflens herbeigeführt ifl, die fleh, da diefe Gebiete einen 
wefemlidien Beftandteil des gefamten deutfehen Wirtfchaftslebens darftellen, auch 
auf das gelamte deutfdie Wirtfchaftsleben auswirken. 

Die unheilvollen Folgen der gegenwärtigen Verhäkniffe machen fich aber 
auch im Korridorgebiet geltend* Das wird nicht nur in der polnifchen PrefTe, 
fondern auch von maßgebenden polnifchen Stellen zugegeben, und es zeigt fich 
vor allem in der Unzufriedenheit der Bevölkerung fclbft, Die fortfeh reitende 
Senkung des Lebensftandes, die Überfremdung mit Beamten aus Kongreßpolen 
und Galizien erregen bei dem flawifchen Teil der Bevölkerung des Korridor* 
gebiets immer größeren Unwillen, ja, es berrfcht bei einem großen Teil diefer 
Bevölkerung offenbar fchon der Wunfdt nadi Rückkehr der früheren VerhältnifTe 
auch in politifeher Beziehung* Demgegenüber fudit die polnifehe Regierung in 
ihren Maßnahmen die innere Zugehörigkeit des Korridorgebietes zu Polen zu 
beweifen* Diefe Maßnahmen richten fich naturgemäß unmittelbar gegen das 
deutfdie Element, nur mittelbar auch gegen die eingeborene flawifthe Bevölkerung* 
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Im Verfolg diefer Ziele wird {yftematifch die Entdeutfchung des Korridor¬ 
gebietes betrieben, Diefe Tendenz zeigt fich in Maß nahmen zur Enteignung 
deutschen Befitzes, fie zeigt fich in der Entziehung von Schank- und anderen 
Konzeptionen, ja auch in der Verfolgung der Perfon. !ft es dodi internatirna 1 
bekannt, wie wenig die perfönliche Freiheit, die freie Vereins betätigung, Prelle- 
f reihe* t und ungehinderte Wahlbeteiligung in Polen gewährleiftet find. Am 
fchlimmften aber wirken fich diefe Maßnahmen im Schulwefen aus, 

Diefes Verhaken der polnifehen Regierung widerfpricht den Verpflichtungen, 
die Polen durch den Minderheitenfchurzv ertrag vom 28, 6. 1919 auferlegt und 
auch in der polnifehen Verfaflung verbrieft worden find. Sie verraten aber auch 
die dunkle Furcht vor einer künftigen Neugeftaltung. Diefe Furcht bekundet 
fith auch in den ungewöhnlichen milkärifchen Anftrcngungen Polens und in den 
polnifehen Expanfionsbeftrebungen. Immer mehr häuft fich auch von amtlich 
polnifchcr Seite die Zahl der Äußerungen, daß der Korridor, um die anerkannten 
Folgen des bisherigen Zuftandes zu befeiugen und um feinen fieberen Be fitz zu 
gewährleiften, in feiner Bafis verbreitert werden müßte. Allen gemeinfam ift 
dabei die Forderung, Oft preußen aus dem Verband des Deutfchen Reiches los- 
zulofen und es in das polnifche Wirtfchafts gebiet, zunächft durch eine Zollunion, 
einzubeziehen. Büdding weift aber darauf hin, daß Oftpreußen dann das Sthidk- 
fal der Freien Stadt Danzig teilen würde. 

Alle diefe Erkenntnifte erweifen den Korridor als den großen Konftruktions- 
fehler in dem durch den Ausgang des Krieges gefchaffenen Weltbild, der Europa 
nicht zur Ruhe kommen läßt» Büdding widerlegt dann im weiteren die Gefkhts- 
punkte, die gegen die Befcitigung des Korridors fpreehen könnten. Er fpricht 
über die vermeintlichen Gründe der „gcographifchen Logik", Über die wirtfehaft* 
liehen, hiftoriiehen und ethnographifchen Argumente und kommt zu dem Schluß, 
daß, da nach feiner Darlegung alle diefe Momente für eine Beibehaltung des 
Korridors nicht in Frage kommen, unmöglich formaljuriftifehe Bedenken Völker - 
rechtlicher Art ein Hindernis bilden könnten, einen als unhaltbar erkannten 
Zuftand zu befeitigen. 

Zum Schluß fpricht Büdding über die bisher in der internationalen Dis- 
kuffion fchon vorliegenden Löfungsvorfchläge. Die mciften von ihnen würden, 
wie VerfafTer mit Recht behauptet, bei ihrer Verwirklichung nur den Keim 
neuer Konflikte in fich tragen. Insbefondere würden Gebietsaus tauf che mit einer 
Verpflanzung der eingcfeucnen Bevölkerung dem Grundfatz der freien Selbfl- 
beftimmung der Völker widerfprechen. Eine Löfung der Korridorfrage kann 
nur darin gef eben werden, daß der Korridor befeiugt wird und daß dabei den 
natürlichen VerhältnifTen, wie fie fich im Laufe der Jahrtaufende entwickelt 
haben, Rechnung getragen wird. Im ganzen Often Europas ift der Zuftand der 
Zwei fprachigkek kein unnatürlicher. Die Kultur des Oftens hat immer auf der 
Durchdringung örtlicher Völker durch wcftlidie beruht. Aufgabe des Völker¬ 
bundes ift es, „diefer durch die Schaffung des Korridors unterbrochenen Entw'dc- 
lung die Bahn freizumachen und die eiternde Wunde am Körper Europas zu 
heilen“. 

Büddings Ausführungen find fachlich und klar, fie halten fich frei von jeder 
Schärfe und jeder politifchen Verhetzung und werden gerade in ihrer Objektivität 
ihren Eindruck auf unbefangene Beurteiler nicht verfehlen können. Sicherlich 
hat in der Zeit vor dem Kriege der deutfehe Oftmarkenverein fchwere Fehler 
begangen, was auch Büdding betont. Aber diefe Fehler find jetzt von Polen 
in verschärfter Form wiederholt worden und haben zu Zuflanden geführt, die 
unhaltbar find. Eine Einigung muß erfolgen, fie muß bald erfolgen, wenn nicht 
die Bevölkerung Oftpreußens — und auch die des polnifehen Korridors — 
zugrunde gerichtet werden folL Die Löfung kann nur darin beftehen, daß der 
Korridor an Deutfchland zurückgegeben wird und daß in dem befreiten Gebiet 
die deutfehe und die polnifihe Bevölkerung fich frei in ihrer nationalen Eigenart 
entwickeln kann. Erft dann wird eine Befriedung auch Europas möglich fein. 
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für das der Korridor in feiner gegenwärtigen Form eine ftändigc Kriegsgefahr 
bedeutet» B. Ehrlich . 


OberjMefien nach den Diktaten von Verfallt? s und Genf. L Allgemeiner 
Überblick. Von Landesrat Ehrhardt, M, d. R. II* ErgcbnifTe der ober fddefif dien 
Urgefdudusforfdiung (Aus Oberfdilefiens Urzeit, Heft 8)» Von Georg Rafehke. 
IIL Grundlinien der ge fchi ehrlichen Entwicklung Oberfdilefiens» Von Dr. Ernft 
Laslowski. IV. Die EreignifTe in Oberfchlefien nach dem Weltkriege 1314^1918/ 
Oberfdilefien in der Gegenwart. Von Provinzial vcrwaltungsrat Georg Schneider. 

Diele vier Schriften find mit Unter ft ützung der oberfchlefifchen Provinzial- 
Verwaltung heraus ge geben worden, und fie haben den Zweck, weitere K reife ira 
Reich aufzuklären über die Ungerechtigkeit der neuen Grenzziehungen und über 
die Notlage, die durch diefelben für Oberfchlefien gefdiaffen find. Urfprimglidi 
in der Halbmonatsfdirift „Die Provinz Oberfdilefien“ erfchienen, find diefe 
Auffätze und Abhandlungen jetzt auch als Sonderdrucke he raus gegeben. 

In dem Hefte I geht der VerfalTer von den Zuftänden im ungeteilten 
Oberfchlefien aus. Er fpridht dann von dem Abftimtnungskampf, den Aumänden 
und den Verluftcn durch die neue Grenzziehung, die ohne Rüddkht auf das 
gefdiichtljch Gewordene erfolgt ift, und fchlicßt mit einer Überficht über die 
verhängnisvollen wirtfchaftlkhen Folgen der Teilung Oberfdilefiens und über 
oberfdilefifdie Grenzlandprobleme. 

Im Hefte II berichtet Dr» Georg Rafehke, der feit der Berufung des um 
die Erforfchung der Urgefchichte Oberfdilefiens hochverdienten Dr, Freiherrn 
v. Richthofen nach Hamburg der Vertrauensmann für Oberfdilefien IR, über 
die ErgcbnifTe der oberfdilefifdien Urgcfdiidusforfdiung, Vom Palaeolithikum 
ausgehend, aus dem erft in jüngftcr Zeit Funde bekannt bzw. erkannt worden 
find, verfolgt er die vorgefdiiditliche Entwicklung Oberfdilefiens bis in die 
Frühgefdiidite hinein. Von befonderem Interefle iß cs, daß Oberfchlefien von 
600 —yoo v. Chr. von den Frühgermanen, von 400 v. Chr. bis Chr. Geb. von 
Kelten befiedelt gewefen ift, daß aber von roo v» Chr, an auch wieder Germanen, 
nämlich die Vandalen, als Bewohner des Landes erfcheinen, und daß fidi diefe 
neue germamfdie Befiedlung Oberfdilefiens bis etwa 600 n, Chr, verfolgen läßt, 
während die Anfänge einer flawifchcn Befiedlung erft im 9. Jahrhundert n. Chr. 
nachweisbar find» Seit 1200 n. Chr. erfolgte dann die Wiedereindeutfchtmg des 
Landes, und zwar waren es die einheimilchen Fürften felbft und die Kirche, die 
diefe deutfehen Siedler aus Franken und Oberfadifen nach Oberfdilefien riefen. 
So wurde Oberfdilefien ein deutfdies Land. 

Heft III enthält eine Uberficht über die gefdiichtliche Entwicklung Ober- 
fchlefiens vom Beginn der oftdeutfdien Kolonifation bis zum Weltkriege» Der 
Verfafler betont mit Nachdruck die territoriale Einheit Oberfdilefiens* zeigt aber 
zugleidi die Sdiickfalsvcrbundenheit Oberfdilefiens mit dem übrigen Schießen» 
Wenn fich trotzdem bei der Abflimmung am 20, März 1321 faft 40% für einen 
Anfdiluß an Polen entfehieden haben, fo ift nach Anficht des VerfafTers diefe 
nationalpolnifehe Bewegung nicht organifdi aus dem oberfdilefifdien Volks¬ 
bewußtfein erwadifen, fie ift nur künftlich, gewaltfam oder mit unlauteren 
Mitteln in das oberfdilefifdie Volk hineingetragen worden. 

Heft IV befdiaftigt fleh mit der jüngften Vergangenheit und greift in die 
Gegenwart über, Audi der Verfafler diefes Heftes weift darauf hin, daß von 
einem bodenftändigen Polentum in Oberfchlefien nicht gefprochen werden kann» 
Er fpridit von dem hoch verratenfdien Treiben des Polenführers Korfanty, der, 
einer oberfdilefifdien Arbeiterfamilie entfproflen, fdion als Gymnafiaft heimlich 
polnifche Vereinigungen gründete und dann jahrzehntelang feine wüfte landes- 
verrätcrifche Agitation fortgefetzt hat» Trotzdem war, als es zum Zufammen- 
brach des Deutlichen Reiches kam, der G rund zu g auch des polnifdi fpredi enden 
Oberfchlefiers durchaus deutich. Die verfdiiedenen Rebellionen der Polen und 
die Bedrohungen der Bevölkerung bei der Abftimmung* denen gegenüber fidi 
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die franzößfhe Befatzung durchaus pafliv verhielt» haben cs doch nicht ver¬ 
hindern können, daß die Volksabftimmung mit 59,64 % für Dcutfchland abfhloß. 
Wenn trotzdem wichtige, Jebensnotwendige Teile Oberfhlefiens von Deutfh- 
land losgelöft wurden und an Polen und die Tfhechoflowakei fielen, fo war 
das nur dadurch möglich, daß nach der Abfiimmung die „Thefe von der Teil¬ 
barkeit des Landes“ aufgeftelk wurde, womit vor der Abfiimmung niemand 
gerechnet hatte. Aber auch in die fern Stadium der Verhandlungen griff Polen 
unter Führung Korfantys noch einmal, zum dritten Male, blutig in die Ereigniffe 
ein. Das Genfer Abkommen bildete den Schlußflein all der Vergewaltigungen 
und Ungerechtigkeiten. Nach ihm wurde Oberfchlefien gedrittelt, das Hultfhiner 
Länddicn wurde tfchechifch, Oftoberfdilefien wurde polnifch, und nur Weft- 
oberfdileben blieb deutfch. So hat man rückfichtslos und gegen jede Vernunft 
durch eine industrielle und durch kommunale Einheiten Grenzen gezogen, die 
das Land dem wirtschaftlichen Ruin preisgeben mußten. Der VerfafTer zeigt 
zum Schluß, wie fich die wirtfehaftliehen und kulturellen Folgen fchon jetzt in 
erfchreckender Weife zeigen. Warnend weift er darauf hin, daß Qberfchleßen 
mehr als ein örtliches El faß-Lothringen ift, daß es, wie der gefaulte verftummelte 
Often, den Keim außenpolitifher Verwicklungen immerwährend in fleh trägt. 

5 . Ehrlich , 

Hertha Grudde: Plattdeutfche Volksmärchen ans Oßpreußen. Heraus - 
gegeben vom Inftitut für Heimatforfdumg, Univerßtät Königsberg i. Pr. Mit 
einem Nachwort von W. Ziefemer und J. Müller-Blateau. Königsberg Pr.: 
Grafe und Unzer o. j. (1931L VII, 222 S. 8 tt . 

Das ftattliche, vorzüglich gedruckte und ausgeftattete Buch macht feinem 
Range, die erfte Veröffentlichung des Königsberger Inftttuts Für Heimatforfihung 
zu fein, alle Ehre. Es enthält nicht weniger als 112 Märdien aus dem Dorfe 
Beisleiden, Kr. Pr. Eylau, die der Aufzeidinerin von acht Frauen und zwei 
Männern, alle aus dem Kreife der Inftleute und Landarbeiter, mitgeteilt worden 
find. Wie bei dem Zufammenhang des genannten Forfchungsinftituts mit dem 
„Preußifchen Wörterbuch", dem in fchneilem Fortfehreiten begriffenen, künftigen 
Monumentalwerk unfercr Heimatfpradie, nicht anders zu erwarten ift, find die 
Märchen ein getreuer Spiegel der Redeweife des Volkes, und zwar der nieder- 
deutfehen („niederpreußifchen“) Mundart des füdlidien Natangens, und damit ein 
wichtiges Denkmal ihres Wortfchatzes wie ihres Satzbaues. Nur anfangs bieten 
fie dem Lefer, der nicht in allen Idiomen unfercr Heimat zu Haufe ift, einige 
Schwierigkeiten; bald lieft er ßch ein und findet erneut beftätigt, was fchon mein 
Typen Verzeichnis der oft- und weftpreußifchen Märchen und Schwänke (Elbing 
1927) erkennen ließ, daß die deutfehe Nordoftmark zu den märchenreichften 
Gebieten unferes Vaterlandes gehört. Freilich, eine Vergleichung mit dem dort 
katalogißerten Märchenfehatze zeigt audi, daß in der neuen Sammlung nur merk¬ 
würdig wenige Märchen fleh eindeutig bekannten Typen zuordnen 1 affen, näm¬ 
lich nur die Nummern 1—*3, 5—7» 30, 31, 44, ji, 59, 68, 70—72, 77, 78, 
82, 94, 95, 107, in* Und es kann nicht etwa fo fein» daß die bisherige 
Forfchung Wefentlkhes überfehen hat, das nicht nur örtlich bedingt, fondern 
typifdi für das Volksmärchen überhaupt oder wenigftens das des deutfehen 
Oftens wäre; denn auch die jüngfte, leider erft im Manufkript vorliegende große 
oftpmißifdie Märchen fammlung weift faft nur Märchen, Schwänke und Ge- 
fduchten vertrauter Typen auf — natürlich meift irgendwie abgewandek: die 
prächtige, den Märchen fchatz des Dorfes Gr. Jcrutten bergende und märchen- 
biölogijcb ordnende und wertende, erftaunÜch umfangreiche Arbeit des yerdienft- 
vollen Lehrers und Volkskundlers Hermann Gailbach, über die ich in Kürze 
Näheres zu veröffentlichen gedenke* Genau fo fteht es um alle handfchriftlühen 
Märchenaufzeichnungen, die feit 1927 dem von mir gegründeten und geleiteten 
Volkskundlichen Archiv zugegangen find und erfreulicherweife noch immer zu¬ 
gehen. — Im Gruddefchen Werke geleilen ßch den herausgegebenen »regulären * 1 
Märdien einige Sögen, namentlich Tierverwandlungsfagcn, wie fie Dahnhardt in 
feinem bekannten mehrbändigen Werke „Naturfagen“ (Leipzig 1907—12) bc- 



Karl Plenzat 


i6r 

leuchtet, nämlich die Nummern 4, 8, 36, Sy —67, 103, 108, 110.— Nr* 106 ift der 
alte Schwank vom „Läufer“, ähnlich wie er fich in Paulis „Schimpf und Ernft“, 
der großen mittelalterlichen Schwankfammlung, findet (Ausgabe von J* Bolte, 
Berlin 1924, Nr. 872)* Nr, 60 enthalt kindlich unbeholfene Nadiklänge an 
Nibelungenlied und Genoveva-Legende, Alle übrigen iT exte find entweder 
primitive Märchen-Vor formen oder Teufels tefchicbten* Die erften erzählen von 
der gelungenen Erlöfung Ermordeter („lebender Leichen“) oder Verzauberter 
(„Verw unechter"), meift durch „Totfpicken“* und fdieiden fidi fo von den im 
Volke weit verbreiteten Erlöfungsfagcn, deren Ausgang peflimiftifch ift. — In 
den Teufelsgcfehichten wird von der Vertreibung oder Tötung diefes den 
Menfchen als Schreck oder Zuchtrute gefandten Widerfadiers berichtet. — Beide 
Gruppen, die Märchen-Vorformen wie die Erzählungen vom Teufel, dürften 
(ich — wie ich bereits an anderer Stelle ausgeführt habe — als wichtige Quelle 
für die Erkenntnis der geifttg-feelHdien Haltung der oftpreußifchen Inftfrauen 
und Landarbeiter, die Träger diefer Überlieferungen find, erweifen. Sie, die in 
einer gewifTen Dumpfheit, faft unbewußt, unberührt von der großen Welt und 
ihren InterefTen, dahin leben, fudhen in ihr von der Natur abhängiges, von Arbeit 
erfülltes, vielfältig gebundenes Leben durch ihre Lieder, Märdien, Schwänke, 
Rätfel, Reime, Spiefe und Bräuche Buntheit und Bewegtheit zu tragen. Bei 
jeder fleh bietenden Gelegenheit: auf der Ofenbank an langen Winterabenden» 
beim Viehhüten, der Raft in Heuauft und Getreideernte, bei jeder nicht zu 
fdiweren, den Gei ft mehr oder minder müßig lallenden gefelli gen Arbeit treten 
die genannten Volksüberlieferungen ans Licht, erheitern hier, belehren da und 
künden — lebendige Behälter alten oder neuen Erlebens und Erkennen? — volks¬ 
tümlichen Glauben und volkstümliches Willen* Aus den Gruddefchen Märdien 
erhellt vor allem: die Gedrücktheit der eigenen Lebens - und Erwerbsverhältnijfc $ 
naives fittliehes und loziales Empfinden wie Glauben und Wähnen der genannten 
iändlidien Volksfchidit. Einige Belege mögen das verdeutlichen. Es finden fidi 
betonte Vorwürfe gegen den ungerechten Weltlauf: „Jo, jo, onjerecht is et in 
ä Wilr. De Prachä väleert dat Beecke Brot ut cm Sadt, un denc Groofes fchenkt 
de leewe Gottke, un de Diewel jifft enne noch mehr“ (Nr. 4$). Weiter: die 
Erzähler möchten nicht nur alles „Gute" belohnt, alles „Böfe“ beftraft fehen. 
Reichtum ift ihnen von vornherein verdächtig; wohlhabende Bauernleute z. B. 
find richtige „Beeftä" (Nr* 6 $), Geiz und Härte immer wieder typifche Eigen- 
fchaften aller fozial höher Stehenden. Selbft die Bedientenfdiaft in herrfchaft- 
liehen Häufern wird — obwohl fic doch der gleichen Sphäre wie die Überl ieferer 
der Märchen angchört oder aus Ihr kommt — als faul, eigennützig und fdiwatz- 
haft gefchildert, Trotzdem zeigt fidi ein lebhaftes Gefühl für foziale Unter- 
und Einordnung („kategorifche Diftanz"). Nr. 69 z, B. berichtet als felbft- 
verftändlidi, daß das Bauernhaus eine befondere „Pracherbank" im zugigen 
Hausflur befitzt, und ftelJt es deshalb als befondere Freundlichkeit hin, wenn der 
Bauer dem „oole Mannke" den Platz nicht dort, fondem auf der Ofenbank in 
der warmen Stube an weift* — Begreiflicherweife find die Auf fehl üfle befonders 
wichtig, die die von mir als „primitive Märchen-Vorformen“ bezekhneten Er- 
löfungsgefdiiehten von Ermordeten oder Verwiinfdtten über den Volksglauben 
gewähren. Primitiver Totenglaube, präammiftifcher oder orendiftifdier Art, 
trägt die große Fülle diefer Spukgefchichten mit glücklichem Ausgang. Immer 
wieder wird der „lebende Leichnam" zum zweiten endgültigen Tode oder zum 
„richtigen" Leben erlöft. Nr. 53 fpricht das deutlich mit folgenden Worten aus: 
„Jedrä Minfch mott fien Lewe tom Eng lewe, un wenn he dat nich kann un 
tämord wat, dann mott he fpooke, bet he täleeft wat, un denn left he wiedä, 
bet to fienem richtje Engl" — Das „außergewöhnlich Wirkungsvolle", geheimni- 
voll Kraftbegabte äußert fidi in Pflanzen (Birke), tierifdien und men fehl idien 
Erzeugniften (Bienenwadis; Kreuzknoten; verkehrt gedrehter Peitfdie), in ge- 
wiffen „kräftigen" Gebärden und vor allem in Wlimmten Menfchen: „klugen" 
Frauen, Bettlern, Zigeunern, katholifchen Pfarrern, die vielfach von Proteftanten 
als befonderen WifTens kundig angefehen werden. — Der Teufel —- meift Glied 
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einer zahlreichen Sippe gleicher Gewalten — iß, entgegen dem Wahn noch gar 
nicht zu lange entlmwundener Zeiten, ein fall bemitleidenswertes Wefen ge¬ 
worden: fall immer wird er betrogen, oft genug verprügelt, ja uras Leben gebradit« 

In die mußerhaft auf gezeichneten Texte find öi Melodien gefügt, deren 
Notierung unter Beihilfe von Mitgliedern des mufikwißenfchaftlidien Seminars 
der Univerfität Königsberg erfolgt iß. Sie find die Singweifen der Verfe, die 
vielen Märchen eigen find, und ermöglichen nicht nur, „typjlche Erfdicinungm 
des Zerfingens 11 zu erkennen, fi.e Bellen unmittelbar vor widitige Fragen, die 
dringend der Klärung bedürfen. Nur weniges fei angedeutet, — In den 
Gruddcfchen Märchen fingt — alles: die Spukgeftalten, gleichgültig, in welcher 
Erfchemungslorm; die Kämpfer gegen übernatürliche Gegner wie die ErlÖfer 
Verwünfchter; Tod und Teufel ebenfo wie „kraftbegabte“ und „gewöhnliche** 
Menfehen; Hunde und Vögel wie Glocke und Königskronc..., Wohl wißen 
wir feit langem, daß der Vers die „Sprache der Götter und Geißer“ iß, daß 
Zauber- und Bannformeln ebenfo wie Weisfagungen bei den Völkern ver- 
fdiiedenßer Zeiten und Erdräume nicht nur gefprochen, fondern häufig genug 
gelungen werden; wohl kannten wir au di vor Erfdieinen des Gruddebudies 
Weifen zu Märchen verfen (aus den Irifdjen Elfenmärchen der Brüder Grimm 
z . B. oder für Oßprcußen im besonderen aus den Märdien, die ich in der 
Niederdeutfdien ZeMchrift für Volkskunde veröffentlicht habe, und denen, die 
mein Volkskundliches Archiv bewahrt; aber in fo erßaunlkher Fülle, felbfi da, 
wo Singen iinnlos (Nr, 17) oder geradezu an den Haaren herbeigezogen iß 
(Nr. 79), iß weder mir noch meinen Mitarbeitern der gelungene Marchcnvers 
je entgegengetreten. Leider fchwdgen lieh die Nachworte des Buches völlig dar- 
über aus, woher die märchenkundigcn acht Frauen und zwei Männer aus Beis- 
kiden ihre Überlieferungen haben. Hier täte eindringende Forfdiung befonders 
not, und ich wage zu vermuten, daß es auf die Spur einer einmaligen, kaum 
typischen Erfdicinung führen wird: auf die einer fdiöpferifdicn muükalifdi be¬ 
gabten Lokalgröße, die eine Freude daran fand, ihre märchenähnlichen Spuk- 
gefchiditen durch Singfang, durch fchauriges Huu, huu, huu, durch Nadmhmung 
von Hundegeheul, Taubengurren und anderen Geräufchen möglichß wirkfam, ein¬ 
dringlich, aufregend zu machen. 

Sorgfames Sich-Mühen um die „Biologie“ der Märdien würde vielleicht 
auch ergründen, warum hier fo erßaunhch viele primitive Märchen-Vorformen 
gefunden wurden, während fonß in Oß- und Weßpreußen die Forfdiung wohl- 
entwickelte Typen als herrfdiend feßftellen konnte. Hoffen wir, daß die von 
Ziefcmcr und Müllcr-BIattau in ihren Nachworten in Ausficht geßellten weiteren 
Darlegungen zum Gruddc-Budie auch hierüber Aufklärung geben werden. Was 
das Werk bereits jetzt dem Volkskundler und Heimatfreunde fein kann, iß 
anzudeuten verfudit worden: eine überaus wichtige und verdienßvolle, treue 
und forgfame Textbemtftellung und damit ein Denkmal unterer Helmatmund¬ 
arten wie ein wichtiger Einblick In die geiflig-feclifche Welt oßpreußifcher 
Inßleute und Landarbeiter. Karl Plenzat. 
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Am 20, Dezember 1931 ftarb in Berlin-Lichterfelde im Alter von 
73 Jahren unfer Ehrenmitglied, der Univerfitatsprofeffor Geheime 
Regierungsrat 

Dr.Guitaf Koifinna. 

Am 28. September 185S in Tilfit geboren, hat er ftch ftets als ein 
Sohn feiner oftpreußifchen Heimat gefühlt; fie war für ihn der 
Boden, aus dem er immer wieder neue Kraft fehopfte, Nachdem 
er klatlifche und deutfehe Philologie und Gefchichte ftudiert hatte, 
widmete er fkh zunädift der B i bl iotheks lauf bahn. Dann aber 
wandte er fleh dem Studium der Vorgefchichte zu. Hier fand er 
fein eigentliches Arbeitsgebiet. Er hat durch feine erfolgreichen 
Arbeiten der VorgcfchiduswifTenfchaft den ibr lange verfagten Platz 
unter den Wiffenfdmften erkämpft. So erhielt er 1902 die erfte 
ProfefTur für deutfehe Archäologie an der Univerfität Berlin. Er 
begründete die Gefellfchaft für Deutfehe Vorgeschichte und fehuf 
als ihre Organe die Zeitfdirift „Mannus” und die „Mannus-Biblio¬ 
thek". Als Begründer der fogenannten Siedlungs-Archäologie hat er 
erft die Methode entwickelt, die es ermöglichte, die Spuren der 
Völker bis in weit zurückliegende Perioden der Urgefchichte zu 
verfolgen. So drang fein Ruf weit über die Grenzen feines von 
ihm über alles geliebten Vaterlandes hinaus. Man verehrte ihn als 
den Altmciffer der deutfehen Vorgefchichte* Die Elbinger Altertums- 
gefellfehaft ernannte ihn 1913 zu ihrem Ehrenmitgliede* Er hat 
fleh mit ihr ftets verbunden gefühlt, hat uns wiederholt befudit und 
auch einen Vortrag in der Altertumsgefellfchaft gehalten. Im Jahre 
1930 weilte er gelegentlich der oftpreußifchen Tagung der Gefell¬ 
fchaft für Deutfehe Vorgefchichte zuletzt in feiner alten Heimat, 
Leider mußte er damals wegen feines leidenden Zuftandes vor 
Beendigung der Tagung heimreifen, fo daß er feine Gefellfchaft 
nicht perfönlich nach Elbing begleiten und führen konnte. Die 
Elbinger Altertumsgefellfehaft wird diefem treuen Sohne feiner 
Heimat, dem bedeutenden Erforfchcr auch der oft- und weft- 
preußifehen Vorgefchichte, ftets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Prof. D r E h r 1 i du 
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Elbinger Jahrbuch 

Aus dem Inhalt der bisher erfchittienen Hefte* 

Heh i, 1910. 244 S. E. G, Kerflan, Beiträge zur Gefchidite der Elbinger Haffhöhe. 

i, Kapitel: Die Elbinger Hohe in der Ordens- und Polenzeit. A. Matz, Die Zünfte 

der Stadt Elbing bis zum Einzug der Schweden 1626. B, Schmidt Die Miniatur¬ 
malereien des Elbinger Wicfen buchs, T. Müller, Die Mifld im Stadt- und Lancfkreife 
Elbing. — Nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden. Preis ML 6,00, für Mit¬ 
glieder Mk. 4.00. 

Heft 2, *922. i6S S. B . Rathgen* Die Pulvcrwaffe im Deutfchordensflaate bis 1450. Anhang: 

Ein Alt-Elbinger Gefdiütz aus Peter Vifdiers Gießhütte. U , Behring, Zur Gefchichte 

der Befeftigung Elbings in der polnifchen Zeit. B. Sdamid, Urkundliches zur älteren 
Elbinger Kunftgefchichte. Preis Mk. 4.00, für Mitglieder ML 3,00, 

3« 3 9 2 3' 2 12 S, ß. Ehrlich, Zu tn 50jährigen Jubiläum der Elbinger Altcrtuntsgcfcllfdiafc. 
£. G. Kerßan* Beiträge zur Gefchichte der Elbinger Haffhöhe. 11 . Die Dörffchaften 
unter der Elbinger Herrfchaft. P. Karge* Die Auswanderung well* und oftpreußifdier 
Mennonitcn nach Südrußland 1787—1820. Th. Lockemann* Die inneren VerhültnifTe 
Elbings beim Übergang an Preußen, A m Svmrau, Die erfle Vermefftmg der Bürger¬ 
wielen in der Alt (ladt Elbing im Jahre 133$, B. Schmid, Urkundliches zur älteren 
Elbinger Ktmftgefchidhte II. U’. La Bäumt 1 * Beil- und axtförmige Steingeräte aus 
neolithifdiett Siedlungen am Haffufer bei Elbing. M. Eben, Ein römifcher Bronze- 
kcffel von Lodehnen, Kr. Mohrungen, ß. Ehrlich u. E. Steegmann* Der [ und eines 
alten Flttßfdbffcs hei Elbing. Tr, Müller, Die gcologi leben VerhältniiTe der Frikhen 
Nehrung mit befonderer Berückfichrägung des Elbinger Anteils. Th. Lockemann, Eine 
vergeffene Arbeit Chodowieckis. Preis Mk. 3.00* für Mitglieder Mk, 2.00. 

4, 1925. 196 5 . A. Semrau* Das ältefte Zins buch der Altftadt Elbing 1295 bis etwa 
a 3 r6. l\ Karge, Die Weidifeigrenze 1230 bis 1772. B. Rathgen, Die Faule Grete. 
K. Olbrichi, Entftehung und Latidfthaftsformen der Elbinger Höhe. U . La Baume, 
Zur Kenntnis der früheilen Beficdlung Nordoft-DrutfdhUnds, M . Ehen. Neue Bei¬ 
träge zur Archäologie Lettlands. B. Ehrlich, Eine zweite Siedlung aus der jüngeren 
Steinzeit bet \\ lek-LouifenthaL Preis Mk. 3,00, für Mitglieder Mk. 2,00. 

5/6, 1927, 200 S. Mit 57 Tafeln und 7 Abb, im Text. Th. Locke mann, Wilhelm 
Behring zum Gedächtnis. E. C. K er fl an* Zur Frage der Elbinger Kirdicnordnung. 

E. Car flenn, Brayne, Journal unferer Elbinger Reife 1743* bi. Abs , Vier Elbinger 
Altäre und ihre Abhängigkeit von Dürerfchcn Holzftimitten. U ■ Link , Beiträge zur 
Gefchidite der Elbinger Uhren. M. Ehe ft* Caflrum Weklkze, Tolkemita, Trafo, 

F. Jacobfon, Em zerflÖrtes katferlichcs Gräberfeld bei Wöklitz, Kr. Elbing. B. Ehrlich „ 
Ein Ru ilcn grab aus der Zeit des Sieben jährigen Krieges in Mdslatein, Kr. Elbing, 
Preis Mk, 5.00, für Mitglieder Mk. 3.00, 

7, 1928. 204 S, . 9 . Jacobfohn, Der Streit um Elbing in den Jahren 1698/99, Ein Bei¬ 
trag zur Gefchidite der Beziehungen Polens und Brandenburgs. Preis Mk, 4.00, für 
Mitglieder Mk. 3.00, 

Heft 8, 1929. 265 S. H. Gerigk, Mufikgefehidue der Stadt Elbing. Feil I. Hruby* 

Ladislaus Welen v. Zierotin im Kampf um die Heimat und fein Aufenthalt in Elbing 
<629 30. EL Abi, Carl Pori’ehs Elbing-Bilder, //. Bauer, Alt-Elbinger Stammbücher 
in der StadtbüdbereJ. 1 : Biographifche Beiträge aus Stammbüchern der krypto- 
kalvinilliichen Zeit um 1600. ß. Schmui , Der alteftc Grabflein in St, Nikolai zu 
Elbing, Preis Mk. 5.00, für Mitglieder Mk. 3.00. 

l ieft 9, 193t, 160 S. O, Kloeppel, Vom älteilen niederdeutfehen Bürgerbaus des Deutfdi- 

ordensgebietes, S. Rühle, Die fchwedifdhi« Prägungen der Stadt Elbing 1626—1635, 
//. Olhtiki und H . W aiden, Beiträge zur Elbinger Bevölkerungsflatiflik der letzten 
drei Jahrhunderte. H. Kownatzki, Siegel, Wappen und Fahnen von Elbing. 
P , Hohtnann* Zur Biographie des Elbinger Kupfer fl: edier s Johann Friedrich Endcrs. 
Preis Mk. 4,00, für Mitglieder Mk. 3.00. 

Samt liehe Hefte enthalten außerdem die Berichte über die Elbinger AltertiimsgcfdlCdiaft und 

die ftadtifchen wilTenfchaftliehen InfHtute, die meiRen auch Büdierbcfprechungen. 


Heft 


Heft 


Band 


Elbinger Heimatbücher 

1. 19’ 5. E, C. Kerflan, Die Gefchidite des Landkreifes Elbina auf wiffenfehaftlicher 
Grundlage volkstümlich dargdlellt, Preis geh. ML 4,00, 





















Dmdv von E. Wemidis Budidrud*erei f Elbing. 























